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Z u s a m m e n f a s s u n g : Leben, Werk und wissenschaftliches Umfeld des letzten 
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Abb. 1: Karl-Hermann Zahn (1865-1940) (aus Kneucker 1941)
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1. EINLEITUNG 

Linné, dessen 1753 erschienenes grundlegendes Werk „Spe-
cies Plantarum“ später als Ausgangspunkt für die botanische 
Nomenklatur festgesetzt wurde, kannte zunächst nur 26 Arten 
der Gattung Hieracium (Habichtskraut, Familie Asteraceae, 
Korbblütler), von denen einige später sogar noch zu anderen 
Gattungen überstellt wurden. 50 Jahre später, in der 4. Auflage 
der Species Plantarum, herausgegeben von Carl Ludwig Willde-
now in Berlin (Willdenow 1803), waren es schon 70 Arten. Im 
Verlaufe der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts wuchs die Zahl 
vor allem durch Entdeckungen in den Alpen rasch an. Grisebach 
(1853) zählt allein für Europa bereits 118 Arten, Fries in seiner 
Monographie weltweit 256 Arten (Fries 1862). Mit einem neuen, 
phylogenetisch orientierten Ansatz untersuchten der Münchener 
Botaniker Carl Wilhelm von Nägeli und sein Assistent Albert 
Peter die kleinere der beiden großen Untergattungen (subgen. 
Pilosella, Mausohrhabichtskräuter). Basis dieser sich über 20 
Jahre hinziehenden Arbeiten waren tausende von Gartenkultu-
ren, die Peter morphologisch analysierte und vermaß. Unter Ein-
berechnung schon beschriebener Arten sowie zahlreicher von 
ihnen selbst aufgestellter Arten gliederten sie die Untergattung 
Pilosella in 164 Arten (Nägeli & Peter 1885). Deren Entste-
hung und gegenseitige Verwandtschaft versuchten sie durch ein 
in der Folge sich als sehr erfolgreich und plausibel herausstel-
lendes Konzept der Gliederung in Haupt- und Zwischenarten 
zu erklären, wobei die Zwischenarten mit einer „Formel“ als 
Abkömmlinge zweier oder mehrerer Hauptarten charakterisiert 
wurden. Dies ermöglichte es, netzartige Verwandtschaftsverhält-
nisse darzulegen, die es wiederum gestatteten, für diese arten-
reiche Gattung einen nachvollziehbaren Überblick zu gewinnen 
und eine Handhabe darzureichen, um neue Sippen einfacher in 
dieses System integrieren und positionieren zu können. Feinere 
Differenzierungen innerhalb der Arten fixierten sie taxonomisch 
in einem elaborierten gestaffelten System aus Unterarten, Varie-
täten und Formen. Sie selbst waren der Ansicht, auf diese Wei-
se etwa 3000 eng gefasste Sippen herausgefunden zu haben. In 
ihrer Monographie gliederten sie die 164 Arten dann aber „nur“ 
in 976 Unterarten mit zahllosen ihnen untergeordneten Varitäten 
und Formen auf. Die Fortsetzung dieser Arbeit auch für die Un-
tergattung Hieracium wurde von den beiden Autoren begonnen 
(Nägeli & Peter 1886-1889), blieb aber ein Torso. 

Da in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts die Zahl der 
Neubeschreibungen in der Untergattung Hieracium vor allem 
durch die Arbeiten französischer Botaniker wie Jordan und 
Arvet-Touvet, die ihren Arbeiten ein sehr enges Artkonzept zu-
grunde legten, weiterhin stark angeschwollen war, lag es in der 
Luft, das Nägeli-Petersche Konzept auch auf die Untergattung 
Hieracium anzuwenden. 

Diese Aufgabe reizte den jungen, mit guter Auffassungsga-
be versehenen Botaniker Karl Hermann Zahn, einen aus dem 
Volksschullehrerstand hervorgegangenen Dozenten (seinerzeit: 
„Reallehrer“) einer technischen Fachschule (hier „Baugewerke-

schule“), der sich dieser teils selbstgestellten, später auch von 
verschiedenen Seiten erbetenen Aufgabe mit großer Motivation 
und Beharrlichkeit fast 40 Jahre lang nebenberuflich widmete 
und eine bis heute nicht mehr überbotene 1705 Seiten umfassen-
de Weltmonographie und auf ihr aufbauend eine fast ebenso um-
fangreiche, Mittel- und Südosteuropa umfassende Großraum-
Monographie schuf. 

Im Nachhinein betrachtet ist dies eine erstaunenswerte Bio-
graphie. Ende des 18., Anfang des 19. Jahrhunderts mag eine 
solche wissenschaftliche Karriere gelegentlich möglich gewesen 
sein, man denke z. B. an Lamarck, „einen verabschiedeten Leut-
nant ohne wissenschaftliche Vorbildung, der sich vom schrift-
stellernden Bohèmien zum berühmten Gelehrten hinaufarbeitet 
und im Alter von 50 Jahren in einem Fache Professor wird, das 
er nie vorher studiert hat“ (Nordenskiöld 1926). Anfang des 20. 
Jahrhunderts hingegen, als sich die botanische Systematik schon 
beträchtlich ausdifferenziert und vertieft hatte, war ein solcher 
nicht-universitär verankerter Lebensweg eher ungewöhnlich 
und ist deshalb dokumentierenswert. 

Möglich wird dies, da sich der Verfasser dieser Arbeit selbst 
seit Jahren taxonomisch-floristisch mit der Gattung Hieracium 
beschäftigt und anfangs zunächst en passant, schließlich aber 
auch aktiv historisch-biographische Belege zu Zahn sammelte 
und dadurch mit der Person und ihrem historischen Umfeld zu-
nehmend vertraut wurde. So reifte schließlich der Plan zu einer 
ausführlichen Biographie. Der 150. Geburtstag Zahns und sein 
75. Todestag bieten nun den Anlass, Leben, Werdegang und das 
wissenschaftliche Umfeld, in dem Zahn agierte, nochmals nach-
zuzeichnen und sein Werk zu beleuchten. 

2. QUELLENSITUATION

Die bisherige biographische Quellenlage zu Zahn kann nur 
als dürftig bezeichnet werden. Grundlegende Publikation ist 
noch immer die Hommage, die Zahns langjähriger Freund und 
Kollege Andreas Kneucker zu Zahns 70. Geburtstag verfasste 
(Kneucker 1936). Eine Kurzfassung davon publizierte er auch in 
der Zeitschrift „Mein Heimatland“ (Kneucker 1938) und erwei-
terte diese beiden Artikel dann anlässlich Zahns Tod zum Ne-
krolog (Kneucker 1941). Letzterer enthielt im Anhang ein von 
H. O. Sleumer zusammengestelltes (nicht ganz vollständiges) 
Schriftenverzeichnis. Es mag der Kriegszeit zuzuschreiben ge-
wesen sein, dass trotz Zahns Ehrenmitgliedschaften in vielen bo-
tanischen Gesellschaften mit Ausnahme von Kneuckers Nekro-
log und einer kurzen Notiz in den Mitteilungen des Badischen 
Landesvereins für Naturkunde und Naturschutz (Müller 1940), 
gewissermaßen Zahns „Mutterbund“, sowie einer sehr kurzen 
Würdigung seitens des Schweizer Privatgelehrten und späteren 
Kustos des Genfer Herbars, Philippe de Palézieux (Palézieux 
1941), keinerlei Nachruf erschien. 

Wer Geschichte schreibt, 
möchte die Namen und ihren Sinn erhalten

Ernst Jünger

EINLEITUNG / QUELLEN
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Kneuckers biographische Artikel liegen den meisten von 
botanischer Seite verfassten Kurzbiographien, die zu verschie-
denen Anlässen zeitgleich oder später publiziert wurden, zu-
grunde (z. B. Schwimmer 1936, 1958, Butterfass 1987, Conert 
1999, Gottschlich & Mráz 2010). Auch in Taxonomic Lite-
rature (Stafleu & Cowan 1988), der wichtigsten und umfang-
reichsten Publikation zu bio- und bibliographischen Daten von 
Botanikern, wurden letztlich nur die Kneuckerschen Artikel aus-
gewertet, dazu noch fehlerhaft, wenn es z. B. heißt: „from 1891 
high school teacher in Heidelberg, Freiburg und Donaueschin-
gen; from 1923 professor [...] at the Karlsruhe Technical Colle-
ge“, oder wenn zu seinem Herbarium vermerkt wird: „destroyed 
1943“ (letzteres auch mit den gleichen Fehlern übernommen von 
dem englischen Kurzartikel zu Zahn bei Wikipedia). Von Zahns 
Publikationen sind darin auch nur die bedeutenderen Arbeiten 
erfasst, die Zeitschriftenartikel dagegen nur in kleiner Auswahl. 
Von nichtbotanischer Seite ist nur eine Würdigung zu nennen, 
die Zahn anlässlich seiner Zurruhesetzung von einem Kollegen 
des Staatstechnikums erhalten hat und die in dem Fachorgan der 
Badischen Baumeister erschien (Anon. 1931), somit unter Bota-
nikern auch nicht unbedingt bekannt wurde.

Unter Botanikern fast unbekannt geblieben ist auch ein 
biographischer Abriss, den zwei Heimatforscher aus Baiertal 
Zahn gewidmet haben, da er in einer nur regional verbreiteten 
Heimatzeitschrift („Der Kraichgau“) erschien. Die Arbeit ist 
insofern von Bedeutung, da die beiden Autoren 1981 noch die 
wenig später verstorbene einzige Tochter Zahns, Elsa Kaercher, 
geb. Zahn, aufsuchen und zu Zahn befragen konnten. Sie erhiel-
ten von ihr auch bislang nicht publizierte Fotos, die sie ihrem 
Artikel beifügen konnten (Willaschek & Raap 1981). Obwohl 
ihre Arbeit mit einigen Neuigkeiten aufzuwarten hat, ist sie im 
Biographischen nicht immer stringent, streckenweise auch dem 
Anekdotischen verhaftet und im fachlich-botanischen Teil ter-
minologisch unpräzise. 

Alle weiteren neueren, lediglich heimatgeschichtlich ori-
entierten Kurzbiographien bis hin zu Zeitungsartikeln oder 
Homepage-Eintragungen schöpfen aus dieser Quelle, sind aber 
leider, soweit sie Zahns botanische Arbeiten referieren, infolge 
mangelnder Vertrautheit mit dem Forschungsgegenstand und 
hinsichtlich botanischer Terminologie ebenfalls ziemlich feh-
lerhaft. Da heißt es „Zahns bahnbrechende Arbeiten über das 
Hieracium“ (Vögely 1994) oder es sind die Unterschiede von 
Gattung und Art nicht bekannt („Zahn hat sich dieser Pflanzenart 
[...] gewidmet“) oder es ist von der Gattung „Hierachie“[sic!] 
und den „Hierachien“[sic!] die Rede (Zederbauer 2002). 

So galt es alte Quellen erneut zu befragen, zerstreute Anga-
ben in der Literatur aufzuspüren und diese zusammenzuführen. 
Auch lohnte es sich, indirekten Hinweisen nachzugehen, indem 
Leben und Werk wichtiger zeigenössischer Botaniker in die 
Untersuchung einbezogen wurden. Schließlich wurde versucht, 
neues Quellenmaterial aufzuschließen. 

Als alte Quelle ist zunächst Zahns eigenes umfangreiches 
wissenschaftliches Werk anzusehen. Seinen Monographien und 
Einzelschriften können direkt oder indirekt viele biographische 
Details entnommen werden. Noch mehr gilt dies für themenver-
wandte Publikationen zeitgenössischer und in Kontakt mit Zahn 
stehender Botaniker, in deren Vorworten, Einleitungen oder 
Danksagungen ebenfalls winzige Mosaiksteine zur Biographie 
aufzuspüren sind. Schließlich waren ganze Zeitschriftenreihen 
durchzumustern, die unter der Rubrik „Personalnachrichten“ 

ebenfalls wichtige Anhaltspunkte lieferten. Ergiebig erwiesen 
sich hier vor allem die „Mitteilungen der badischen botanischen 
Gesellschaft“, aus denen sich ein Grundgerüst an Jahresdaten für 
Zahns Lebensweg von 1885-1900 ermitteln ließ, indem dort auch 
Adressen- und damit Wohnungswechsel angezeigt wurden. Ab 
1895 ist für derartige Recherchen die Auswertung von Kneuc-
kers „Allgemeine Botanische Zeitschrift“ unerlässlich. Diese 
Zeitschrift ist, so urteilen Stafleu & Cowan (1979) zurecht, „a 
rich source of information for European floristics with exten-
sive biographical und bibliographical notices, data on series of 
exsiccatae, etc.“. Schließlich wurden auch gezielt Institutionen 
und Archive angeschrieben, die nicht immer (manche Anfragen 
wurden auch gar nicht beantwortet), aber immerhin doch in einer 
Reihe von Fällen neues und erhellendes Material beisteuern oder 
zumindest Fehlanzeige melden konnten (s. Kap. 8). 

Als neu zu erschließender Quelle galt das besondere Au-
genmerk der Suche nach Korrespondenz, denn das Zustande-
kommen von Zahns großen Monographien wäre ohne eine ent-
sprechende Vernetzung mit anderen Botanikern nicht möglich 
gewesen. Die im Vergleich zu heute eingeschränkte Mobilität 
und fehlende Telekommunikationsmöglichkeiten ließen seiner-
zeit als einzige rasche Kommunikationsmöglichkeit nur den 
Briefverkehr zu, den die Reichspost auch höchst zuverlässig und 
erstaunlich schnell garantieren konnte. Die Wichtigkeit und der 
Umfang des Briefverkehrs werden auch in einigen Publikatio-
nen von Zahns Korrespondenzpartnern angesprochen (Touton 
1921-1922, Käser 1901-1903). 

Da ein großer Teil der Kommunikation Zahns Detailfragen 
betraf (Anfragen nach Literatur, Belegen, Druckfahnenkorrek-
turen, Mitteilungen von Einzelbestimmungen, Abwicklung von 
Tausch- oder Leihverkehr), wurde derartige Korrespondenz in 
der Regel nicht aufgehoben, zumal sie mit der Zeit recht volu-
minös werden konnte, was – zumal wenn es noch ein Herbarium 
zu unterhalten galt–, recht schnell an räumliche Grenzen stoßen 
konnte. Zahn hat spätestens mit dem Umzug von Karlsruhe zu 
seinem Alterswohnsitz in Haigerloch alle oder zumindest den 
größten Teil der an ihn gerichteten Korrespondenz vernichtet, 
wenn er überhaupt je viel davon aufgehoben hat. Seine eigene 
Korrespondenz hat er in der Regel nur in Form von Postkarten 
abgewickelt. Dabei verstand er es meisterhaft, mit beherrschter 
kleiner Schrift auf einer Postkarte im Längsformat bis zu 40 Zei-
len Text unterzubringen (Abb. 2). 

Literaturhinweise zur Korrespondenz sind äußerst spärlich 
(Briquet & Cavillier 1922, Lack & Sydow 1984b). Der Groß-
teil der hier angeführten Korrespondenzen (Zusammenstellung 
s. Kap. 7.) wurde vom Verfasser durch gezielte Anfragen ermit-
telt. Daneben gab es aber auch erfreuliche Zufallsfallsfunde. 
Beides zusammen trägt nun wesentlich dazu bei, die Kenntnis 
der Genese seiner Arbeiten zu erweitern und zu präzisieren.

Anmerkung zu den Literaturnachweisen: Gemeinschaftspu-
blikationen von Zahn mit anderen Autoren sind nicht alphabe-
tisch, sondern chronologisch im Kap. 6.1.1. inseriert. Andere Li-
teraturhinweise finden sich entweder unter Kap. 6.2. oder Kap. 
6.3. (vgl. die Erläuterungen unter Kap. 6.) Nachweise mit „K-...“ 
verweisen auf Korrespondenz und sind unter Kap. 6. gelistet, 
solche mit „A-...“ auf sonstiges Archivmaterial (Kap. 8.). 

QUELLEN
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Abb. 2: Postkarte an  
Maurice Besse (Archives du 
Grand-Saint-Bernard)
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3. LEBENSLAUF

3.1. Kindheit und Jugend

Karl Hermann Zahn (der Vorname von ihm zeitweise auch 
als Carl Hermann oder nur Hermann geschrieben) wurde am 3. 
Dezember 1865 als ältestes von 11 Kindern (Kneucker 1941: 8 
Kinder), davon 7 (Kneucker 1941: 4 Kinder) aus der späteren 
zweiten Ehe des Müllermeisters und Besitzers der Unteren Müh-
le in Baiertal, Amt Wiesloch, Großherzogtum Baden (heute Orts-
teil von Wiesloch, Rhein-Neckar-Kreis, Baden-Württemberg), 
geboren (Abb. 3). Sein Vater, Konrad Zahn, stammte aus Wald-
wimmersbach (heute Gemeinde Lobbach, Rhein-Neckar-Kreis). 
Er hatte am 1. September 1864 die Tochter des vorherigen Müh-
lenbesitzers, Kaspar Goos, geheiratet. Bis zur Schließung der 
Mühle 1961 blieb sie im Besitz der Familie Zahn (Willaschek 
& Raap 1988) und existiert als Wohngebäude noch heute (Abb. 
4). Zahn besuchte wie alle Kinder seines Dorfes die Volkschule. 
Danach schickte ihn sein Vater auf die Realschule, was seiner-
zeit auf dem Land noch ungewöhnlich war, denn ein gewisser 
bäuerlich-handwerklicher Stolz gegenüber den „Herren“ als 
Nicht-Handarbeiter führte häufig zu einer Ablehnung höherer 
Schulbildung überhaupt, die nur zu Praxisferne, wenn nicht gar 
zu Müßiggang führe (Koppenhöfer 1980). Über den Verlauf der 
Schulbildung gibt es in der Literatur widersprüchliche Angaben. 
Kneucker (1941) schreibt: „besuchte nach der Volksschule die 
Realschule in Wiesbaden, Wiesloch und Karlsruhe und 1884-85 
das Lehrerseminar I in Karlsruhe“, Willaschek & Raap (1981) 
schreiben: „besuchte die Realschule in Wiesbaden, die Höhere 
Bürgerschule in Wiesloch und zwei Jahre lang das Lehrersemi-
nar in Karlsruhe I“. Was zu der Wahl Wiesbaden führte, konn-
te nicht ermittelt werden. In der heutigen Oranjenschule, der 

 
Abb. 3: Untere Mühle in Baiertal (Wiesloch) (aus Kraiss 1981)

 
Abb. 4: Untere Mühle in Baiertal, heutiger Zustand  
(phot. G. Gottschlich 2015)
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Nachfolgerin der damaligen Realschule, gibt es kriegsbedingt 
keinerlei Akten mehr (Dr. J. Ackva, pers. Mitt.). Zahn kann dort 
auch nur für ein Schuljahr gewesen sein, denn schon 1877/78 
besuchte er die Höhere Bürgerschule in Wiesloch, die in diesem 
Schuljahr errichtet wurde, um einem Bedürfnis zu genügen, das 
sich schon längst geltend gemacht und dem man auf verschiede-
ne Weise gerecht zu werden gesucht habe (Heisler 1878). Dieses 

Bedürfnis bestand darin, begabten Knaben eine über den Volks-
schulunterricht hinausgehende Bildung zu gewähren, um sie in 
die Lage zu versetzen, späterhin möglicherweise in die höheren 
Klassen eines Realgymnasiums eintreten zu können. Ein wichti-
ger Aspekt war auch, die Eltern von finanziellen Aufwendungen 
für eine auswärtige Unterbringung zu entlasten. Vorher gab es in 
Wiesloch nur eine Privaterziehungsanstalt, später eine erweiterte 

 
Abb. 5: Jahresbericht der Höheren Bürgerschule Wiesloch (1877/78) mit Schülerliste

 
Abb. 6: Schulnoten aus der Quarta (Archiv Ottheinrich-Gymnasium Wiesloch)
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Volksschule. Vater Konrad Zahn hat diese Möglichkeit sofort er-
griffen. Im ersten Jahresbericht der Schule ist der 12jährige Karl 
Hermann als Gastschüler in der Quinta erwähnt (Heisler 1878), 
(Abb. 5). Im Jahresbericht für (1878/79) ist er als Schüler der 
Quarta (Heisler 1879), für das Schuljahr (1879/80) als Schüler 
der Untertertia (Heisler 1880) verzeichnet. 

Für das Schuljahr 1878/79 hat sich an der ehemaligen Höhe-
ren Bürgerschule Wiesloch, dem heutigen Ottheinrich-Gymnasi-
um, sogar noch eine Notenliste erhalten (A-Ottheinrich-Gymn.). 
Sie weist Notendurchschnitte zwischen 1,7 und 2,1 aus und zeigt 
unter „Locatio“ an, dass Zahn der beste Schüler der Quarta war 
(Abb. 6). Als bemerkenswert ist zu notieren, dass Zahn, der spä-
ter mehrere tausend Seiten mit lateinischen Artbeschreibungen 
und Diagnosen publizieren sollte, während seiner ganzen Schul-
zeit in Wiesloch noch keinen Latein-Unterricht hatte. 

Da die Höhere Bürgerschule Wiesloch mit der Untertertia 
abschloss, stand jetzt ein Schulwechsel an. Er führte ihn an die 
Höhere Bürgerschule in Karlsruhe. Das Schulsystem des Groß-
herzogtums Baden befand sich zu jener Zeit in einer Umbruch-
situation. Schon in den zwanziger Jahren des 19. Jahrhunderts 
wurde im badischen Landtag bemängelt, dass es im Lande an 
höheren, jedoch „nicht gelehrten“, also lateinlosen Schulen für 
den „Gewerbestand“ oder den „Mittelstand“ fehlte (Koppenhö-
fer 1980). Während die Höheren Bürgerschulen in den Klein-
städten vom Niveau her noch eher niedrig angesiedelt waren 
(auch um den Gymnasien keine Konkurrenz zu machen), waren 
diese in den größeren Städten, also Freiburg, Karlsruhe, Mann-
heim deutlich besser ausgestattet und der Unterricht „höher ge-
spannt“. Nach 1860 gab es schließlich einen Anpassungstrend 
an die preußische Schulorganisation, der zur Einrichtung von 

 
Abb. 7: Reifezeugnis (aus Anon. 1884)
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Realgymnasien (mit Latein) und siebenklassigen Realschulen 
(ohne Latein), beide verbunden mit dem Recht auf den einjährig-
freiwilligen Militärdienst, führte.

Als Zahn auf die Höhere Bürgerschule in Karlsruhe wech-
selte, war sie noch sechsklassig. Für die Schuljahre 1880/81 und 
1881/82 existieren in den Jahresberichten keine Schülerlisten 
(Anon. 1881, 1882b). 1883 wurde die Schule siebenklassig und 
nannte sich fortan Realschule. Zahn befand sich diesem Schuljahr 
bereits in der ersten, also der Abschlussklasse (Anon. 1883). Da 
die Abschlussprüfungen erst am Ende des Schuljahres stattfanden, 
fanden die Schulabgänger erst im darauffolgenden Jahresbericht 
Erwähnung. Am 28. Juli 1883 wurde Zahn das Reifezeugnis zu-
erteilt (Anon. 1884). Die Schulabgänger erscheinen in dieser Auf-
zählung nicht alphabetisch, Zahn war also demzufolge Klassenbe-
ster. Auch sein Berufswunsch stand schon fest: Lehrfach (Abb. 7). 

3.2. Militärzeit

In keinem Nachruf ist verzeichnet, dass Zahn im Rahmen 
der seinerzeit bestehenden Wehrpflicht Militärdienst geleistet 
hat. Umso überraschender war dann die Kenntnisnahme des bei 
Willaschek & Raap (1981) am Ende ihres Artikels publizierten 
Fotos, das „Zahn als Rekrut während seiner aktiven Militärzeit 
(1. von links sitzend)“ zeigt (Abb. 8). Im Text selbst gehen die 
Autoren darauf aber nicht ein, vor allem wird nicht genannt, 
wann und wo Zahn seiner Wehrpflicht genügte. Normalerweise 
wurden junge Männer mit 20 Jahren eingezogen. In diesem Alter 
besuchte Zahn aber schon das Lehrerseminar in Karlsruhe. Für 
die nachfolgende Zeit ist seine Biographie lückenlos beruflich 
dokumentiert, so dass für den Militärdienst nur das Zeitfenster 
nach seinem Schulbesuch, also 1883 in Frage kommt. Da die 

 
Abb. 8: „Zahn als Rekrut, links, sitzend“ (vgl. jedoch Text) (Willaschek & Raap 1981)
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normale Wehrpflichtzeit 2 Jahre betrug, müsste dies auch bedeu-
ten, dass Zahn als Einjährig-Freiwilliger diente. Die Durchsicht 
aller (vorhandenen! die Bestände sind nicht ganz lückenlos!) 
Stammrollen der badischen Regimenter des XIV. Armeekorps 
im Generallandesarchiv Karlsruhe, der sich der Verfasser dar-
aufhin unterzog, erbrachte jedoch lediglich den Nachweis eines 
Konrad Zahn, geb. 1863, also zwei Jahre älter als Karl Hermann, 
aus Waldwimmersbach, dem Geburtsort seines Vaters und dem-
zufolge möglicherweise ein Cousin oder zumindest Namensver-
wandter, der in der 9./2. Bad. Grenadier-Rgt. Kaiser Wilhelm 
No. 110 diente. 

Merkwürdig ist auch, dass in Zahns Versorgungsakte (A-
GLA-1) die Militärzeit nicht erwähnt wird, die ja normalerweise 
für die Altersbezüge anrechnungsfähig ist.
Somit sind nur Vermutungen möglich: 
•	 Zahn ist in einer der nicht mehr vorhandenen Stammrollen 

verzeichnet, also einberufen worden, ist aber kurzfristig 
wieder entlassen worden (wegen Krankheit oder aus anderen 
Gründen).

•	 Die Tochter hat das Foto nicht mehr richtig zuordnen können, 
und es stammt von dem o. g. Konrad Zahn.

Da dieser Teil von Zahns Biographie jedoch nur einen Nebenaspekt 
darstellt, wurden hier keine weiteren Spuren verfolgt, zumal Zahn 
schon ab Herbst 1883 das Lehrerseminar besuchte.

3.3. Lehrerseminar und Tätigkeit als Volksschullehrer

Volksschullehrer absolvierten im 19. Jahrhundert noch kein 
pädagogisches Studium an einer Hochschule, sondern wurden in 
Lehrerseminaren auf ihre Tätigkeit vorbereitet. Je nach Vorbil-
dung mussten die Kandidaten zunächst eine Präparandenanstalt 
besuchen, um das Vorwissen anzuheben, ehe sie die eigentliche 
seminaristische Ausbildung antreten konnten. Dies betraf vor 
allem solche Aspiranten, die zunächst nur die normale Volks-
schule durchlaufen und noch nicht das 16. Lebensjahr erreicht 
hatten. Für die dreijährige Ausbildung am Lehrerseminar, die für 
Auswärtige mit einem Internat verbunden war, war Kostgeld zu 
entrichten. In Karlsruhe beispielsweise halbjährlich 100 Mark 
(Anon. 1885). Was zur Entscheidung von Zahn oder dessen 
Vater geführt hat, dass er die Lehrerlaufbahn ins Auge fasste, 
ist nicht bekannt. Von seiner Herkunft her war dies neben der 
Möglichkeit des Theologiestudiums jedenfalls einer der aus-
sichtsreichsten Wege für einen sozialen Aufstieg. Der vorherige 
Besuch der Realschule ermöglichte es ihm auch, die erste Klasse 
des Schullehrerseminars Karlsruhe I, in das er eintrat, zu über-
springen. Im Jahresbericht 1883/84 (Anon. 1884) wird er bereits 
als Zögling der zweiten Klasse geführt (Abb. 9).

Was erwartete Zahn am Schullehrerseminar? Die badische 
Seminarausbildung war 1868 reorganisiert und reformiert wor-
den, u. a. durch Einführung eines weiteren Ausbildungsjahres. 

 
Abb. 9: Jahresbericht Schullehrerseminar Karlsruhe I (1883/84)
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An prominenter Stelle beteiligt an der Reform war der damali-
ge Direktor des Seminars, Ferdinand Leutz (1830-1910). Leutz 
war nach einer Besichtigungsreise zu verschiedenen deutschen 
Schullehrer-Seminaren zu der Überzeugung gelangt, dass „das 
Seminar [...] seine Zöglinge nicht zu routinierten Stundengebern 
und Schulhaltern abrichten [soll], welche handwerksmäßig nach 
einer gewissen Schablone arbeiten; es soll vielmehr erziehende 
Lehrer bilden, deren gesamte Berufsthätigkeit auf die harmoni-
sche Entwicklung, auf das leibliche und geistige Gedeihen, auf 
die zeitliche und ewige Wohlfahrt der ihnen anvertrauten Kinder 
gerichtet ist“. Auch an der praktischen Ausbildung war ihm viel 
gelegen. „Die Uebungsschule muss der Mittelpunkt sein, um 
den sich ein großer Theil des Seminar-Unterrichts in den beiden 
letzten Jahren lebendig gestaltet. Es wird dieses ein geeignetes 
Mittel sein, um den Seminarunterricht vor Abstractionen zu be-
wahren und die Zöglinge sofort zur practischen Anwendung des 
theoretisch Erlernten anzuleiten“ (Leutz 1870).

Entsprechend umfangreich und anspruchsvoll war das Lehr-
programm. Es umfasste Religion, Erziehungs- und Unterrichts-
lehre, Deutsche Sprache mit Sprachlehre, Lektüre und Aufsatz, 
Französische Sprache, Rechnen, Geometrie, Geographie, Ge-
schichte, Naturgeschichte, Naturlehre [= Physik], Schönschrei-
ben, Zeichnen mit Freihandzeichnen und Linearzeichnen, Musik 
mit Gesang, Klavierspiel, Orgelspiel, Harmonielehre, Violin-
spiel, Turnen und „in den freien Nachmittagsstunden“ noch Gar-
tenbau und Bienenzucht (Anon. 1885), insgesamt 35-38 Stunden, 
wobei betreffs Musik Klage geführt wurde, dass die musikalische 
Vorausbildung, vor allem der ehemaligen Mittelschüler, welche 
die Präparandenanstalt überspringen konnten, zu wünschen übrig 
ließ. An Festlichkeiten in Zahns erstem Jahr am Lehrerseminar 
werden noch verzeichnet: ein Weihnachtsfest, Kaisergeburtstag 
(die Einweihung der Bismarck-Eiche musste wegen Regenwet-
ters verlegt werden), ein Sommerausflug mit der Bahn nach Ba-
den mit anschließender Wanderung auf den Seekopf, „eine Geist 
und Körper erfrischende und kräftigende Gebirgspartie“. 

Zahn scheint das Pensum keine Beschwernis verursacht zu 
haben. In den freien Stunden und am Wochenende nahm er noch 
an botanischen Exkursionen teil, die Semiardirektor Leutz lei-
tete. Sie sollten für ihn von entscheidender Bedeutung für den 
weiteren Lebensweg werden (vgl. Kap. 4.1.). 

Am 1. September 1885 legte er die Prüfung als Schulkan-
didat ab. Danach war er laut Versorgungsakte (A-GLA-1) vom 
1.9.1885 bis 30.9.1989 Volksschullehrer. Wie seinerzeit üblich, 
bekleidete er zunächst verschiedene unständige Lehrerstellen, so 
für ein Jahr als Hilfslehrer in Heidelberg, ein weiteres Jahr als 
Unterlehrer in Freiburg und von 1887 bis 1889 in Donaueschin-
gen. In Donaueschingen tritt er erstmalig literarisch durch seine 
„Flora der Baar“ hervor (vgl. Kap. 4.1.). 

3.4. Studium der Naturwissenschaften in Karlsruhe

Der Umgang mit den Botanikern im Badischen Botanischen 
Verein, unter denen sich viele akademisch gebildete Honoratio-
ren befanden, mag Zahn angespornt haben, sich mit der erreich-
ten Position eines Volksschullehrers nicht zufrieden zu geben, 
sondern seine Bildungsbiographie weiter auszubauen, vielleicht 
zunächst in Richtung Seminarlehrer oder Reallehrer an einer 
Höheren Bürgerschule. Voraussetzung dafür waren Berufserfah-
rung, Befähigung und gute Leistungen. Berufserfahrung hatte er 

mittlerweile, Befähigung und gute Leistungen konnte er durch 
seine ersten botanischen Veröffentlichungen (vgl. Kap. 4.1.) 
ebenfalls nachweisen und gedachte diese durch ein Studium 
an der Grossherzoglich badischen Technischen Hochschule zu 
Karlsruhe noch zu vervollkommnen. Laut Statuten von 1889/90 
(Anon. 1889a) ging die Hochschule von dem Grundsatz aus, 
dass „eine tüchtige Vorbereitung für einen technischen Beruf 
auf einer zuverlässigen Grundlage mathematischer, naturwis-
senschaftlicher, wirtschaftswissenschaftlicher, beziehungsweise 
künstlerischer Bildung ruhen muss“. Angesprochen waren künf-
tige Ingenieure, Maschinentechniker, Architekten, Chemiker, 
Forstwirte, Kameralisten, Pharmazeuten, Geometer und Lehrer 
der Mathematik und Naturwissenschaften. Die Aufnahmebe-
dingungen waren erstaunlich offen. Es heißt dort nur: Zum er-
folgreichen Studium wird diejenige geistige Reife und Bildung 
erfordert, welche befähigt, einen wissenschaftlichen akademi-
schen Vortrag gründlich zu erfassen und in gebildeter Sprache 
selbständig zu beschreiben. Zwar werde in der Regel der voll-
ständige Besuch eines deutschen Gymnasiums, Realgymna-
siums oder einer Realschule 1. Ordnung dringend empfohlen. 
Diejenigen jedoch, welche kein Maturitätszeugnis vorlegen kön-
nen, haben den erforderlichen Grad allgemeiner Bildung durch 
anderweitige Zeugnisse nachzuweisen. Eine Aufnahmeprüfung 
zum Zwecke dieses Nachweises bestehe nicht. 

Zahn wird demzufolge keine Schwierigkeiten gehabt haben, 
mit seinen Zeugnissen und unter Vorlage seiner Publikationen 
und evtl. durch Gutachten oder Empfehlungen seitens Botani-
kern die Zulassung zum Studium zu erreichen. 

Der mit dem Studium einhergehende Wohnortwechsel ist 
sowohl im Januar 1890 unter der Rubrik „Geschäftliche Mittei-
lungen“ (Bareis 1890c) als auch zum 1.6.1890 im Mitglieder-
verzeichnis des Badischen Botanischen Vereins (Bareis 1890b) 
dokumentiert. 

Die Versorgungsakte sagt aus, dass Zahn vom 1.10.1889 
bis 3.2.1891 vom Schuldienst beurlaubt war. Parallel dazu exi-
stieren in den Matrikeln Belegungsnachweise für das Winterse- 
mester 1889/90 (A-KIT-1; Abb. 10) und das Sommersemester 
1890 (A-KIT-2; Abb. 11). 

Für die zweite Jahreshälfte 1890 fehlen Daten. Auch gibt es 
keine Unterlagen, ob er nach diesen zwei Semestern Prüfungen 
ablegte. Jedenfalls beendete Zahn sein Studium damit.

3.5. Intermezzo in Weinheim

Nach dem Studium ist er mit Wohnsitz zunächst wieder in 
Baiertal gemeldet (Bareis 1891a), ehe er mit Wirkung zum 29. 
Januar 1891 als Realschulkandidat an die „Höhere Bürgerschule 
und Bendersche Anstalt Weinheim“ versetzt wird, um dort den 
erkrankten Reallehrer Stritt zu vertreten (Bender 1891a). Seine 
Wohnsitzänderung wird sogleich vom Badischen Botanischen 
Verein (Bareis 1891b) vermeldet. Die Bendersche Anstalt war 
ursprünglich ein 1823 gegründetes privates Institut, das von 
zwei ambitionierten Brüdern geleitet wurde und als Reform-
schule galt. Bender hatte die Lehrpläne selbst ausgearbeitet. 
Das Bendersche Institut erlangte hohes Ansehen in Weinheim. 
Unter dem Konkurrenzdruck der im Verlaufe des 19. Jahrhun-
derts dann wesentlich verbesserten öffentlichen Schulen wurde 
das Institut allerdings 1876 mit der Höheren Bürgerschule Wein-
heim fusioniert (Grau & Guttmann 2008), die zu Zahns Zeiten 
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von dem Sohn des Gründers geführt wurde. Zahn erhielt ein De-
putat von 28 Stunden und musste von der Vorschulklasse (VII.) 
bis zur Untertertia (III B.) Arithmetik/Rechnen, Geometrie, Na-

turgeschichte, Formenlehre, Heimatkunde und Turnen unterrich-
ten. Schon dem nächsten Schulprogramm ist zu entnehmen, dass 
Zahn versetzt wurde (Bender 1892).

 
Abb. 10: Belegbogen WS 1889/90 (aus A-KIT-1)

 
Abb. 11: Belegbogen SS 1890 (aus A-KIT-2))
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3.6. Vom Reallehrer an der 
Baugewerkeschule zum 
Professor am Staatstechnikum 
Karlsruhe

Mit Erlass des Grossherzoglichen 
Oberschulrates Nr. 21565 vom 9. No-
vember 1891 wurde Zahn an die Bau-
gewerkeschule nach Karlsruhe ver-
setzt. Als Dienstantritt war bereits der 
15. Oktober festgesetzt. Sein Jahres-
gehalt wird mit 1200 Mark angegeben 
(A-Weinheim), Abb. 12. Gegenüber sei-
ner Stelle an der Realschule Weinheim 
verbesserte sich sein Jahreseinkom-
men damit um 100 Mark. Der Wechsel 
wurde vom Botanischen Verein auch 
sogleich mitgeteilt (Bareis 1892) und 
gleichzeitig vermerkt, dass Zahn für 
1891 und 1892 Mitgliedsbeiträge ent-
richtet hatte, was ihm mit einer Fest-
anstellung jetzt sicherlich leichter fiel. 
Nach Dörfler (1896) wohnte Zahn zu-
nächst in der Hebelstr. 4. Über Hinter-
gründe der Berufung/Versetzung (lag 
eine Bewerbung Zahns zugrunde oder 
wurde er vorgeschlagen?), Beurteilun-
gen oder Entscheidungsbegründungen 
konnten keine Akten ermittelt werden. 

Die großherzoglich badische Bau-
gewerkeschule wurde am 6.11.1878 ge-
gründet. Ihre Gründung fiel in eine Zeit 
des beispiellosen wirtschaftlichen Auf-
stieg Deutschlands. Im Zuge der Aus-
differenzierung in der technischen Aus-
bildung entstanden seit Anfang des 19. 
Jahrhunderts zunächst Gewerbeschulen 
für die Weiterbildung von einfachen 
Handwerkern zu niederen Technikern 
(Gründungserlass 1834) und die Poly-
technische Schule (eröffnet 1825) für 
die akademisch orientierte Ausbildung 
von Technikern. Anlass für letztere ga-
ben die intensiven Auseinandersetzun-
gen im Bereich des Ingenieurbauwe-
sens, speziell des Wasserbaus (Tulla-
sche Rheinkorrektur!) (Rothe 2011). 
Das Polytechnikum besaß anfangs noch 
eine Vorschule, um die Aspiranten in 
die Lage zu versetzen, dem Stoffpen-
sum folgen zu können. 1863 erfolgte 
eine Reorganisation, die die Aufgaben 
der Vorschule und die Einführung in 
die Mathematik den Höheren Bürger-
schulen zuwies. Gleichzeitig löste sich 
das Polytechnikum von den praktischen 
Anteilen der Ausbildung und verstärkte 
die theoretischen und wissenschaftsbe-
zogenen Aspekte. In der Folge erhielt 
es 1865 die Hochschulverfassung mit 

 
Abb. 12: Versetzungsverfügung an die Baugewerkeschule (aus A-Weinheim)
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Berufungsverfahren und Selbstverwaltung sowie die Umbenen-
nung in Technische Hochschule. Damit klaffte im technischen 
Bildungswesen aber eine Lücke zwischen einfacher und akade-
mischer Ausbildung. Die rege Bautätigkeit, die wirtschaftliche 
Entwicklung und der technische Fortschritt lösten einen starken 
Bedarf an mittleren Technikern aus. Diese Lücke füllte die 1878 

gegründete Baugewerkeschule (Anon. 1928). Sie wurde „zu dem 
ausgesprochenen Zweck gegründet, auf dem Gebiet des Hoch-
baus, des Bahn- und Tiefbaus, des Maschinenbaus und der Elek-
trotechnik tüchtige Kräfte für den Gewerbestand, für Bauplätze 
und Fabriken sowie Techniker mittleren Ranges für staatliche und 
kommunale Behörden heranzubilden (Stocker 1916). 

Die Anstalt blieb zunächst auf eine 
bautechnische Abteilung beschränkt, 
deren Lehrstoff sich auf zwei Vorklas-
sen und drei Fachklassen verteilte und 
„von einem Personal aus dem Direktor, 
zwei Professoren, einem Reallehrer 
und tüchtigen Hilfskräften aus anderen 
Anstalten“ bewältigt wurde (Stocker 
1916). In den ersten fünf Jahren hatte 
die Schule zunächst mit mancherlei 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Nach-
dem aber Lehrprogramm, Lehrziele 
und Erfordernisse ausbalanciert waren 
und 1886 auch die staatliche Werkmei-
sterprüfung eingeführt wurde, die der 
Schule nach außen ein gehobenes An-
sehen verschaffte, wuchs die Schüler-
zahl rasant an. Ein in Angriff genom-
mener Neubau (Abb. 13) musste schon 
während der Bauphase 1889/90 erwei-
tert werden, um insgesamt 450 Schüler 
unterbringen zu können. In diese Phase 
fällt der Studienabschluss von Zahn. 
Wie es 40 Jahre später zur Verabschie-
dung von Zahn heißt, war das „Schü-
lermaterial“ sehr gemischt, „die einen 

 
Abb. 13: Baugewerkeschule Karlsruhe (vor 1900)

 
Abb. 14: Von Zahn verfasste Lehrbücher für den Unterricht an der Baugewerkeschule
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hatten eine Gewerbe- oder Zeichenschule besucht, die anderen 
sich privatim oder sonst wie auf den Schulbesuch vorbereitet. 
Jedenfalls brachten die wenigsten eine Vorbildung mit, die es 
ihnen ermöglicht hätte, sich von vornherein und ausschließlich 
dem technischen Studium zu widmen [...] Es erschien der da-
maligen Schulleitung wohl nicht tunlich, die allgemeine Vorbe-
reitung auf das Fachstudium Architekten und Ingenieuren aus-
schließlich zu überlassen, und so wurde eine Anzahl Reallehrer 
an die Schule berufen, von denen Professor Zahn mit einer der 
Hervorragendsten war“ (Anon. 1931). 

Zahn hat während seiner fast 40-jährigen Lehrtätigkeit in 
allen Abteilungen Unterricht erteilt. Sein Hauptlehrgebiet war 
jedoch die Baustofflehre, für die er gleich in den Anfängen ein 
Lehrbuch geschrieben hat, das 4 Auflagen erlebte (Zahn 1910). 
Auch ein kurzer Leitfaden der Chemie stammt aus seiner Feder 
(Zahn 1908) (Abb. 14). Darstellende Geometrie war ebenfalls 
ein Schwerpunkt in seiner Lehre. Über seine pädagogischen Fä-
higkeiten heißt es: „Wenn der Satz Berechtigung hat, daß derje-
nige ein guter Lehrer ist, dem es mit seiner Arbeit ernst ist, dann 
muss Professor Zahn allein schon dieserhalb als guter Lehrer 

 
Abb. 15: Zahn als Professor des Staatstechnikums 1927/28 (aus Kraiss 1981)

 
Abb. 16: Familie Zahn mit Ehefrau Kreszentia, Tochter Elsa und Sohn Hermann  

(um 1916/17, aus Kraiss 1981)
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gelten. Er hatte in seinem Wesen und in seiner Lehrweise etwas, 
das den Schüler mitriß und ihn zur Teilnahme am Unterricht 
zwang. Dabei hatte er alle Mühe, sein gutes Herz unter einer 
rauen Schale zu verbergen und doch wurde dieses gar bald ent-
deckt“ (Anon. 1931) (Abb. 15).

Kurz nach Erlangung seiner Lebensstellung hat Zahn1894 
Kreszentia Zeiser aus Haigerloch geheiratet und ist dann in die 
Waldstraße 40b in Karlsruhe umgezogen, wo er bis 1931 lebte. 
Der Ehe entstammten zwei Kinder, die Tochter Elsa (1894-1985) 
und der Sohn Hermann Konrad (*1896, †1917 bei Vaudesson in 
Frankreich) (Abb. 16).

Die berufliche Laufbahn Zahns verlief ansonsten in sehr 
gleichmäßigen Bahnen. Er strebte keinen weiteren Aufstieg an, 
da ihm dies nur Zeit hinsichtlich seiner Passion für die Botanik 
geraubt hätte. Zwar wurde er 1912 zum Oberreallehrer ernannt, 
aber laut Besoldungsblatt (A-GLA) war dies nicht mit einer Ge-
haltserhöhung verbunden. Die hatte er 1896 und 1898 erhalten. 
So wurde er erst nach dem ersten Weltkrieg wieder höher grup-
piert und dies auch nur, weil die allgemein einsetzende Teuerung 
– Zahn beklagt dies auch in einem Brief (K-Besse-1.8.1921) – 
den Staat zwang, seine Beamten besserzustellen (A-GLA). Auch 
den Professoren-Titel, den er 1923 zuerkannt bekam, verdankt 
er letztlich der Statuserhöhung der Baugewerkeschule zum 
Staatstechnikum (1919), ein Name, der weit über Baden hinaus 
ein prägender Begriff wurde (1963: Staatliche Ingenieurschule 
Karlsruhe, 1971: Fachhochschule Karlsruhe, 1995: Fachhoch-
schule Karlsruhe – Hochschule für Technik, 2005 Hochschule 
Karlsruhe – Technik und Wirtschaft). 

Dennoch griffen Krieg und Nachkriegszeit auch in sein Be-
rufsleben massiv ein: „Am Morgen des 1. August 1914 wurden 

die Schüler entlassen, die Lehrsäle geräumt [...] Zunächst bezog 
das stellvertretende Generalkommando des XIV. A.K. bis zum 9. 
August das Anstaltsgebäude; dann wurde es für seine planmäßige 
Bestimmung im Kriegsfall zum Reservelazarett hergerichtet. [...] 
Infolge dieser Verwendung des Anstaltsgebäudes mußte während 
des Winterhalbjahres 1914/15 und des Sommerhalbjahres 1915 
der Unterricht ausfallen“, heißt es in der Festschrift zum 50-jähri-
gen Bestehen des Staatstechnikums (Anon. 1928). Nach Wieder-
aufnahme des Unterrichtsbetriebs musste Zahn wie alle Staatsan-
gestellten eine Erhöhung der Dienstzeit um die Hälfte hinnehmen. 
„Nach Abschluss des Waffenstillstandes wurden für Kriegsteil-
nehmer, welche früher schon Studierende der Anstalt waren, nach 
längeren Verhandlungen aller beteiligten Kreise sog. ‚Notse- 
mester’ von dreimonatiger Dauer bei unentgeldlichem Besuch 
eingeführt [...] Für die obersten Klassen aller Abteilungen wurden 
diese Notsemester noch auf 10 Wochen verkürzt“ (Anon. 1928). 
Für Zahn bedeutete dies eine ungeheure Anspannung durch ver-
mehrte Prüfungsaufgaben, ganz davon abgesehen die sicherlich 
nicht leichten Bedingungen im normalen Unterricht angesichts 
der aufgeputschten Situation. In der Korrespondenz mit einzelnen 
Botanikern (vgl. Kap. 7) wird die Kriegszeit kaum thematisiert, 
schon gar nicht gegenüber seinen Schweizer Briefpartnern. Wie 
alle anderen auch, litt er nach dem Krieg unter den Folgen der In-
flation. In einem Brief (K-Besse-2.11.1922) schildert er die tristen 
Zustände der Inflation in Deutschland, 1000 Mark entsprächen 
jetzt einer Mark von früher. Einerseits müssten viele Menschen 
von der Fürsorge leben, andere hätten sich entsetzlich bereichert, 
es fehle an Gemeinsinn, man könne nur noch beten und arbeiten 
und müsse versuchen, ein einfaches Leben nach den normalen 
Gesetzen zu leben. Außer seinem Beruf ließen ihn nur die Hiera-
cien das Elend vergessen.

 
Abb. 17: Haigerloch (das von Zahn eingezeichnete Fähnchen zeigt auf seinen Alterswohnsitz)
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Abgesehen von den Kontakten zu seinen befreundeten Bo-
tanikern scheint er im Staatstechnikum nur zu Prof. Paul Dursch 
einen näheren privaten Kontakt gehabt zu haben, weil dieser an 
seinen botanischen Studien Anteil nahm und auch gelegentlich 
Zahn auf kleineren Exkursionen begleitete und wohl auch selbst 
sammelte, denn Zahn benannte ihm zu Ehren ein Hieracium 
murorum subsp. durschianum. 

Ab Mitte der zwanziger Jahre machten ihm gesundheitli-
che Probleme zu schaffen. 1924 musste er sich einer Operation 
unterziehen und hoffte, sich zur Ruhe setzen lassen zu können 
(K-G-Briquet-20.4.1924), was aber, da er sich gut erholte, nicht 
genehmigt wurde. Auch machte ihm die nachlassende Sehkraft 
Sorgen. So konnte er wegen Star-Erkrankung 1928 auf dem 
linken Auge fast nicht mehr sehen, auch das rechte Auge war 
geschwächt. Er versuchte dies wieder zum Anlass für eine vor-
zeitige Pensionierung zu nehmen, da er im Winter zeichnerische 
Arbeiten im Staatstechnikum wegen der Lichtverhältnisse nicht 
mehr überwachen könne (K-G-Briquet-27.2.1928). Aber auch 
dies gelang ihm nicht. So wurde er erst mit Erreichen der Alters-
grenze 1931 in den Ruhestand verabschiedet. 

3.7. Lebensabend in Haigerloch

Noch in seiner aktiven Dienstzeit klagte Zahn gelegentlich 
über das sich verschlechternde Wohnumfeld: 

„Am 11. VII. gehe ich nach Haigerloch bei Hechingen, um 
Ruhe und Luft zu genießen. Ich bin ein Feind des Straßenlärms, 
der Autos und Motorräder, die heutzutage alles versauen. Dort 
oben ist man so ziemlich sicher vor dem Lärm. Die hiesigen 

Waldungen sind ungenießbar vor Schnaken. Ich habe nun noch 
c. 32 Pakete zur Revision da. Bis ich da durch bin, ist es Weih-
nachten, wenn ich noch lebe“ (K-Bornmüller-1.6.1924).

Nach seiner Pensionierung Ende März 1931 zog er deshalb 
aus der lauten Waldstraße 40b, in der er 34 Jahre gewohnt hat-
te, zunächst in die Hirschstraße 63/II („sehr ruhige Gegend“, 
K-Bornmüller-18.5.1931). Nach dem Tod seiner Frau im De-
zember 1933 gab er jedoch auch diese Wohnung auf. Da er in 
Karlsruhe keinerlei Verwandte mehr besaß und überhaupt des 
Lebens in der Großstadt zunehmend überdrüssig wurde, verlegte 
er 1934 seinen Wohnsitz in das ruhigere Haigerloch, den Ge-
burtsort seiner Frau, der ihm und seiner Familie schon immer als 
Ferienaufenthalt gedient hatte (Abb. 17): 

„Ich werde nun im Juni Karlsruhe verlassen u. nach Haigerloch 
in Hohenzollern in das Haus meiner Frau ziehen. Sie selber wollte 
das nicht machen, weil das Städtchen sehr bergig u. daher für 
Herzleidende ungeeignet ist. Ich habe dort Ruhe und finde wohl 
noch die Zeit, meine Hieracien zu ordnen u. dann abzugeben. Die 
Großstadt hat zwar allerlei Annehmlichkeiten, aber ich verzichte 
gern zugunsten kleiner Verhältnisse, zugunsten von Licht, Luft u. 
Gelegenheit zu kleinen und großen Touren in die Rauhe Alb usw. 
Der Umzug macht mir nur zu schaffen, da ich die Möbel reduzie-
ren und Verschiedenes aussondern muss. Hier habe ich auch keine 
Verwandten, während dort nahe Verwandte leben u. mich etwas 
betreuen können“ (K-Bornmüller-25.1.1934).

In Haigerloch wollte er sich eigentlich nur noch mit den 
Abschlussarbeiten zu seiner letzten Monographie beschäftigen 
(vgl. Kap. 4.6.3.), konnte aber dennoch nicht ganz auf die Bear-
beitung weiterer Hieracium-Sammlungen verzichten. 

 
Abb. 18: Nekrolog in den Hohenzollerischen Blättern (aus Anon. 1940)
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1939 unterzog er sich noch einer Staroperation, die ihm aber 
keine große Besserung verschaffte. 

Zahn verstarb am 8. Februar 1940. In der Heimatzeitung sei-
nes letzten Wohnorts erschien ein kurzer Nachruf (Anon. 1940), 
dessen Diktion (Abb. 18) darauf schließen lässt, dass die Zeitung 
von der Tochter einen Sonderdruck mit der Geburtstagswürdi-
gung Kneuckers erhalten hatte. In dem Lebensbild, das Willa-
schek & Raap (1981) ihrem Heimatgenossen widmeten, führen 
sie zum Schluss eine Skizze seiner Lebensstationen an, die hier 
nicht vorenthalten werden soll (Abb. 19). 

Kneucker (1941) führt im Nachruf noch ergänzend an, dass 
Zahns Tochter in Frankfurt verheiratet sei, der Schwiegersohn 
als Oberleutnant im Felde stehe und sein Enkel Hermann Kaer-
cher (*1921), der das Humanistische Gymnasium mit glänzen-
dem Zeugnis absolvierte, bereits im 3. Semester Germanistik 
einschließlich Griechisch studiere, jedoch am 1. Februar 1940 
zum Wehrdienst eingezogen worden sei. Die Enkelin Margot 
[richtig: Margarete] lebe bei Ihrer Mutter in Frankfurt. 

Auch hier griff der Krieg wieder in die Familienverhältnisse 
ein. Der zu großer Hoffnung Anlass gebende Enkel Hermann 
Kaercher verstarb nach schwerer Verwundung 1943 im Kriegs-
lazarett Simferopol auf der Krim (A-WASt).

4. ZAHN ALS BOTANIKER 

4.1. Einstieg und erste allgemeinbotanische 
Publikationen (1884-1895)

Mit der Botanik kam Zahn erstmals nachhaltig auf dem 
Lehrerseminar in Karlsruhe in Berührung. Dessen Direktor, 
Ferdinand Leutz (1830-1910) (Müller 1891, Kneucker 1911e, 
Anon. 1911) war ein vielseitig begabter Mann, der die Ausbil-
dung der Lehrer sehr ernst nahm. Nach Antritt seines Amtes, das 
er 37 Jahre lang ausübte, ließ er sich zunächst auf einer Stu-
dienreise, die ihn zu vielen deutschen Lehrerseminaren führte, 
über Methodik und Didaktik der Lehrerausbildung informieren. 
Leutz hatte in Heidelberg Philologie, Theologie und Pädagogik 
studiert und Bücher über Erziehungslehre, Unterrichtslehre, Ge-
schichte der Pädagogik und theologische Themen verfasst, die 
zu Standardwerken wurden und mehrfache Auflagen erfuhren. 
Er war aber auch den Naturwissenschaften, speziell der Botanik, 
zugetan und hatte kleinere botanische Artikel (Liste bei Kneuc-
ker 1911e), aber auch eine Bibliographie der badischen botani-
schen Literatur (Leutz 1885b), eine Würdigung von Döll (Leutz 
1885a) und eine sehr warmherzige Erinnerung an den Apothe-

 
Abb. 19: Zahns Lebensstationen (aus Willaschek & Raap 1981)

 
Abb. 20: Zahns erste benutzte Flora 
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Abb. 21:  

Salix livida [heute: Salix 
starkeana], leg. Zahn, 

Glazialrelikt der Baar und 
der Schwäbischen Alb, am 
Wuchsort mittlerweile ver-

schollen (Herbarium G)
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ker und Botaniker Vulpius (Leutz 1893) verfasst. Auch nahm 
er rege am Vereinsleben des Botanischen Vereins teil. Pädagoge 
durch und durch, leitete er „an schulfreien Nachmittagen botani-
sche Exkursionen für ältere Herren, Seminaristen, Gymnasiasten 
und Pharmazeuten“ (Kneucker 1936). Er „hatte ein besonderes 
Geschick, die Liebe zur Pflanzenwelt in jungen Herzen zu er-
wecken“ (Kneucker 1911e). Um das bei Exkursionen Demon-
strierte zu festigen und die Teilnehmer zu eigenem Arbeiten an-
zuleiten, hatte er kurzerhand selber ein praktisches, noch nach 
den Linnéschen Klassen gegliedertes Bestimmungsbüchlein, 
eine „Pflanzenkunde zur Badischen Flora“ verfasst, welches 10 
Auflagen erlebte. „Das Büchlein will die Jugend aneifern, selbst 
zu suchen und zu finden“, schreibt er im Vorwort. Mit der 6. 
Auflage (Leutz 1882) kam auch Zahn während seiner Ausbil-
dung am Lehrerseminar (1883-1885) in Berührung (Abb. 20). Er 
erwies sich als sehr gelehrig, denn Leutz (1899) charakterisiert 
seinen ehemaligen Schüler im Bericht über einen Vereinsausflug 
als „scharfen Beobachter“. Auch Kneucker (1911e) erwähnt 
ausdrücklich im Nachruf auf Leutz: „zu seinen Schülern, die von 
ihm Anregung erhielten und später auf botanischem Gebiet Her-
vorragendes leisteten, gehören u. a. Max Rees, später Professor 
der Botanik an der Universität Erlangen, Reallehrer Hermann 
Zahn in Karlsruhe, der bedeutendste lebende Hieracienforscher, 
und Professor Ernst Gilg, Kustos des Kgl. Botan. Museums in 
Dahlem bei Berlin“. 

Als Glücksfall für Zahns botanischen Werdegang erwies 
sich dann der Kontakt und die sich daraus schnell ergebende 
Freundschaft mit dem Geisinger Arzt Dr. Josef Anton Schatz 
(1856-1912). Die Freundschaft kam zustande, als Zahn 1887 
seine Lehrerstelle in Donaueschingen antrat. Zahn widmete ihm 
später auch einen Nachruf (Zahn 1912b), in dem es heißt: „Als 
ich seine Bekanntschaft machte, hatte er sich bereits eingehend 
mit den botanischen Verhältnissen der Geisinger Gegend be-
kannt gemacht, und es war ihm eine grosse Freude, mich fast 
zwei Jahre lang auf vielen Exkursionen in ihre botanischen 
Schätze praktisch und theoretisch einführen zu können. [...] Wie 
oft wanderten wir der Donau und Aitrach entlang, um Rumex-
Formen zu studieren, wie manchmal stiegen wir in glühender 
Nachsommerhitze die Juraberge hinauf, um Carduus-Bastarde 
zu holen, wie oft zogen wir über den Wartenberg in das be-
rühmte Pfohrener Ried, um Blüten oder Blätter der Salix livi-
da (Abb. 21) oder von Weidenbastarden zu sammeln oder auch 
die vielgestaltige Cirsium-Flora zu beobachten“. Damit klingen 
schon die Gattungen an, mit denen sich Zahn, nachdem er sich 
die allgemeine Flora schnell angeeignet hatte, wegen ihrer vie-
len Bastarde zunächst beschäftigen sollte. Schatz war hierin ein 
kenntnisreicher Lehrer und galt auch als guter „Salicologe“. Er 
besaß ein großes Herbar, das ihm mit der Zeit zur Last wurde, 
denn er bot Gratislieferungen daraus an (Schatz 1893a). Es wird 
auch Schatz gewesen sein, der Zahn ermunterte, die „Flora der 
Baar“ zu schreiben, eine Arbeit, für welche er selbst berufsbe-
dingt zu wenig Zeit hatte. Lediglich einen kurzen Nachtrag dazu 
hat er später, als Zahn längst schon in Karlsruhe wirkte, verfasst 
(Schatz 1893b). 

Im Herbst 1885, schon als „Lehrer“ bezeichnet, aber noch 
mit Angabe des Wohnsitzes „Baiertal“, also offenbar bevor er 
nach dem Lehrerseminar seine erste Lehrerstelle in Heidel-
berg antrat, wurde Zahn Mitglied im Botanischen Verein für 
den Kreis Freiburg und das Land Baden, wie der Verein sich 
zunächst nannte. Er entrichtete auch gleich für 1885 und 1886 

seine Mitgliedsbeiträge, deren Eingang seinerzeit für jedes Mit-
glied penibel publiziert wurden (Bareis 1885). Der Verein hat-
te sich drei Jahre zuvor in Freiburg konstituiert, wo Zahn 1886 
seine zweite Lehrerstelle antrat. Gleichzeitig wurde durch die 
Gründer ein „Botanischer Tauschverein für Baden“ ins Leben 
gerufen, dessen Mitglieder „wenigstens 5 Arten von nicht ge-
meinen Pflanzen zum Tausche resp. zum Sammeln“ anzubieten 
hatten (Anon. 1882a). Auch Zahn wurde Mitglied des Tausch-
vereins, wie einem späteren Mitgliederverzeichnis zu entnehmen 
ist (Anon. 1887b). Ferner gab es einen Aufruf, zur Vorbereitung 
auf die Herausgabe einer neuen badischen Landesflora ein Lan-
des-Herbarium anzulegen, „um den Mitgliedern des Vereins ein 
möglichst vollständiges Bild unserer heimischen Flora geben zu 
können [und] ihnen das Bestimmen besonders schwieriger Spe-
cies zu erleichtern [...] Wir richten hiemit diesen Aufruf an alle 
Mitglieder des Vereins mit der Bitte, unser Unternehmen warm 
und thatkräftig unterstützen zu wollen“ (Baumgartner 1885). 
Zahn fühlte sich angesprochen und sandte 1888 30 Herbarbele-
ge (Baumgartner 1888) und1889 nochmals 23 Herbarbelege ein 
(Baumgartner 1889).

Literarisch tritt Zahn erstmalig 1887 mit einem Aufruf in 
Erscheinung, in dem „der Unterzeichnete [sic!] beabsichtigt, [...] 
die von Herrn Dr. Engesser herausgegebene Flora des südöstli-
chen Schwarzwaldes etc. vom Jahr 1852 durch ein Verzeichnis 
der bis jetzt nachgewiesenen botanischen Vorkommnisse zu er-
gänzen“. Er bitte „gütigst“ um Überlassung von Funddaten und 
werde alle gemeldeten Funde „jeweils mit dem Namen der Fin-
der versehen“. Seines jugendlichen Alters bewusst, fügt er noch 
an: „Sollte aber irgend ein anderer Pflanzenfreund der Baar und 
Umgegend sich bereits dieselbe Aufgabe gestellt oder begon-
nen haben, so ersucht der Unterzeichnete, ihn baldigst davon in 
Kenntnis setzen zu wollen“ (Zahn 1887). Der Plan ist immerhin 
erstaunlich, denn Zahn hatte erst im gleichen Jahr seine neue 
Stelle in Donaueschingen angetreten (Bareis 1887b). 1888 gibt 
er dann bekannt, dass „in der ersten Hälfte kommenden Jahres 
unter Mitwirkung des Herrn Dr. Schatz u. a. b[adischer]. Botani-
ker die beabsichtigte Flora der Baar [...] in den Heften des Ver-
eins für Geschichte und Naturgeschichte in Donaueschingen“ 
erscheinen werde (Zahn 1888b). Da die Mitteilungen dieses 
Vereins eine nur sehr regionale Verbreitung hatten, bietet Zahn 
interessierten Botanikern an, Sonderdrucke zum Selbstkosten-
preis („jedenfalls unter 2 Mark“) anfertigen zu lassen und bit-
tet um Subskription. Wie angekündigt, erschien die „Flora der 
Baar“ 1889 (Zahn 1889, Anon. 1889b). Legt man die kurze Zeit 
von 2 Vegetationsperioden zugrunde, die Zahn in der Gegend 
verbrachte, und berücksichtigt man Zahns Alter von 24 Jahren, 
so stellt das Buch einen bemerkenswerten Wurf dar. Der junge 
Autor referiert darin zunächst die Geschichte der botanischen 
Erforschung des Gebietes und ihre Literatur, gefolgt von einer 
„chorographischen“ und „geognostischen“ Charakterisierung 
des Gebietes. Sodann folgen Pflanzenlisten für einzelne Berge, 
Täler oder Moore. In einem statistischen Vergleich stellt er die 
Artenzahlen aller Familien der Baar denen von Deutschland, 
Baden und Freiburg gegenüber. Es folgen Vergleiche mit dem 
Schwarzwald, Hegau/Bodenseegebiet und Donautal. Abschluss 
bildet das 1070 Arten umfassende Pflanzenverzeichnis mit Zitie-
rung von Wuchsorten und Findern. 

Appel (1891) rezensiert die Neuerscheinung sehr ausführ-
lich in dem renommierten Botanischen Centralblatt, vielleicht 
auch als Dank für die Carex × appelina (Zahn 1890a), die Zahn 

ZAHN ALS BOTANIKER



	 STAPFIA 102 (2015) | 25 

	  

ihm zuvor gewidmet hatte. Als einzige Monita führt er die un-
gleichmäßige Behandlung einzelner Artengruppen an. So seien 
Cirsium, Carduus, Rumex und Salix sehr gut durchgearbeitet, 
wohingegen Rubus, Potentilla und Mentha weit zurückblieben. 
Auch fehle ein Vergleich mit der Flora von Schaffhausen, den 
er dann später selber ausarbeitet (Appel 1893). Es sei aber das 
Verdienst des Verfassers, zum ersten Male seit 38 Jahren wieder 
etwas über die Baar publiziert zu haben. 

Zahn hat ein Exemplar seiner Flora sowie das Manuskript 
dazu der Vereinsbibliothek geschenkt (Bareis 1890a). Auch an-
dere hat er unentgeltlich bedacht, so z. B. Pater Michael Bertsch 
von der Benediktinerabtei Beuron (Willaschek & Raap 1981). 

Auch wenn es quellenmäßig nirgends belegt ist, dürfte die 
„Flora der Baar“ des Vierundzwanzigjährigen dazu beigetragen 

haben, dass er, obwohl ohne Abitur, zum Studium zugelassen 
wurde, immerhin ein frühes Beispiel für einen Quereinstieg in 
der Bildungsbiographie. 

Weitere allgemeinbotanische Publikationen erfolgen jetzt in 
kurzen Abständen. Schon 1888 hatte er eine botanische Reise-
beschreibung „Sommer um den Feldberg“ veröffentlicht (Zahn 
1888a). Im Stil der damaligen Zeit (Vorbild war möglicherwei-
se die Arbeit „Frühling um den Feldberg“ von Winter 1887), 
beginnt sie mit dem Zitat eines Liedes (hier: „Wem Gott will 
rechte Gunst erweisen“), gefolgt von der stimmungsgeladenen, 
in manchen Partien für heutiges Empfinden sich vielleicht auch 
etwas der Schwülstigkeit nähernden Beschreibung der Wande-
rung („aus düsterem Tannenhain winken am Waldessaum die 
einsamen Blüten der Pirola uniflora ...“), in die die Pflanzen-

 
Abb. 22: Original-Sonderdruck mit der Beschreibung von Hieracium kneuckerianum
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funde eingewoben sind. Es folgen die Reisebeschreibungen 
über „Juniausflüge in die Flora von Weissenburg i. E.“ (Zahn 
1890f), „Ad Danubii fontes“ (Zahn 1892-1893), „Freiburg im 
Breisgau“ (Zahn 1893) und „Ein Abstecher auf den Cerna Prst in 
der Wochein“ (Zahn 1895f), die zunehmend sachlicher gehalten 
sind. Letztere Arbeit wurde wieder von Appel (1895) referiert. 

Anfang bis Mitte der neunziger Jahre folgen noch einige 
kleinere floristische Arbeiten (Zahn 1890b, c, e, g, 1890-1891, 
1894, 1895a), wovon er Sonderdrucke wiederum der Vereinsbi-
bliothek überlässt (Baumgartner 1891) und die auch z. T. wie-
der von Appel (1895) und von Fritsch (1891a, b) im Botani-
schen Centralblatt referiert werden. Eine Zeitlang wetteifert er 
auch mit Kneucker auf der Suche nach neuen Carex-Bastarden 
(Kneucker 1891a), ohne dass es zu Verstimmung oder Fut-
terneid zwischen beiden kommt, im Gegenteil, zu keinem der 
Botaniker, mit denen Zahn im Botanischen Verein verkehrt, ist 
das Verhältnis über alle Zeiten hinweg so eng, freundschaftlich 
und von gegenseitigem Respekt getragen wie zu Kneucker, der 
ihm, obwohl vom Beruf her nicht höherstehend, doch so manche 
Wege ebnen kann (vgl. Kap. 4.9.). Erfreute der eine den anderen 
mit einer Carex × zahnii (Kneucker 1891a), so antwortete der 
andere mit einem Hieracium kneuckerianum (Zahn 1896b), von 
dem sich in einem Konvolut Originalsonderdrucken ein Separat-
abdruck erhalten hat (Abb. 22).

1895 hatte Andreas Kneucker „auf Wunsch mehrerer botani-
scher Freunde und nach Zusicherung der Mitwirkung einer Rei-
he namhafter Botaniker“ die „Allgemeine Botanische Zeitschrift 
für Systematik, Floristik, Pflanzengeographie etc.“ ins Leben 
gerufen. In ihr sollten „vor allem Abhandlungen über schwie-
rige Pflanzengruppen, Diagnosen kritischer Arten, Formen und 
Bastarde, Schilderungen floristisch und pflanzengeographisch 
interessanter Gebiete, botanische Reiseberichte“ erscheinen, so 
Kneucker (1895a) im Vorwort, das er als Anzeige auch in den 
Mitteilungen des Badischen Botanischen Vereins erscheinen 
ließ (Kneucker 1895d). Er wollte also ein überregionales Publi-
kationsorgan schaffen, das im Niveau höher als die regionalen 
Vereinszeitschriften angesiedelt war. Die Zeitschrift wurde gut 
angenommen, denn „obwohl der Umfang [...] auf einen Bogen 
pro Monat festgesetzt wurde, so waren wir [...] doch in die Lage 
versetzt, diese [erste] Nummer in doppelter Stärke erscheinen 
lassen zu können“ (Kneucker 1895b). Einige Arbeiten mussten 
sogar wegen Raummangel für die Februarnummer zurückge-
stellt werden (Kneucker 1895c). Mit Sicherheit gehörte Zahn 
auch zu den botanischen Freunden, die Kneucker in seinem 
Vorhaben bestärkten. Schon im ersten Heft des ersten Jahrgangs 
war er mit einem Artikel über die Bastarde von Carex hornschu-
chiana [heute C. hostiana] vertreten (Zahn 1895a). Außerdem 
steuerte er 4 Rezensionen bei. Auch in späteren Jahren lieferte er 
immer wieder Rezensionen, 1904 allein 13 und 1905 insgesamt 
14 (s. Bibliographie, Kap. 6.1.1.). 

Obwohl er jetzt bevorzugt in Kneuckers Zeitschrift pu-
blizierte, weil er sich von dieser überregional ausgerichteten 
Zeitschrift eine größere Resonanz erwartete, blieb er doch dem 
Botanischen Verein treu. Seine zunehmende wissenschaftliche 
Reputation brachte es mit sich, dass er für die Wahlperioden 
1902-1904, 1905-1907 und 1908-1910 als Ausschussmitglied 
vorgeschlagen und gewählt wurde (Anon. 1904, Bareis 1905, 
Schlatterer 1907, Bareis 1908). 

Zahns allgemeinbotanische Publikationen klingen Mitte der 
neunziger Jahre aus. Erst mit Abstand von 10 Jahren erscheint 

dann nochmals eine Arbeit, nämlich die Bearbeitung der Sali-
caceae für die dritte Auflage von Kochs Synopsis (Zahn 1903). 
Sleumer (in Kneucker 1941) vermutet, dass Zahn auch die Poly-
gonaceae (S. 2226-2249) für dieses Werk bearbeitet habe. 

Seine letzte nichthieraciologische Publikation ist der Nekro-
log auf seinen Freund und Förderer Dr. Schatz (Zahn 1912b). 

4.2. Der Schwenk zu den Hieracien und die 
Etablierung als Spezialist (1896-1900)

Aus der Baar-Flora ist noch nicht ersichtlich, dass Zahn ein 
besonderes Interesse an der Gattung Hieracium gehabt hätte. 
Es werden darin lediglich 10 Arten aufgeführt, darunter keine 
Zwischenart. Im Badischen sah es im Gegenteil seinerzeit so 
aus, als wolle sich ein anderer gerade in die Gattung einarbei-
ten, nämlich der „Oekonom“ F. Frey aus St. Ilgen, der sich mit 
einigen kritischen aphyllopoden Hieracien des Schwarzwaldes 
beschäftigt hatte (Frey 1885, 1886). Von Kneucker (1936, 1941) 
wissen wir aber, wann und wodurch Zahn für die Hieracien mo-
tiviert wurde: „Während der Studienzeit erteilte er einem älteren 
Schüler kostenlos Privatunterricht in darstellender Geometrie. 
Als dieser sich erkundigte, womit er seinen Lehrer erfreuen kön-
ne, riet ich ihm zu dem Hieracienwerk ‚Die Piloselloiden’ von 
C. von Nägeli und A. Peter, da Zahn für diese außerordentlich 
schwierige Gattung schon damals Interesse zeigte. Von nun an 
widmete er fast seine ganze Kraft dem Studium dieser polymor-
phen Gattung“.

Ein erster Anker zum Einarbeiten dürfte das Herbar Döll ge-
wesen sein. Gleich nach Gründung des Botanischen Vereins gab 
es Bestrebungen, dieses von der Witwe anzukaufen (Baumgart-
ner 1885), was 1886 auch glückte („das gegen 20000 Arten um-
fassende, in ca. 360 Schachteln und Mappen verwahrte Herbari-
um ist [...] in den Besitz unseres Vereins übergegangen“ (Baum-
gartner 1886a). „Nach ziemlich langen Unterhandlungen“ war 
es dem Botanischen Verein auch gelungen, für das Döllsche 
Herbar zunächst eine provisorische Unterkunft in dem Requi-
sitenzimmer der Realschule zu finden (Baumgartner 1886b). 
An Kosten entstanden dem Verein 500 Mark für den Ankauf, 
75,50 Mark für den Transport und 32,00 Mark für Gestelle, da-
von konnten durch Spenden bereits im Ankaufsjahr 267,75 Mark 
gedeckt werden. Auch Zahn spendete 3 Mark (Bareis 1887a), 
was dem dreifachen Jahresbeitrag für den Verein entsprach und 
für einen gerade erst als Hilfslehrer eingestellten Berufsanfänger 
zeigt, wie sehr er der Sache zugetan war. 1887 fand das Herbar 
dann einen geeigneteren Aufbewahrungsort in der Mädchen-
schule St. Ursula in Freiburg (Baumgartner 1887). Jetzt konnte 
sich der Vorstand um eine allmähliche Revision bemühen. Schon 
1888 waren die Gattungen Epilobium durch Schlatterer, Salix 
durch Schatz und Scheuerle, Populus durch Scheuerle, Quer-
cus von Schnyder, Carduus, Cirsium und Rumex durch Schatz 
und die Fabaceae durch Kopp revidiert worden (Baumgartner 
1888). 1889/90 hat Zahn die Hieracien revidiert (Baumgartner 
1890), kurz danach die „Cynareae und die Cichoriaceae“ (Baum-
gartner 1893). Ein Bericht hierüber, so wie ihn etwa Maus 
(1892) geliefert hatte, unterließ Zahn, vermutlich, weil er schon 
mit anderen Projekten beschäftigt war. 

1892 war der Apotheker Friedrich Wilhelm Vulpius kurz 
vor seinem 91. Geburtstag verstorben. Vulpius, der „Belchenva-
ter“ (Leutz 1893, Buisson 1893) hatte nicht nur unzählige Male 
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den Belchen bestiegen, sondern war auch in den Westalpen viel 
herumgekommen. Er „war jedenfalls einer derjenigen Botani-
ker, welche die Schweizerpflanzen alle mit wenigen Ausnahmen 
kannten; sein Herbarium muss eine vollständige Sammlung der 
Schweizerflora sein“ (Leutz 1893). Dies war auch Zahn bekannt, 
der schon zu Lebzeiten mit Vulpius korrespondiert hatte, wo-
bei dieser ihm geschrieben hatte, dass sein Herbar (250 Num-
mern Hieracium) eine Reihe seltener, z. T. noch unbestimmter 
Hieracien enthalte, „worunter von grösstem Interesse die von 
Elias Fries im Jahre 1866 an Vulpius geschickten, mit eigener 
Hand (‚der Begleitbrief von Fries (lat.) liegt der Sammlung bei’) 
bezeichneten Exemplare sind“ (Zahn 1899). So verwundert 
es nicht, dass sich Zahn nach Vulpius’ Tode mit Interesse der 
Sammlung annahm, sie durchsah, die Belege vielfach kommen-
tierte und 8 neue Unterarten sowie 2 Varietäten als neu beschrieb 
(Zahn 1899). Hilfreich war auch, dass er von Correns in Tübin-
gen die Exsikkaten der Hieracia Naegeliana „in liebenswürdig-
ster Weise als Vergleichsmaterial zur Verfügung gestellt“ bekam 
(Zahn 1899: 131).

Durch Einarbeitung in die Literatur („die Quellen für das 
Studium der pfälzischen Piloselloiden bilden hauptsächlich die 
botanischen Schriften von F. W. Schultz (F.Sch.), von seinem 
Bruder C. H. Schultz (Sch.Bip.) und von Döll“), seiner Kennt-
nis des Döllschen Herbars und durch das Studium der Nägeli-
Peter-Monographie hatte Zahn begonnen, sich auf Exkursionen 
mit den pfälzischen Piloselloiden vertraut zu machen. Die äl-
testen von ihm erhaltenen Herbarbelege zeigen, dass er um die 
Mitte der neunziger Jahre intensiv gesammelt hat. Das Ergeb-
nis waren die „Beiträge zur Kenntnis der pfälzischen Pilosel-
loiden“ (Zahn 1896a), Zahns erste hieraciologische Publikati-
on mit einer, gleichzeitig seiner ersten Neubeschreibung einer 
Hieracium-Sippe: H. leptophyton subsp. rhenanum, später zu 
H. fallacinum gezogen (Abb. 23). Es muss seinerzeit eine große 
und unverwüstliche Population davon auf dem Michelsberg bei 
Untergrombach gegeben haben, denn Zahn steuerte die Sippe 
mehreren Exsikkatenwerken bei: „Herbarium Europaeum“ von 
Baenitz (1896 gesammelt), „Herbarium Normale“ von Dörfler 
(1897 gesammelt) und später sogar noch für sein eigenes Ex-

sikkatenwerk, die „Hieraciotheca Europaea“ (1905 gesammelt). 
Wenig später folgte, erweitert um die rechtsrheinischen Ge-

genden, eine Publikation über „Die Piloselloiden der Pfalz bei-
derseits des Rheines mit Berücksichtigung benachbarter Gebiete“ 
(Zahn 1898-1899). Sie enthält schon 3 neue Zwischenarten und 
12 neue Unterarten. Um diese Zeit oder etwas später hat er auch 
die mittelrheinischen Hieracien der Sammlung Bodewig bearbei-
tet, die im Rahmen der von Bodewig geplanten „Flora der Rhein-
lande“ noch vor 1914 in Druck gehen sollten, aber des Todes von 
Bodwig (er starb 1915), des ersten Weltkrieges und der nachfol-
genden Inflation wegen erst 1937 publiziert wurden (Zahn 1937). 
Diese ersten Arbeiten haben Zahn schon so bekannt gemacht, dass 
Dörfler es für notwendig befand, ihn in sein Botaniker-Adress-
buch (Dörfler 1896) mit dem Eintrag „Phanerogamae, Salix, 
Hieracium, Sammler, Tausch“ aufzunehmen. In einem wenige 
Jahre zuvor anonym erschienenen „Botanischen Adressbuch“ 
(Anon. 1891) wurde er noch nicht verzeichnet. 

4.3. Erste größere Abhandlungen zur Gattung 
Hieracium (1901-1920)

4.3.1. Hieracium in Koch, Synopsis der Deutschen 
und Schweizer Flora, 3. Auflage (1900-1902)

Eingeführte und erfolgreiche Werke für Neuauflagen auf-
zuarbeiten, zu ergänzen oder gar völlig umzuschreiben ist nicht 
immer eine ersprießliche Angelegenheit, zumal wenn der Wis-
sensstand rapide angewachsen ist. Dies gilt im Besonderen für 
die hochanerkannte und viel genutzte Kochsche Synopsis, ein 
Referenzwerk ersten Ranges im 19. Jahrhundert. Deren 2. Auf-
lage (1846/47) erschien relativ zügig nach der ersten Auflage 
(1837/38) und wurde von Koch noch selbst bearbeitet. Zwischen 
zweiter und dritter Auflage lag hingegen fast ein halbes Jahrhun-
dert, in dem die Systematik in vielen Gruppen große Fortschritte 
erzielt hatte, so dass die Neuauflage fast einer Neubearbeitung 
gleichkam. Die „erste Garde“ der Botaniker, meist mit eigenen 

 
Abb. 23: Herbarschede zu Zahns erster Neubeschreibung eines Hieracium-Taxons
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Projekten hinlänglich beschäftigt, entzieht sich solchen Ansu-
chen daher gern. So blieb die Aufgabe an E. H. Hallier, Profes-
sor in Jena, hängen. Er war eigentlich Spezialist für Pflanzen-
parasiten, hatte aber schon Erfahrung mit der Neubearbeitung 
von Florenwerken. So war er z. B. Herausgeber der 7. und 8. 
Auflage von Kochs Taschenbuch der Deutschen und Schweizer 
Flora. Das Unternehmen der 3. Auflage der Synopsis gestaltete 
sich dennoch langwierig (die erste Lieferung erschien 1890, die 
letzte erst 1907!) und war auch nicht immer von Glück begleitet. 
Hallier „der erste Herausgeber starb, noch ehe der erste Band 
vollendet war; der zweite sollte das Erscheinen des zweiten 
Bandes nicht erleben. Und noch vor dem Tode dieses verdien-
ten, fleißigen Mannes hatte ein Stubenbrand das gesamte Manu-
skriptmaterial vernichtet“, resümieren Reisland und Brand, die 
letzten Herausgeber, im Vorwort und „gleichzeitig als Nachwort 
zu dem ganzen Werke“. Außerdem schwoll der Umfang mehr als 
geplant an, indem Gattungen „wie Hieracium, Orobanche u. a. 
[...] weit ausführlicher dargestellt [...] als die vom Herausgeber 
behandelten“ (Koch 1892-1907). 

Leider lässt sich nicht mehr rekonstruieren, wann Zahn die 
Anfrage zur Bearbeitung der Gattung für die Kochsche Synopsis 
erhielt. Denkbar wäre, dass er zunächst nur für die Bearbeitung 
der Salicaceae angefragt wurde, in die er sich ja dank der tat-
kräftigen Unterstützung seitens Schatz gut eingearbeitet hatte 
und dass er erst für die Hieracien angefragt wurde, als für diese 
Gattung kein anderer Bearbeiter (Albert Peter?, vgl. Kap. 4.8.1.) 
gewonnen werden konnte. Jedenfalls zeigt die relativ geringe 
Zahl von Zahns Publikationen im letzten Jahrfünft des 19. Jahr-
hunderts an, dass er in dieser Zeit schon intensiv am Manuskript 
gearbeitet haben muss. 

Die Bearbeitung erschien in drei Lieferungen zwischen Sep-
tember 1900 und April 1902 (vgl. bei Stafleu & Cowan 1979 
unter Koch). Als sie endlich vorlag, wurde dies (zumindest was 
die Untergattung Hieracium betraf), als „förmliche Revolution 
auf diesem Gebiete“ (Vollmann 1901a) nicht nur wahrgenom-
men, sondern auch begrüßt („Hermann Zahn, der geistvolle Be-
arbeiter der Hieracien in Kochs Synopsis...“ (Benz 1900-1902), 
„glänzend gelungen [...] rückhaltlose Bewunderung“ (Murr 
1901). Oborný beschreibt die Gründe für diese positive Aufnah-
me. Er weist darauf hin, dass bis zu diesem Zeitpunkt nur die 
Nägeli-Petersche Monographie mit ihrer extremen Aufsplitte-
rung der Arten vorlag, für die Eu-Hieracien dagegen keine Be-
arbeitung existierte, so dass sich Bearbeiter von Landesfloren 
dann eher dazu entschlossen, die Gattung für ihr Gebiet nur in 
Form von weitgefassten, den sog. „guten Arten“ zu behandeln 
„und die Formenmannigfaltigkeit der Gattung gänzlich vernach-
lässigten [...] Dieser Uebelstand wurde aber durch die im Jahre 
1901 erschienene Bearbeitung der Gattung Hieracium von H. 
Zahn in Koch-Hallier’s Synopsis [...] behoben, indem es dem 
geistvollen und unermüdlichen Forscher gelang, [...] der Hiera-
ciumforschung einen einheitlichen Boden zu schaffen“ (Oborný 
1904-1906). 

In der Tat war Zahn, auch wegen des beschränkten, aus Sicht 
der Herausgeber aber dennoch weit überzogenen, Umfangs, der 
ihm zur Verfügung stand, bemüht, einen Kompromiss zwischen 
der starken Aufsplitterung der Arten bei den Pilosellinen und 
den zu weitgefassten Kollektivarten der Eu-Hieracien zu fin-
den. Für diese setzte er das heuristisch erfolgreiche Modell der 
Differenzierung von Haupt- und Zwischenarten fort, welches 
Nägeli & Peter entworfen hatte, indem jetzt vielen beziehungs-

los nebeneinander stehenden Arten eine Formel zugeschrieben 
wurde, die über deren Genese Auskunft geben sollte. Auskunft 
nicht im Sinne einer exerimentell bewiesenen Tatsache, son-
dern einer hypothetischen Annahme, die mehr oder minder hohe 
Plausibilität enthielt, sich für die Erfassung und Ordnung des 
Formenspektrums aber zunächst – und letztlich auch noch bis 
heute – hervorragend eignet. Vollmann (1901a) unterzog sich in 
einer ausführlichen Besprechung dieser Arbeit der Mühe, diese 
Neugruppierungen und Positionszuweisungen auf 5 Seiten für 
die wichtigsten Arten zusammenzufassen. Auch weist er auf die 
zahlreichen Namensänderungen hin, die Zahn nach den Priori-
tätsregeln vornehmen musste, da Nägeli & Peter die Arbeiten 
Arvet-Touvets ungenügend berücksichtigt hatten, wie umge-
kehrt auch Arvet-Touvet die Nägeli-Petersche Monographie 
nicht im notwendigen Maße rezipiert hatte. 

Zahns Darstellung ist – den Zwang zur Kürze immer im Nac-
ken – äußerst komprimiert. Er arbeitet mit vielen (ihm von den 
Herausgebern vorgegebenen) Abkürzungen, von denen manch 
eine etwas fragwürdig ist, wie etwa „behaa.“ für „behaart“ und 
die insgesamt die Lesbarkeit beeinträchtigen. Hinzu kommt der 
gedrängte Satzspiegel, der zwar für Arten und greges (bei Zahn 
„Rotten“) Absätze gestattet, nicht hingegen für die Unterarten, 
die zwar im Fettdruck, aber nur im laufenden Text erwähnt wer-
den, was die Nachsuche auch nicht erleichtert (Abb. 24). Be-
mängelt wird in den Rezensionen (z. B. Murr 1901), dass „bei 
den Fundortsangaben die Quelle, resp. der Finder nur in ganz 
vereinzelten Fällen namhaft gemacht erscheint [...]. Es werden 
in dieser Hinsicht zur weiteren Aufklärung noch separate Publi-
kationen nötig sein“. Murr schließt seine Rezension dennoch mit 
den Worten: „Lieber aber noch wünschen wir, dass eine Kraft 
wie Zahn, recht bald von weiteren massgebenden Kreisen un-
tersützt – wir meinen hier besonders die Besitzer und Vorstände 
der grosssen Sammlungen – in die Lage kommen möchte, sein 
Werk zu einer Synopsis wenigstens der mitteleuropäischen oder, 
wenn möglich, aller paläarktischen Eu-Hieracien auszugestal-
ten“, eine Vision, die sich bald erfüllen sollte.  

4.3.2. Hieracium in Schinz & Keller,  
Flora der Schweiz, 2. Auflage (1905)

Die Bearbeitung der Gattung Hieracium für die Flora der 
Schweiz erfolgte auf zweierlei Weise: eine kürzere Version für 
die „Exkursionsflora“ (Zahn 1905a) und eine umfangreichere 
für die „Kritische Flora“ (Zahn 1905b). Sie war zunächst nicht 
als eigenständiges Projekt gedacht, sondern gewissermaßen nur 
Nebenprodukt des viel umfangreicheren Vorhabens der mono-
grapischen Bearbeitung der Schweizer Hieracien insgesamt. Zur 
Bearbeitung wurde er von Hans Schinz angeregt. Zur Genese der 
Flora vgl. Kap. 4.10.19. 

Der Hieracium-Teil der kritischen Flora umfasst 120 Seiten 
und ist damit an der Grenze dessen, was einer Bestimmungsflora 
zugemutet werden kann. Schinz schreibt denn auch im Vorwort: 
„Wenn wir der Gattung Hieracium in diesem zweiten Teile einen 
im Vergleich zu den polymorphen Gattungen Rosa, Rubus, Po-
tentilla usw. verhältnismäßig grossen Raum eingeräumt haben, 
so geschah dies namentlich im Hinblick darauf, dass es zurzeit 
an einer modernen Bearbeitung der schweizerischen Hieracium-
formen noch fehlt“. Deshalb konnten auch nur wenige Wuchsor-
tangaben aufgenommen werden. In einer Rezension bezeichnet 
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Abb. 24: Seite aus Koch, Syn. Deut. Schweiz. Fl. ed. 3, 2. (1900-1902)
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Schröter (1907) die Zahnsche Hieracium-Bearbeitung als „in 
meisterhafter Weise durchgeführt, sie wird jedem mitteleuropä-
ischen Sammler von Hieracien höchst willkommen sein, denn 
es existiert bis jetzt über diese Gattung nichts Analoges“. Die 
Bearbeitung weist 12 neue Arten und 53 neue Unterarten auf. 

4.3.3. Die Hieracien der Schweiz (1906)

Waren die Bearbeitungen für Kochs Synopsis und die Flo-
ra der Schweiz noch sehr komprimiert gehalten, so kann Zahn 
in der Bearbeitung der „Hieracien der Schweiz“ (Zahn 1906a) 
dank eines ihm unter Mithilfe von Schinz bereitwillig zur Ver-
fügung gestellten Gesamtbandes der „Neuen Denkschriften der 
allgemeinen schweizerischen Gesellschaft für die gesammten 
Naturwissenschaften“, jetzt erstmalig aus dem Vollen schöpfen. 
Das zeigt sich auch im großzügigen Druckbild (Abb. 25). Die 
Gesellschaft trug auch die Druckkosten („mit Subvention des 
Bundes“, wie es im Impressum steht). In den Berichten für das 
Jahr 1905/06 (Lang 1906) werden diese mit 4000 Franken bezif-
fert. Zum Vergleich: Im gleichen Jahr wurde auch Albert Thel-
lung ein Band für eine monographische Studie über die Gattung 
Lepidium bewilligt, der mit 3000 Franken zu Buche schlug, „an 
deren Herstellungskosten der Verfasser einen namhaften Beitrag 
leisten wird“ (Lang 1906). Auch hier wird es Schinz gewesen 
sein, dem Zahn zu verdanken hatte, dass er keinen Druckkosten-
zuschuss zahlen musste. 

Unterzieht man Zahns Schweizer Monographie einer ge-
nauen Sichtung, so merkt man der Bearbeitung an, dass er zwi-
schenzeitlich intensiv die für taxonomisches Arbeiten notwenige 
historische Literatur aufgearbeitet hatte, obwohl es ihm, wie er 
im Vorwort schreibt, nicht darauf ankam, „die verschiedenen Pu-
blikationen, in denen schweizerische Hieracien beschrieben oder 
aufgezählt sind“, als Grundlage zu nehmen. Er wollte also keine 
lediglich kompilierende Arbeit schaffen, sondern gedachte die 
Bearbeitung konsequent auf die Nägeli-Petersche Methode um-
zustellen. Er behielt sich also vor, bereits beschriebene Taxa je 
nach ihrer vergleichend-morphologisch abgeleiteten verwandt-
schaftlichen Stellung im Rang beizubehalten, als Zwischenart 
einzustufen oder zur Unterart zu degradieren. Als Basis für seine 
Studien war er an der Einsichtnahme von Herbarmaterial „der 
grösseren Staats- und Privatherbarien“ interessiert. Grundlage 
war ihm auch – er vergaß es nicht zu erwähnen – sein eigenes 
Privatherbar, da er „seit 20 Jahren die verschiedensten Gegen-
den der Schweiz besuchte“. Diese Aussage erscheint, zumindest, 
wenn man das Thema zugrunde legt, etwas geschönt. Zahn hat 
zwar des Öfteren in den Ferien die Schweiz besucht, Hieraci-
um-Aufsammlungen lassen sich aber erst ab 1898 nachweisen. 
Auch unter Berücksichtigung der Tatsache, dass sein Herbar ver-
schollen ist und nicht mehr ausgewertet werden kann, ergibt sich 
aus den in anderen Herbarien eruierten Dubletten, dass er nur 
wenige Gegenden aus eigener Anschauung kannte (siehe auch 
Kap. 4.13. und Abb. 58), nämlich: Kt. Bern (Boltigen, Kander-
steg, Reidenbach, Lenk), Kt. Fribourg (Charmey, Vanil Noir), 
Kt. Vaud (Bex, Montreux, Lausanne), Kt. Wallis (Ormont, Val 
Ferrex, Sanetsch, Gletsch), Kt. Tessin (Fusio), Kt. Graubünden 
(Davos, Sertig, Realp, Splügen, Gletsch). 

Er verstand es aber, viele der seinerzeit aktiven Botaniker 
der Schweiz und auch einige deutsche in ein für seinen Zweck 
ergiebiges Netzwerk einzubinden. Im Vorwort dankt er den Bota-

nikern Baumann, Bernoulli, Besse, Binz, Briquet, Brunies, Che-
nevard, Dutoit-Haller, Favre, Hegi, Jaquet, Kaeser, de Palézieux, 
Schinz, Schröter, Steiger, Sulger-Buel, Touton und Wilczek. 

In der Monographie werden 205 Arten aufgezählt, davon 
sind 6 Neubeschreibungen. Den Namen der bereits bekannten 
Arten sind alle ihm bis zu diesem Zeitpunkt bekannt geworde-
nen oder von Zahn zu solchen deklarierten Synonyme beigefügt. 
Jede Art erhielt eine ausführliche bis zu 25 Zeilen umfassende 
sorgfältige und möglichst viele Merkmale umfassende Beschrei-
bung. Formenreiche Arten gliedert er in „Unterartengruppen“, 
die den Nägeli & Peterschen „greges“ entsprechen und die dann 
jeweils mehrere Unterarten enthalten können. Die Beschreibung 
der Unterarten ist nicht ganz so ausführlich gehalten und umfasst 
nur bis zu 10 Zeilen. Ihnen folgen jeweils die bekannt gewor-
denen Wuchsorte samt Angabe der Finder. Bei Unterarten mit 
weiter Verbreitung sind die Finder auch gelegentlich weggelas-
sen. Insgesamt werden von Zahn 76 neue Unterarten aufgestellt, 
viele davon sind zunächst nur von ihrer Typuslokalität bekannt. 
Bei den Unterarten nimmt Zahn auch viele überflüssige Neube-
nennungen vor, da er in Prioritätsfragen nur auf Homonymie, 
nicht dagegen auf die Rangstufen achtet. 

In einer Rezension hat Murr (1907b) zwar hinsichtlich der 
Einstufungen einiger alpischer Sippen, die er aus Vorarlberg und 
Tirol gut kennt, vorsichtige Kritik anzumelden, charakterisiert 
aber ansonsten das Werk als „Resultat zahlreicher Wanderungen 
des Verfassers in dem Gebiete und der von ihm besorgten Revi-
sion so mancher schweren Frachtsendung von Habichtskraut“ 
und erwähnt auch die „breitwillige materielle Unterstützung“, 
die Zahn erfahren habe. 

4.3.4. Hieracia Critica vel Minus Cognita (1906-1912)

Als große Frucht aus der Zusammenarbeit von Zahn mit 
Murr (vgl. Kap. 4.8.2.) reiften in den Jahren 1904-1912 liefe-
rungsweise die „Hieracia Critica vel Minus Cognita“ (Murr 
et al. 1904-1912) heran. Als Autoren fungierten J. Murr, K. H. 
Zahn und J. Pöll. Dies ist jedoch der Zweittitel, denn das Werk 
erschien in der mehrbändigen Reihe der von (Heinrich Gott-
fried) Ludwig Reichenbach (1793-1873) und von seinem Sohn 
Heinrich Gustav Reichenbach (1824-1889) begründeten und 
später von Beck von Mannagetta weitergeführten Reihe „Icones 
Florae Germanicae et Helveticae Simul Terrarum Adiacentium 
Ergo Mediae Europae“ als Band XIX/2, so der Obertitel. Die 
doppelte Titelgebung hatte vermutlich verlegerische Gründe, 
denn die Herausgabe der Hieracia Critica als Einzelmonogra-
phie hätte kaum den gewünschten Absatz gebracht, zumal das 
Werk – es erschien koloriert mit lateinischem Text, halbkolo-
riert mit lateinischem Text und nicht koloriert mit deutschem 
Text – in der kolorierten Ausgabe 250 Goldmark kostete, ein für 
die damalige Zeit stolzer Preis. Die Einreihung als Band 19/2 
in der Reihe der Icones versprach dagegen eine bessere Reso-
nanz, indem dadurch zumindest Bibliotheken animiert wurden, 
die Icones-Reihe zu komplettieren. Der Verleger war Friedrich 
von Zezschwitz in Gera, der 1898 Köhlers botanischen Verlag 
in Gera mitsamt den noch vorhandenen alten Bänden der Icones 
übernommen hatte (Abb. 26) und der z. B. auch Thomés vor al-
lem an Schulen weit verbreitete „Flora von Deuschland“ verleg-
te. Der Verlag stellte zu Beginn des 1. Weltkriegs seine Tätigkeit 
ein (C. Römer, pers. Mitt.). 
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Abb. 25: Seite aus Zahn „Die Hieracien der Schweiz“ (1906)
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Friedrich von Zezschwitz. Verlag. Gera, Reuss.
Da in letzter Zeit die Nachfrage nach älteren Bänden von Reichenbach, Icones

Florae Gernianicae et Helveticae äusserst rege war, so habe ich mich entschlossen, die
Restbestände vorgenannten Werkes zu ganz bedeutend ermässigten Preisen zu verkaufen. — 
Was von den einzelnen Bänden noch vorrätig ist, ergibt nachstehende Aufstellung. Da
der grösste Teil dieser Bände auch nur noch in einfacher Zahl vorrätig ist, so ist es
sehr zu empfehlen, eine evtl. Bestellung möglichst umgehend zu machen, denn die Offerte
kann ich nur „freibleibend" aufrechterhalten. — Auch die älteren Werke meines Verlages
habe ich ganz bedeutend ermässigt, wie nachstehendes Verzeichnis zeigt.

Vol. I. Agrostographia Germanica, cum
tabulis 1 2 1 . Editio secunda. (80 S.)

Schwarz statt 30 M. für 23 M.
Vol. II. Tetradynamae seu Cruciferae

cum Resedeis, in tabulis 102. (VII .
und 31 S.)

Koloriert statt 46 M. für 30.— M.
Schwarz „ 26 „ „ 20.50 „ 

Vol. III. Papaveraceae cum Fumarieis
et Berberideis, Capparideae, Violaceae,
Cistineae et Ranunculacearum: Myosurus,
Ceratocephalus, Ficaria, Ranunculus,
Callianthemum, Adonis et Thalictrum,
in tabulis 106. (16 S.)

Koloriert statt 48 M. für 31 M.
Schwarz „ 27 „ „ 20 „ 

Vol . IV. Ranunculaceae: Anemoneae,
Clematideae, Helleboreae et Paeoniceae,
in tabulis 82. (VIII u. 12 S.)

Schwarz statt 21 M. für 17 M.
Vol. V. Rutaceae cum Euphorbiaceis,

Sapindaceae, Malvaceae, Geraniaceae,
Oxalideae et Caryophyllacearum pars
(Sagineae, Arenarieae, Stellarinae) in
tabulis 103. (38 S.)

Koloriert statt 47 M. für 30 M.
Schwarz „ 26 „ „ 19 „ 

Vol . V I . Caryophyllaceae (Cerastieae,
Diantheae, Sileneae et Lychnideae),
Theaceae, Tiliaceae et cum Lineis
Hypericineae, in tabulis 124. (46 S.)

Schwarz statt 31 M. für 23 M.
Vol . VI I . Isoeteae, Zosteraceae, Aroideae,

Potamogetoneae, Alismaceae et Hydro-
charideae cum Nymphaeaceis, in tabulis 7 2.
(40 S.)

Schwarz statt 18 M. für 15 M.

Vol. VI I I . Cyperoideae, Caricineae, Cy-
perinae et Scirpinae, in tabulis 126. (50 S.)

Koloriert statt 57 M. für 35 M.

Vol. IX . Typhaceae, Irideae, Varcisseae
et Gunaceae, in tabulis 100. (24 S.)

Koloriert statt 45 M. für 30 M.
Schwarz „ 25 „ „ 19 „ 

Vol. X . Veratreae et Colchiceae, Smila-
ceae et Liliaceae, in tabulis 102. (34 S.)

Schwarz statt 26 M. für 20 M.

Vol. X I . Coniferae, Taxineae, Cytineae,
SantalaGeae, Elaeagneae, Thymelaeaceae
et AmentacearumSalicineae,in tabulis 100.
(32 S.)

Schwarz statt 25 M. für 19 M.

Vol. X I I . Amentaceae: Betulineae et
Cupuliferae, Urticaceae, Aristocolchiaceae,
Laurineae et Dipsaceae cum Valerianeis,
in tabulis i n . (34 S.)

Koloriert statt 50 M. für 35 M.
Schwarz „ 2 8 „ „ 21 „ 

Vol. X V I . Corymbiferae, in tabulis 150.
(86 S.)

Koloriert statt 68 M. für 37 M.
Schwarz „ 38 „ „ 25 „ 

Vol. X X . Solanaceae, Personatae, Oro-
bancheae, Acanthaceae, Globulariaceae,
Lentibularieae, in tabulis 220. (125 S.)

Koloriert 99 M. 1 vergriffen; gemischt
Schwarz 55 „ J für 37 M.

Vol. X X I I . Papilionaceae (tab. 1—220).
Koloriert 99 M. Schwarz 55 M.

Dasselbe Werk, wohlfeile Ausgabe in Lex.-8° mit deutschem Texte und
halbkolorierten Kupfextafeln unter dem Titel:

 
Abb. 26: Seite aus dem Verlagsprospekt des Verlages Friedrich von Zezschwitz, Gera
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Die sehr aussagekräftigen Zeichnungen wurden von Josef 
Pöll angefertigt. Pöll war ursprünglich Hauptschullehrer, spä-
ter Professor für Zeichnen an der Lehrerbildungsanstalt Inns-
bruck (Sperlich 1940). Daneben machte er sich einen Namen 
als Volksliedforscher. Auch war er begeisterter Naturfreund und 
Botaniker und „schrieb über die heimatliche Berg- und Pflan-
zenwelt zahlreiche Aufsätze, die zu den schönsten Tiroler Natur-
schilderungen zählen“ (Paulin 1980). Als Pensionär betreute er 
zum Schluss das Herbarium des Tiroler Landesmuseums. 

Die Realisierung des gesamten Projektes dürfte Murr zu 
verdanken gewesen sein, der den Kontakt zu Beck von Man-
nagetta als seinerzeitigem Herausgeber der Reihe aufnahm und 
auch Josef Pöll als Zeichner gewinnen konnte. Pöll lieferte dann 
auch exzellente Zeichnungen typisch ausgewählter Exemplare, 
die den Habitus gut verdeutlichen. Besonderen Wert erhalten die 
Abbildungen noch durch Detailzeichnungen von jeweils einem 
Korbstiel und einem Hüllblatt mit der entsprechenden Tracht 
(Art und Menge von einfachen Haaren, Drüsenhaaren oder 
Stenhaaren), gegebenenfalls ergänzt durch Detailzeichnungen 
zur Behaarung des Blattrandes oder der Ligulazähne (Abb. 27). 
Ein ähnlich aufwendiges Druckerzeugnis ist für Hieracien seit-
her nie wieder erschienen. 

Zahns Freund Kneucker lobte das Werk deshalb auch nicht 
nur Zahn zuliebe sondern ehrlich überzeugt in mehreren Rezen-
sionen. In einer Ankündigung und Besprechung der ersten Liefe-
rung heißt es: „Infolge des eingehenderen Studiums zahlreicher 
polymorpher Pflanzengattungen hat das seit dem Erscheinen der 
Reichenbach’schen Icones bekannt gewordene Pflanzenmaterial 
der mitteleuropäischen Flora ausserordentlichen Umfang ange-
nommen. [...] Die weitgehende Untersuchung der Gattung Hier-
acium durch v. Naegeli und Peter und seine[sic!] Nachfolger liess 
einen Nachtragsband zu Band XIX der Icones gerechtfertigt er-
scheinen, welcher 200-250 Tafeln umfassen soll. [...] Wir machen 
alle Freunde der hochinteressanten Gattung Hieracium auf dieses 
schöne, für das Hieraciumstudium später unentbehrliche Werk 
aufmerksam.“ (Kneucker 1905a). Auch die zweite Lieferung 
wird nochmals angepriesen: „Die Tafeln sind in vorzüglicher 
Weise von J. Pöll in Innsbruck hergestellt“ (Kneucker 1905b), 
desgleichen die Lieferungen 9-12 (Kneucker 1907b). Kurz vor 
Erscheinen der letzten Lieferungen fasst er nochmals zusammen: 
„Es möge zum Schlusse nochmals darauf hingewiesen werden, 
wie hier und im ganzen Werke gleichmässig sowohl die eigenen 
Forschungsresultate der Autoren, besonders Zahns, wie die Auf-
stellungen anderer neuerer und neuester, heimischer und auswär-
tiger Forscher herangezogen werden, was der ganzen Arbeit das 
Gepräge der Masshaltung, Objektivität und Vertrauenswürdigkeit 
aufdrückt“ (Kneucker 1911d), ein sehr verklausulierter Hinweis 
auf die Kontroverse mit Arvet-Touvet (vgl. Kap. 4.8.4.)!

Für eine tiefere Einarbeitung in die Gattung sind die „Hier-
acia critica“ auch heute noch unentbehrlich und dank Internet 
auch leicht verfügbar. 

Noch Anfang der dreißiger Jahre wollte Joseph Bornmüller 
dieses Werk erwerben. Da der Verlag seine Tätigkeit eingestellt 
hatte, fragte er bei Zahn an, der jedoch antworten musste: 

„Leider habe ich nur 1 Exemplar mit lat. Text von Z[ezschwitz]. 
erhalten. Die Korrekturabzüge (auch die der Tafeln) schenkte 
ich dem Zahnarzt Dr. Feurstein in Feldkirch, der mir in der 
Inflation Gutes erwies. Wohin Z. die Icones XIX.2 Hieracien 
gegeben hat, ist mir völlig unbekannt. Ich habe seither nichts 

mehr davon gehört u. auch in keinem Katalog eine Angabe 
oder ein Angebot gefunden. Man müsste sich einmal bei dem 
Nachfolger erkundigen, was aus der Restauflage geworden ist“ 
(K-Bornmüller-23.11.1931).

4.3.5. Les Hieracium des Alpes Maritimes (1916)

Die Monographie über die Hieracien der Seealpen war eine 
Auftragsarbeit, die Zahn von Emile Burnat 1914 übernommen 
hatte und der ihm hierfür seine gesamten in den Seealpen ge-
sammelten Hieracien leihweise zur Verfügung stellte (vgl. Kap. 
4.10.6). Zahn hat den Auftrag recht zügig erledigt. Die Arbeit er-
schien unter der Herausgeberschaft von Emile Burnat als „Maté-
riaux pour servir à l’histoire de la Flore des Alpes Maritimes“ als 
selbständige Buchpublikation außerhalb der von Emile Burnat 
begründeten mehrbändigen „Flore des Alpes Maritimes“. 

Im Vorwort sieht sich Zahn veranlasst, ausführlich sein Art-
konzept darzulegen, da dieses – er selbst orientiert sich ja an 
der Nägeli-Peterschen Schule – von demjenigen Arvet-Touvets 
beträchtlich, um nicht zu sagen völlig, abweicht und Burnats frü-
here Veröffentlichung zu den Hieracien der Seealpen (Burnat & 
Gremli 1883) noch auf dem Konzept Arvet-Touvets aufbaute. 

Die Monographie erbrachte eine beträchtliche Zahl an neu-
en Sippen: 

Neubeschreibungen species subsp. var.
subgen. Pilosella - 36 11

subgen. Hieracium 15 93 44
total: 15 129 55

Kneucker (1918), der die Arbeit ausführlich rezensierte, 
schließt seine Besprechung mit den Worten. „Wenn die Zahn-
sche Arbeit zunächst auch nur für die französischen und italieni-
schen Botaniker das größere Interesse hat, so wird wohl dereinst 
die Zeit wieder kommen, in der die Nationen friedlich miteinan-
der verkehren können. Wer dann, wie einst der Unterzeichnete 
mit seinem † Freund Petri den Col di Tenda usw. besuchen und 
z. B. dessen herrliche H. lanatum-Formen und ihre wunderbaren 
Zwischenarten studieren will, der erinnere sich des Zahnschen 
Werkes: Les Hieracium des Alpes maritimes.“ 

4.3.6. Die Publikationsserie zu russischen Hieracien

Schon früh ist Zahn mit russischen Botanikern in Kontakt 
gekommen. Der erste dürfte A. Petunnikov gewesen sein. Dieser 
hatte zuvor seine Hieracium-Belege immer an Peter in Göttingen 
geschickt, der auch die ersten Ergebnisse publiziert hatte (Peter 
1893, vgl. Kap. 4.8.1.). Da Peter sich aber zunehmend von der 
Gattung zurückzog und auch Leihmaterial einfach liegen ließ, 
sah sich Petunnikov zu einer geharnischten öffentlichen Kritik 
gezwungen (Petunnikov 1896), um wieder an das Material zu 
kommen. Kneucker wird die Anzeige von Petunnikov nicht un-
gern in seine Zeitschrift eingerückt haben, ermöglichte er doch 
auf diese Weise, dass Zahn problemlos die Lücke des für diese 
schwierige Gattung begehrten Spezialisten füllen konnte, auch 
wenn Zahn sich vermutlich selbst erst einarbeiten musste. Viel-
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Abb. 27: Abbildung aus „Hieracia Critica vel minus cognita (Murr, Zahn & Poell 1904-1912), colorierte Ausgabe
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leicht entbot sich sogar Zahn, bei Peter vorzusprechen, die Leihe 
zunächst für sein eigenes Studium zu verwenden, um sie dann 
erst nach Moskau zurückzuschicken. Auf jeden Fall kam die 
Zusammenarbeit zwischen Zahn und Petunnikov zustande und 
Petunnivkov muss nicht wenig an Belegen geschickt haben, die 
aus dem ganzen Gouvernement Moskau stammten. So hat Zahn 
zunächst eine kleinere Aufsammlung von Pohle aus dem Gebiet 
Wologda und Archangelsk revidiert (Zahn 1907b, eine neue Art, 
19 neue Unterarten). Dann folgten Hieracien aus Tiflis, die Wo-
ronow ihm angetragen hatte (Zahn 1908-1913, 1913) (Abb. 28). 
Als nächstes folgten Hieracien aus Petersburg, die Litwinow im 
Kaukasus gesammelt hatte (Zahn 1907c). Diverse Neubeschrei-
bungen nahm Zahn auch in den „Schedae ad Herbarium Florae 
Rossicae“ vor, z. B. (Zahn 1905e, 1910b), die Daten hierzu lie-
ßen sich noch nicht vollständig ermitteln; Kneucker (1910b) be-
richtet, dass Fasc. XLII (Nr. 2051-2100) nur Hieracien enthalte 
(vgl. auch Fedde 1907, Sennikov 2005). Erst dann wandte er sich 
wieder den Moskauer Hieracien zu und arbeitete diese zu einer 

Gebietsmonographie mit ausführlichem lateinischem Schlüssel 
aus (Zahn 1911). Im Vorwort schreibt er, dass es noch geraume 
Zeit dauern werde, bis die Hieracien des gesamten russischen 
Reiches einer monographischen Bearbeitung unterzogen werden 
könnten. Vorerst werde es nötig sein, dass die einzelnen Gouver-
nements in ähnlicher Weise durchforscht werden, wie es Petun-
nikov und Syreistschikov systematisch für das Gouvernement 
Moskau getan hätten. Er hoffe, dass seine Arbeit „der schwie-
rigen Gattung Hieracium auch in anderen Gouvernements ver-
schiedene Freunde zuführen möge“. Dies sollte sich, zumindest 
was ihn als Mitspieler betraf, nicht erfüllen, denn Krieg und Re-
volution unterbrachen die Kontakte. Erst 1927 war es ihm ein 
letztes Mal möglich, wieder in der Zeitschrift des Botanischen 
Gartens von Tiflis zu publizieren (Zahn 1927a). Die dort neu 
aufgestellten 5 Arten und 25 Unterarten sind später jedoch völlig 
übersehen worden und weder in den Hieracien-Band der Flora 
URSS (Üksip 1960) noch in dessen Additamenta et Corrigenda 
(Czerepanov 1973) eingegangen. 

 
Abb. 28: Erste Seite der „Hieracia Caucasica II“ 
(Zahn 1908-1913)
 
(Die Kopie hat eine interessante Geschichte. Der 
Aufsatz war seinerzeit [um 1987] in keiner deutschen 
Bibliothek zu beschaffen. Auch für eine Auslands-
fernleihe wurde dem Verfasser seitens der UB Tü-
bingen wenig Hoffnung gemacht. Trotzdem wurde 
eine Fernleihbestellung aufgegeben. Nach einem 
halben Jahr –der Auftrag war längst vergessen– traf 
tatsächlich eine Kopie auf ungewöhnlich dickem, fast 
pappenartigen Papier ein, versehen mit vielen Kon-
trollstempeln. – Informationsbeschaffung im Papier-
zeitalter in Zeiten der Blockkonfrontation ......!)
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4.3.7. Die Publikationsserie zu den ungarischen 
Hieracien

Durch den Kontakt mit Árpád von Degen (vgl. Kap. 4.10.7) 
bekam Zahn einen ihm sehr erwünschten Einblick in die Hiera-
ciumflora des Balkans. 1907 resultierte daraus eine erste Publi-
kation, die unter sich leicht wechselnden Titeln zu einer Serie 
von 10 z. T. sehr umfangreichen Arbeiten mit Neubeschreibun-
gen auswuchs. Für die drei letzten, erst Anfang der dreißiger 
Jahre erschienenen Arbeiten besorgte Lengyel den Druck und 
erscheint deshalb als Erstautor (Zahn 1907a, 1908-1927, 1910a, 
1912a, Lengyel & Zahn 1930-1934). 

Die Arbeiten werden jeweils nur durch ein kurzes Vorwort 
eingeleitet, welches aber recht gut über Provenienz der Belege 
unterrichtet. Die Vorworte sollen deshalb hier zitiert werden: 
I. 	 Nachstehend möchten wir eine Zusammenstellung bemer-

kenswerter oder neuer Archieracien geben, die von Herrn 
Doctor v. Degen in Ungarn u. Kroatien gesammelt wurden, 
u. noch einige andere anreihen, die von Neičeff auf der 
Stara planina in Bulgarien u. von einigen anderen Samm-
lern in verschiedenen Gegenden des genannten Gebiets ge-
sammelt wurden u. im v. Degen’schen Herbar aufbewahrt 
werden.

II.	 Während des Jahres 1906 gelang es Herrn Professor Dr. Á. 
v. Degen abermals, eine schöne Anzahl bemerkenswerter 
oder neuer Hieracien hauptsächlich im Velebit aufzufinden, 
denen wir noch einige andere Formen des nordwestlichen 
Teils der Balkanhalbinsel anreihen möchten.

III.	 Herr Professor Dr. Á. v. Degen fand im Jahre 1907 im Vele-
bit, auf dem Retyezát u. in Nordungarn eine Reihe beach-
tenswerter Hieracien, die zum Teil neu sind. Einige wenige 
Formen stammen von anderen Sammlern, deren Namen bei-
gefügt ist. 

IV.	 Die folgende Liste enthält Hieracien aus Ungarn, Kroatien, 
Dalmatien, Bosnien etc., welche mir im Jahre 1908 von den 
Herren Prof. Dr. Á. v. Degen, L. Rossi, K. Malý u. einigen 
anderen Herren zur Revision vorgelegt wurden. 

V.	 Auf Wunsch des Vorstandes der Botanischen Abteilung des 
Ungarischen National-Museums, Herrn Dr. F. Filarszky, 
habe ich die Hieracien des dortigen Herbars durchgesehen. 
Es sind darin neben neuerdings von Filarszky, Kümmerle, 
Budai, Jávorka u. a. gesammelten Hieracien besonders sol-
che älteren Sammler vertreten, die aus dem Herbar Haynald 
stammen und erhöhtes Interesse beanspruchen, weil sie 
teilweise E. Fries vorgelegen haben und in seiner Epicrisis 
Hieraciorum erwähnt werden. Auch eine größere Anzahl 
neuer Formen konnte festgestellt werden. 

VI.	 Die folgenden Beiträge enthalten Hieracien, welche von 
Woloszcak in Galizien u. in den Ungarischen Grenzgebir-
gen gesammelt wurden, ferner solche aus Nordungarn aus 
den Herbarien der Herrn J. E. Nyárády in Késmárk u. L. von 
Thausz in Kasan. Daran wurden Funde der Herrn v. Degen, 
Lengyel, Rossi, Laus, Prodán, Urumoff etc. angereiht. 

VII.	Die nachstehenden Hieracien wurden in den Jahren 1901-
1926 von Dr. Á. von Degen (D), Dr. G. Lengyel (L), † Dr. 
K. Czakó (Cz), Dr. J. B. Kümmerle (K), Dr. F. Kováts (Ks), 
R. Trautmann (T), Dr. Z. Zsák (Z), Dr. Sz. Schermann (S) 
und † St. Kocsis (Ko) gesammelt und mir zur Bearbeitung 

übergeben. Die nicht neu beschriebenen Formen finden sich 
in meiner Bearbeitung der Gattung Hieracium in Engler’s 
Pflanzenreich IV. 280 p. 1-1705. (1921-23). 

VIII.	Die nachstehenden Hieracien wurden fast ausnahmslos i. J. 
1927 von Dr. Á. v. Degen, Dr. G. Lengyel, Dr. F. Kováts, 
Dr. S. Zsák, J. Hulják u. Dr. Sz. Schermann gesammelt und 
Zahn zur Bearbeitung übergeben. Die nicht neu beschrie-
benen Formen finden sich in der Bearbeitung der Gattung 
Hieracium in Engler’s Pflanzenreich IV. 280 p. 1-1705. 
(1921-23) und in Zahn, Beitr. zur Kenntnis der Hieracien 
Ungarns u. der Balkanländer VII. (Magy. Botan. Lapok 
XXV. pag. 283-394, Budapest 1927).

IX.	 Die nachstehenden Hieracien wurden fast ausnahmslos i. d. 
J. 1928-1930 von Dr. Á. v. Degen, Dr. Gy. Gáyer, Dr. F. Ko-
váts, und Dr. G. Lengyel, einige aber von Dr. O. Bocskáy, 
Dr. I. Györffy, J. Hulják, J. Rigler, Dr. Z. Zsák und weil. 
Prof. Dr. K. Czakó gesammelt und Prof. K. H. Zahn zur Be-
arbeitung übergeben. Die hier aufgezählten Hieracien stam-
men in überwiegender Mehrzahl aus den Nordkarpathen 
(Hohe und Niedere Tatra, Gömör-Zipser Erzgebirge), meh-
rere Angaben beziehen sich aber auf die Flora Mittelungarns 
und des Gebietes jenseits der Donau (Transdanubien). Die 
nicht neu beschriebenen Formen finden sich der Bearbei-
tung der Gattung Hieracium in Engler’s Pflanzenreich IV. 
280 p. 1-1705. (1921-23), in Zahn, Beitr. zur Kenntnis der 
Hieracien Ungarns u. der Balkanländer VII. (Magy. Bot. La-
pok XXVIII. p. 1-34 1929) und in Ascherson u. Graebner’s 
Synopsis XII. 1. pag. 1-489 (1922-30), XII. 2. p. 1-320 
(1930-31).

X.	 Die nachstehenden Hieracien wurden fast ausnahmslos i. d. 
Jahren 1931-1933 von Dr. Á. v. Degen, J. Hulják, Dr. F. Ko-
váts und Dr. G. Lengyel, einige  von Dr. S. Schermann u. R. 
Trattmann gesammelt und Prof. K. H. Zahn zur Bearbeitung 
übergeben. Die hier aufgezählten Hieracien stammen aus 
den Nordkarpathen (Hohe und Niedere Tatra, Große Fátra, 
Gömör-Zipser Erzgebirge), aus dem Ungar. Mittelgebirge 
(Bükk und Mátra) und aus dem Gebiete jenseits der Donau 
(Transdanubien), mehrere Angaben beziehen sich aber auch 
auf die Flora Mittelungarns (Umgebung von Budapest). Die 
nicht neu beschriebenen Formen finden sich in der Bearbei-
tung der Gattung Hieracium in Engler’s Pflanzenreich IV. 
280 p. 1-1705. (1921-23), in Zahn, Beitr. zur Kenntnis der 
Hieracien Ungarns und der Balkanländer VII.-IX. (Magy. 
Bot. Lapok XXV, 1926, pag. 283-394, XXVIII, 1929, 
pag. 1-34 und XXXI. 1932, pag. 1- 33) und in Ascherson-
Graebner’s Synopsis XII. 1. u. 2. (1922-1931).
Die Arbeiten zeigen, dass Zahn keines der größeren Herba-

rien Europas intensiver studiert hat, als das Herbarium Budapest. 

4.4. Zeitschriftenartikel und kleinere Bearbeitungen 
zwischen 1900 und 1920

Neben der Fertigstellung der in Kap. 4.3.1 – 4.3.7. genann-
ten Arbeiten, fand Zahn zwischen 1900 und 1920 auch noch 
Zeit, einige kleinere Arbeiten zu publizieren und dies, obwohl in 
diese Zeitspanne schon die Vorarbeiten (Revision umfangreicher 
Ausleihen von Herbarmaterial, Literaturstudien, Abfassung von 
Beschreibungen) für die großen Monographien fielen. 
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Über die von Huter ausgegebenen Exsikkate (vgl. Gott-
schlich 2007, 2009) bekam Zahn interessante Hieracium-Auf-
sammlungen aus Mittel- und Süditalien (M. Morrone, Majella, 
M. Pollino, Aspromonte) zu Gesicht, deren Durcharbeitung 4 
neue Arten und 8 neue Unterarten erbrachte (Zahn 1901-1902).

Es folgte ein etwas polemisch gehaltenes Referat (Zahn 
1904a) zu C. Ostenfelds Artikel „Zur Kenntnis der Apogamie 
der Gattung Hieracium“ (Ostenfeld 1904). Zahn bestreitet den 
Sachverhalt nicht. Im Gegenteil, das Phänomen der Apogamie 
liegt seinem Artkonzept mit der starken infraspezifischen Auf-
fächerung implizit zugrunde. Er wirft Ostenfeld jedoch unzu-
lässige Verallgemeinerungen einerseits und Reproduktion längst 
bekannter Tatsachen anderseits vor. 

Die Bearbeitung der Gattung für die badische Exkursions-
flora von Seubert (Zahn 1905d) war sicher schnell erledigt. 

In einem kurzen Artikel zur Frage „Was ist Hieracium am-
phibolum Rehmann?“ weist Zahn (1906b) schlüssig nach, dass 
diese neue Art unmöglich eine Zwischenart der Kombination 
„alpinum-auricula“ sein könne, sondern definitiv zu H. alpicola 
gehöre, dessen Formenkreis er in diesem Zusammenhang dar-
stellt. Der Artikel wurde von Leeke (1906) im Botanischen Cen-
tralblatt referiert. 

Mit H. ruppertianum beschrieb er im gleichen Jahr (Zahn 
1906c) eine bemerkenswerte Zwischenart aus den Vogesen, die 
er als „leavigatum-vogesiacum“ interpretierte, später (Zahn 
1921-23) allerdings nur als Unterart zu H. calocymum stellte. 
Sie wird aber heute wieder als eigene Art geführt (Tison 2014). 

Weitere neue Lokalendemiten, die er in dieser Zeit jeweils 
in einem kurzen Artikel beschrieb, sind H. harzianum (Zahn 
1907d) und H. issleri (Zahn 1914b). 

Auch wurde ihm angetragen, die Hieracien-Ausbeute von 
Handel-Mazettis Reisen nach Bosnien und in den Sandschak, 
die Hieracien aus dem Formánek-Nachlass und die Hayekschen 
Aufsammlungen aus Albanien und Montenegro zu bearbeiten 
(Zahn 1906d, 1908, 1909a, 1918). Auch für Janchen hat er eini-
ge montenegrinische Hieracien bearbeitet (Zahn 1919). 

Mit den „Hieracia Domingensia“ (Zahn 1915) publiziert er 
erstmalig über Neuwelt-Hieracien. 

1914/15 bringt Zahn noch eine Zusammenfassung seiner 
Feldstudien in Südwest-Deutschland, in der er die geographi-
sche Verbreitung der Hieracium-Arten dieses Gebietes in Bezie-
hung zur Gesamtverbreitung der Arten setzt und eine Einteilung 
in Ubiquisten, subalpine, atlantische, atlantisch-mediterrane, 
pyrenäisch-alpine, mediterrane, alpine, boreal-alpine, arktisch-
alpine, hygrophile, hemi-xerophile und xerophile (pontisch-
asiatische) Arten vornimmt sowie ihre jeweiligen Vertreter an-
führt (Zahn 1914/1915). Die Arbeit wird wieder im Botanischen 
Centralblatt referiert (Herter 1916).

4.5. Das Exsikkatenwerk „Hieraciotheca Europaea“ 
(1906-1914) (Abb. 29)

Exsikkate sind „umfangreiche Serien getrockneter Pflanzen, 
die in mehr oder weniger großer Auflage mit gedruckten oder 
anderweitig vervielfältigten Etiketten (Schedae) zum Verkauf 
oder Tausch angeboten werden“ (Wagenitz 1996). Die ersten 
Exsikkate gab der Botaniker Friedrich Ehrhardt (1742-1795) 
ab 1780 heraus. Da jede auch noch so genaue und umfangrei-

che Pflanzenbeschreibung notwendigerweise Lücken aufweisen 
muss, weil sich selbst mit präziser Terminologie und zahlreichen 
Messwerten z. B. die Zähnung eines Blattes immer nur nähe-
rungsweise beschreiben lässt oder zunächst als unwichtig erach-
tete morphologische Details sich später als bedeutsam erweisen, 
waren Exsikkate zum Vergleich bei taxononomischen Arbeiten 
sehr begehrt und bildeten ein wichtiges methodisches Hilfsmit-
tel. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts nahm deshalb das 
Exsikkatenwesen einen großen Aufschwung und erreichte im 
Jahrzehnt vor dem 1. Weltkrieg seine Blütezeit. Auch Zahn ent-
schloss sich, ein eigenes Exsikkatenwerk herauszugeben. In den 
Statuten führt er an: „Gegen Einsendung von 6 Arten in je 36-40 
guten Exemplaren (für Bogen 28 : 42 cm) wird eine Centurie 
der Hieraciotheca in Tausch gegeben. [...] Käuflich wird die Cen-
turie der Hieraciotheca zum Preise von 40 Mark = 50 Franken 
abgegeben“ (Zahn 1906-1914). Nebenbei zeigt dies, dass durch 
den Verkauf von Exsikkaten in damaliger Zeit durchaus nennens-
werte Einnahmen erzielt werden konnten. Geht man davon aus, 
dass Zahn, der seine Stelle am Staattechnikum 1891 mit einem 
Jahresgehalt von 1200 Mark antrat, neben den Exsikkatensätzen, 
die seine Zuträger im Tausch erhielten, nur 10 Sätze verkaufen 
konnte, so bedeutete das eine Aufbesserung seines Lehrergehal-
tes um fast 30%, ein sicherlich nicht unwillkommenes Zubrot!

Das Vorhaben wurde publizistisch von seinem Freund 
Kneucker als Herausgeber der Allgemeinen Botanischen Zeit-
schrift durch entsprechende Rezensionen unterstützt. So heißt 
es in der ersten redaktionellen Vorankündigung: „Hieraciothe-
ca Europaea. Unter diesem Titel beginnt im Frühjahr 1906 eine 
Publikation getrockneter Hieracien mit besonderer Berücksich-
tigung der mitteleuropäischen Flora, wobei aber die Hieracien 
aus anderen Gebieten Europas nicht ausgeschlossen sein sol-
len“ (Kneucker 1905c). Fast jede weitere Centurie wurde von 
Kneucker ebenfalls annonciert. Diese Annoncen sind, da in den 
Begleithelfen „Schedae ad Cent. ...“ auch Neubeschreibungen 
vorgenommen wurden (Abb. 30), zur genauen Ermittlung der 
zeitlichen Priorität von Bedeutung, da die Erscheinungsmona-
te, die Zahn im Vorwort der Scheden notiert, teilweise abwei-
chend zum tatsächlichen Erscheinungstermin sind. Parallel dazu 
existieren einige Aquisitionsdaten vom Herbarium Genf (vgl. 
Stafleu & Cowan 1988), die deshalb hier nebeneinander noch-
mals wiedergegeben werden: 

•	 Cent. 1: „Die Centurie 1 kann definitiv erst auf November 
1906 erscheinen, da anderweitige dringende Arbeiten es nötig  
machten, die Zusammenstellung der Exsiccaten hinauszu-
schieben“ (Kneucker 1906a) „Die Ausgabe von Centurie 1 (Nr. 
1-100) erfolgt Ende dieses Monats [= Oktober]“, „Von dem  
durch Herm. Zahn in Karlsruhe, Waldstrasse 40 b, unternom-
menen Exsiccatenwerk liegt nun die 1. Centurie vor. Dieselbe 
enthält eine Reihe kritischer Formen dieses polymorphen 
Genus’ in lauter instruktiven, vorzüglich präparierten und 
reichlich aufgelegten Exemplaren. [...] Unter den Mitarbeitern 
finden wir die Namen der hervorragendsten Hieracienkenner 
Europa’s [...] Von dem schönen und wertvollen Werke Zahns, 
das in der kleinen Auflage von 35 Exemplaren erscheint, sind 
nur noch wenige Exemplare zu vergeben. Es liegt im Interesse 
der grösseren Sammlungen und Museen, sich möglichst bald 
das Werk zu sichern“ (Kneucker 1906b) [Herbar G: Oktober 
1906]. Tatsächlich hatte Zahn schon Anfang November nur 
noch 8 Sätze zum Tausch bzw. Verkauf anzubieten (K-G-
Briquet-4.11.1906).
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•	 Cent. 2: „Die nach Ankündigung am 1. Januar erschienene 2. 
Centurie übertrifft noch die erste Centurie [...] durch die grosse 
Zahl seltener und prachtvoll aufgelegter Formen, unter denen 
sich wieder 9 neue Subspezies mit ausführlicher Beschreibung 
befinden“ (Kneucker 1907a) [Herbar G: 6. Januar 1907].

•	 Cent. 3: wird vorab angekündigt („erscheint auf 1. Januar 1908. 
Dieselbe wird Beiträge aus Italien, der Dauphiné, Schweiz, 
Oesterreich, Norwegen, Finnland und Russland enthalten“). 
Gleichzeitig wird mitgeteilt, dass „von Centurie I und II [...] 
noch wenige Exemplare zum Preise von à 40 Mark abgebbar“ 
sind (Kneucker 1907c). Die Auslieferung wird dann mit 
einer weiteren Anzeige hervorgehoben: „programmgemäß zu 
Anfang Januar erschienen und enthält wieder eine ansehnliche 
Reihe prächtiger und seltener Formen, die bisher noch nirgends 
oder doch in keinem Exsiccatenwerke ausgegeben wurden“ 
(Kneucker 1908a). Auch der Absatz von Cent. 3 scheint etwas 
schleppend gewesen zu sein, denn Kneucker (1908b) rückt die 
Mitteilung im Laufe des Jahres mit der Bemerkung „Es sind 
nur noch wenige komplette Exemplare vorrätig“ nochmals 
unter der Rubrik Exsikkatenwerke ein. 

•	 Cent. 4: von Kneucker nicht angezeigt.
•	 Cent. 5: „programmgemäß Anfang Januar [1910] erschienen 

und enthält wiederum so manche Seltenheit“ (Kneucker 
1910a).

•	 Cent. 6: „Anfang Januar [1911] erschienen. [...] Natürlich 
enthält auch diese Lieferung manche grosse Rarität“ (Kneucker 
1911a).

•	 Cent. 7: „es ist fast überflüssig zu erwähnen, dass auch die 
letzte [im April d. J. erschienene] Centurie dieses wichtigen 
Exsiccatenwerkes viel Wertvolles und Seltenes enthält. Es 
sind diesmal unter anderem fast sämtliche Spezialitäten der 
Sudetenflora vertreten“ (Kneucker 1911c). Diese Ankündigung 
ist missverständlich, denn die Cent. VII erschien erst im April 
des folgenden Jahres!

•	 Cent. 8: „Bereits Mitte März [1913] [...] erschienen [...]. 
Selbstverständlich enthält auch diese Lieferung zahlreiche 
Seltenheiten und Neuheiten“ (Kneucker 1913).

•	 Cent. 9: von Kneucker nicht angezeigt.

 
Abb. 29: Titelblatt der Scheden zu der „Hieraciotheca Europaea“  

(Zahn 1906-1914)

 
Abb. 30: Seite aus den Scheden mit einer Neubeschreibung
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In der Zeitschrift „Herbarium“, dem „Organ zur Förderung 
des Austausches wissenschaftlicher Exsiccatensammlungen“, 
welches der Leipziger Buchhändler Theodor Oswald Weigel her-
ausgab (1. Band: Weigel 1908-1919), wurden Zahns Centurien 
(mit einem Aufschlag von 5 Mark) ebenfalls angeboten (Weigel 
1908: 14, 45; 1910: 105; 1911: 150, 156 („ich habe noch das letz-
te, komplette Exemplar von Zahn: Hieraciotheca Europaea Cent. 
1-5. 1907-1910 billigst abzugeben“) Abb. 31), was Weigel offen-
sichtlich auch gelang, denn in späteren Jahren taucht die Hier-
aciotheca unter der Rubrik „Gesuche“ auf (Weigel 1911: 183, 
200; 1912: 224; 1913: 294 (Abb. 32); 1916: 379, 387; 1919: 467).

In den Schedae ad. Cent. VII kündigt Zahn an, dass mit 
Cent. X ein Abschluss gemacht werde. „Die folgenden Centu-
rien werden unter dem Titel Hieraciotheca Europaea nova se-
ries neu nummeriert.“ Der Erste Weltkrieg und die generelle 
Verarmung infolge der Inflation 1923 hat dann die Fortsetzung 
des Exsikkatenwerks obsolet gemacht. Auf der letzten Seite der 
Schedae ad Cent. IX folgt dann noch die Mitteilung, dass er „um 
die übernommenen großen Hieracien-Arbeiten (für Ascherson-
Graebner, Synopsis, und für Engler’s Pflanzenreich) vollenden 
zu können“, bitte, „von Revisionssendungen Abstand nehmen 
zu wollen, da sie vorerst nicht erledigt werden können“ (Zahn 
1906-1914).

Nach den (unvollständigen) Angaben bei Stafleu & Cowan 
(1988) und eigenen Recherchen der letzten Jahre besitzen (oder 
besaßen) folgende Herbarien Zahns Hieraciotheca: 

B (Kriegsverlust, aber über Hb. Touton wieder ein Satz vor-
handen, vgl Vogt 1998), BP (2 Sätze), BOZ (98 Belege, vgl. 
Gottschlich 2007), BRNM, C, DR (Hb. Missbach, Kriegs-
verlust, vgl. Hardtke et al. 2004), F, FR (2 Sätze), G (Hb. Ro-
mieux), G-Bu (Burdet 2006), GB, GZU, H, JE, K, KL (Hb. v. 
Benz, nicht komplett), LAU, LE, LI (Einzelbelege), LY (Hb. 
Bonaparte), M (2 Sätze), MANCH, MPU, MW, O (Hb. Omang), 
POLL (nur 40 Belege aus dem Hb. Zimmermann, vgl. Gott-
schlich 1990), PRC, REG, S, W, WU, WRSL, Z/ZT.

Eine Analyse des Gesamt-Exsikkatenwerks hinsichtlich 
Sammler, Herkunft der Belege und Typen ist in Abb. 33 zu-
sammengestellt. Alles in allem wurden in den 9 Centurien 

nicht nur 900, sondern durch Vergabe von zusätzlichen a- und 
b-Nummern 967 Belege ausgegeben. Die eifrigsten und kon-
stantesten Zuträger waren neben Zahn selbst A. Faure, J. Murr 
und A. Oborný, wobei die 130 Belege Faures fast ausschließlich 
aus der Umgebung des Col du Lautaret im Dép. Hautes-Alpes 
und diejenigen von A. Oborný größtenteils aus der Umgebung 
von Znaim stammen. Erst 1910 stieß der Dresdener Lehrer R. 
Missbach zu dem Unternehmen, der für 2 Centurien allein rund 
ein Drittel der Beiträge lieferte. Von ihm heißt es, dass er „ein 
glühender Vertreter des Naturschutzes“ gewesen sei (Hardtke 
et al. 2004). Beim Sammeln scheint er sich darüber aber keine 
Gedanken gemacht zu haben, denn viele seiner Nummern stam-
men aus dem Riesengebirge, darunter große Seltenheiten bzw. 
Endemiten. Allein zu Centurie VII steuerte er 3 Nummern H. 
fritzei bei, was an die 300 Individuen bedeutet haben dürfte und 
damit schon an die Substanz dieser nur kleinflächig verbreiteten 
Population gegangen sein dürfte. Ähnlich unbekümmert äußerst 
sich auch Murr (1907a), der ebenfalls reichlich für Zahn und 
auch für das Exsikkatenwerk „Herbarium Normale“, das von 
Dörfler in Wien herausgeben wurde, sammelte. Er nannte diese 
Intensivsammlungen „Fechsungen“ (altösterr. = Ernten), welche 
zwar anstrengend seien und die Kraft stark absorbierten, aber zur 
Verbreitung der Kenntnis dieser schwierigen Gattung hoffent-
lich einiges beitragen könnten.

Zu den Neubeschreibungen von Taxa ganz unterschiedlicher 
Rangstufe (Arten, Unterarten, Varietäten, Formen), die Zahn in 
den Scheden der Hieraciotheca vorgenommen hat, ist noch an-
zumerken, dass Zahn hier sehr disparat vorging. Manche der als 
neu deklarierten Taxa (neue Arten und Unterarten) sind mit ei-
ner ausführlichen lateinischen Beschreibung, manche (Taxa im 
Varietätsrang und darunter) nur von einer lateinischen Diagnose 
begleitet, damit also gültig beschrieben. Bei anderen hat er nur 
ein „ssp. nov.“ angeführt, das Taxon dann an anderer Stelle (oft 
in der Bearbeitung für Englers Conspectus) validiert. Manche 
als neu deklarierten Taxa hat er auch später nicht validiert, sei es, 
weil er es übersehen hatte oder das Taxon stillschweigend fallen-
gelassen hat, indem er zwischenzeitlich zu einer anderen taxo-
nomischen Beurteilung gelangte. In vielen dieser letzten Fälle 

 
Abb. 31: Angebot der Hieraciotheca (aus Weigel 1908-1919)

 
Abb. 32: Gesuch für die Hieraciotheca (aus Weigel 1908-1919)
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Centurie I II III IV V VI VII VIII IX Summe

Andrejew, W. 2 3 3 8
Benz, R. v. 6 7 2 13 17 3 11 2 61
Besse, M. 1 1
Bicknell, C. (& L.Pollini) 8 5 3 3 2 1 22
Borodin, J. 1 1
Brandis, E. 1 2 3
Degen, A. v. 3 3
Dursch, P. 1 1
Faure, A. 6 22 14 13 10 8 19 20 18 130
Favre, E. 1 1
Fest, B. 4 8 2 8 1 1 24
Freiberg, W. 1 7 6 1 15
Fuhrer, J. 2 7 9
Ganeschin, S. 1 1
Harz, F. 2 2
Harz, K. 1 1
Herzell, J. 1 1
Käser, F. 8 3 5 7 3 26
Klementz, E. 2 2
Kneucker, A. 1 1 1 3 2 2 10
Lindberg, H. 3 3
Litwinow, D. 2 10 4 16
Maly, K. 2 2
Missbach, R. 6 37 20 33 96
Murr, J. 28 21 23 10 10 8 9 7 2 118
Oborny, A. 1 9 13 15 19 16 8 9 10 100
Ohlinger, H. 1 1
Omang, S. O. F. 6 3 14 4 6 3 36
Omang, R. 1 1
Palézieux, P. de 2 1 1 2 1 8 15
Petunnikov, A. 3 1 1 5
Pöll, J. 2 1 3
Reverchon, E. 1 1
Römer, J. 1 1
Ruppert, E. 1 1
Schnyder, A. 1 1
Schwarz, A. 1 1
Sjüsev, P. 2 2
Sprecher, F. 1 1
Ssyretischikov, D. 8 7 15
Sulger-Buel, C. 4 4 2 10
Touton, K. (& A.) 5 1 1 4 4 5 20
Vollmann, F. 7 1 7 3 4 8 30
Weder, O. 5 5
Wilczek, E. 3 1 4
Zahn, K. H. 30 7 17 23 12 20 8 26 14 157

Summe: 101 101 103 109 110 112 104 113 114 967

Bosnien-Herzegowina 1 2 2 1 6
Deutschland 28 5 15 11 8 18 5 19 27 136
Finnland 3 3
Frankreich 12 27 17 15 12 13 24 21 33 174
Italien 20 8 5 3 1 4 2 21 1 65
Karatschei-Tscherkessien 4 1 5
Lettland 8 7 15
Liechtenstein 1 1 2
Norwegen 6 3 14 4 6 4 5 42
Österreich 21 30 29 25 35 26 8 12 6 192
Polen 1 3 10 7 5 26
Rumänien 1 1
Russland 3 6 3 6 6 10 6 7 47
Schweiz 14 13 13 22 10 18 8 5 7 110
Serbien 3 3
Slowenien 1 1 2 3 1 8
Spanien 1 1
Tschechien 1 9 13 14 19 15 33 12 15 131

Summe: 101 101 103 109 110 112 104 113 114 967

Typen 10 17 10 28 16 13 5 24 16 139
 

Abb. 33: Sammler und geographische Herkunft der Belege der Hieraciotheca Europaea
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werden die Nummern auch später nicht mehr zitiert. In Abb. 33 
sind unter den 139 Typen auch die nachträglich validierten Taxa 
eingeschlossen. 

Zahn war kurzzeitig auch noch Mitwirkender an dem Exsik-
katenwerk „Flora exsiccata Rhenana“ (Poeverlein et al. 1909) 
(Abb. 34), zu dem er die Nummern 32-37 beisteuerte und das 
unter Nr. 37 die lateinische Beschreibung von H. fallacinum 
subsp. groetzingenense enthielt („der Liebenswürdigkeit des Au-
tors verdanken wir die folgende Diagnose“, bemerkt Poeverlein 
gesondert). Die Sippe war jedoch schon 10 Jahre vorher gültig 
publiziert worden. Poeverleins Exsikkatenwerk gelangte über 
Faszikel 1 nicht hinaus und wurde eingestellt. 

4.6. Im Zenit: Die Zeit der großen Monographien 
(1921-1939)

4.6.1. Die Weltmonographie im „Pflanzenreich“  
(1921-1923)

Von der Chronologie her ist Zahns Bearbeitung der Gattung 
Hieracium für Englers monumentales Werk „Das Pflanzenreich“ 
(bis 1953 erschienen 107 Bände) vor der Bearbeitung für Ascher-
son & Graebners „Synopsis der Mitteleuropäischen Flora“ anzu-
setzen. Die Ausgabedaten der ersten Lieferungen der Synopsis 
fallen zwar in den Zeitraum von 1921-23, ziehen sich dann aber 
bis 1938 hin. Auch Kneuckers nicht unwichtiger Hinweis auf 
die Entstehung scheint sich zunächst damit zu decken. Kneucker 
(1936) schrieb seinerzeit dazu, dass er 1905 auf dem interna-
tionalen Botanikerkongress in Wien mit Geh.Rat Dr. A. Engler 
(Berlin) zusammentraf. Weiter heißt es: „Engler kam dann auch 
auf die Herausgabe seines Riesenwerks ‚Regnum vegetabilium’ 
und auf die Gewinnung geeigneter Mitarbeiter für dasselbe zu 
sprechen und ging sofort auf den Vorschlag ein, Zahn die Bear-
beitung der Gattung Hieracium anzutragen“. Auf die Synopsis 
geht Kneucker nicht ein. 

Aus der Korrespondenz und vereinzelten Hinweisen in der 
Literatur ergibt sich jedoch ein anderes Bild. Schon auf einer 
Postkarte an Besse von 1902 berichtet Zahn, dass er die Bearbei-
tung für die Synopsis übernommen habe (K-Besse-21.11.1902), 
vgl. Kap. 4.10.3. Dies wird auch Engler bekannt gewesen sein. 
Kneucker wird ihm sicherlich auch berichtet haben, dass Zahns 
Monographie der Schweizer Hieracien kurz vor dem Abschluss 
stehe. Dies wird als Referenz ausreichend gewesen sein und er-
klärt Englers sofortige Zustimmung. Er wollte schließlich sein 
großes Werk vorantreiben, und mit Peter konnte er kaum mehr 
rechnen (vgl. Kap. 4.8.1.). Sleumer, dem in den dreißiger Jah-
ren in Berlin noch viele Informationen zugeflossen sind, sah die 
Angelegenheit denn auch aus einer etwas anderen Perspektive: 
„die Monographie ist unter Englers Druck zustandegekommen“ 
(K-Sleumer-10.3.1986).

Wie dem auch sei, Zahn sah sich offensichtlich nicht über-
fordert, für zwei derart ambitionierte Projekte gleichzeitig die 
Bearbeitung zu übernehmen. Seine Strategie lief darauf hin-
aus, zunächst die Bearbeitung für die Synopsis vorzunehmen. 
Sie sollte ja nur für Mitteleuropa gelten. So schien es ihm ein 
leichtes, um diesen Block herum dann später die Hieracien des 
übrigen Europas sowie Amerikas und Asiens herumzuflechten. 
Da die Synopsis auf Deutsch erschien, musste er „nur“ noch den 

zentralen Block ins Lateinische übersetzen. Unter Einrechnung 
der Tatsache, dass die Gattung in Mitteleuropa ein wesentliches 
Entfaltungszentrum besitzt (Alpen!), erschien ihm diese Aufgabe 
machbar, zumal ihm wohl auch kein definitiver Zeitrahmen vor-
gegeben wurde. In seiner Korrespondenz ist von Abgabefristen 
nie die Rede, die ansonsten ja schon manchmal zur drückenden 
Last werden können, über die gerne Klage geführt wird. Wenn 
man registriert, mit welchem Tempo er schon früher größere 
Herbarkonvolute verarbeiten konnte (z. B. für die „Hieracien der 
Schweiz“, vgl. Kap. 4.10.19.), war es eine anspruchsvolle, dis-
zipliniertes Zeitmanagement erfordernde, aber nicht unlösbare 
Aufgabe. So berichtet dann auch Kneucker (1910c) beiläufig in 
einer Mitteilung: „Zahn (Karlsruhe) hat nunmehr die Bearbeitung 
der Hieracien für Engler’s Regni vegetabilis Conspectus, sowie 
für Ascherson-Graebner’s Synopsis der Mitteleurop. Flora be-
gonnen. Revisionssendungen bittet er künftig erst nach vorausge-
gangener Anfrage, resp. erst auf 1.1.1914 abzusenden.“ In einem 
Brief an Besse (K-Besse-3.3.1911) schreibt Zahn Anfang 1911, 
dass er am Manuskript für Englers Conspectus arbeite. Geplant 
seien 800 Seiten. Es sei eine schwierige Arbeit, die seine ganze 

 
Abb. 34: Flora exsiccata Rhenana (Poeverlein et al.1909)

ZAHN ALS BOTANIKER



42 | STAPFIA 102 (2015)	  

	  

Freizeit beanspruche und er werde wohl 5-6 Jahre dafür brauchen. 
Er erinnere sich gerne an Besses schönes Pfarrhaus. Das wäre 
der richtige Ort, um eine solche Arbeit zu schreiben. Er dagegen 
müsse seine Studien neben dem Beruf, in den Ferien und neben 
der Familie betreiben und das alles in einer nicht gerade leisen 
Stadt. Er habe zwei Wochen in Berlin verbracht, um Ordnung in 
die Hieracien zu bringen, die ihm jetzt nach und nach zugeschickt 
werden. Unter den Sammlungen seien die von Fries, Dahlstedt, 
Arvet-Touvet usw. Mittlerweile sei er bei den Cerinthoidea an-
gekommen, die allein 5 Pakete à 6-8 Kilogramm ausmachen und 
alle Arten von Arvet-Touvet und Gautier enthielten. 

In Berlin war man in diesem Zusammenhang für Zahns Re-
organisation der Hieraciensammlungen dankbar. Mehrmals wird 
er im Notizblatt des Botanischen Gartens und Museums unter 
der Rubrik „in dankenswerter Weise förderten auch die Aufga-
ben des Museums durch freiwillige Mitarbeitschaft...“ erwähnt 
(Engler 1911, 1912, 1913; Anon. 1914, 1915). 1913 wird ihm 
dort auch für Überlassung von Sonderdrucken gedankt. Im April 
1914 bittet Zahn selbst noch einmal darum, von Revisionssen-
dungen Abstand nehmen zu wollen, da er die übernommenen 
großen Hieracien-Arbeiten für Ascherson/Graebner und für 
Engler vollenden müsse (Zahn 1906-1914). 

Wenige Monate danach brach der 1. Weltkrieg aus. Für 
Zahn, zu dieser Zeit 49 Jahre alt, bedeutete dies zunächst kei-
nen radikalen Schnitt im Leben wie er es für jüngere Jahrgänge 
war. Er wurde nicht eingezogen. Allerdings leerten sich auch in 
Karlsruhe im Wintersemester 1914/15 die Hörsäle. Schwimmer 
(1936) schreibt, dass Zahn im „schulfreien Kriegsjahr 1914/15 
„allein [...] drei große Werke“ geschrieben habe (Hieracium für 
die Synopsis, für das „Pflanzenreich“ und für die Alpes Mariti-
mes). Zahn hatte also anfangs offentlich zunächst mehr Zeit zur 
Verfügung. Als der Krieg jedoch 1915 weiter andauerte, wurde 
auch der Lehrbetrieb wieder aufgenommen und forderte ihm ei-
nen erhöhten Einsatz ab (vgl. Kap. 3.6.). Selbst als im weiteren 
Verlauf des Krieges sich auch in der Heimat die Lebensbedin-
gungen, insbesondere die Ernährungslage, rapide verschlechter-
ten, suchte Zahn sich so weit wie möglich darauf einzustellen 
und seine botanische Arbeit fortzuführen. Erst 1917 musste er 
einen großen Schicksalsschlag verkraften, als sein einziger 
Sohn, der 1914 als 18-jähriger Gymnasiast vom Augusterlebnis 
mitgerissen und als Kriegsfreiwilliger zu den Fahnen geeilt war, 
als Leutnant in Frankreich fiel. Er versuchte es über den Hiera-
cien zu verschmerzen und benannte nach ihm, der ihn in jungen 
Jahren des Öfteren in die Alpen begleitet hatte und ihm bei der 
Präparation der vielen Aufsammlungen für sein Exsikkatenwerk 
(vgl. Kap. 4.5) geholfen hatte, eine neue Art „Hieracium her-
manni-zahnii“. Ansonsten verschloss er durch intensives Arbei-
ten die Augen vor den Schrecken der Zeit. 

Auch in weiterer Korrespondenz aus der zweiten Hälfte der 
Kriegszeit wird deutlich, dass Zahn zunächst vorrangig für die 
Synopsis arbeitete. Mitte 1917 hat er die Bearbeitung der Hiera-
cien für Ascherson und Graebner „fix und fertig. Wann wird sie 
wohl zum Druck kommen?“ bangt er (K-G-Briquet-15.8.1917). 
Die Bearbeitung der Hieracien für Engler ist zu diesem Zeitpunkt 
zu Dreiviertel fertig. Auch bei Kneucker (1918) findet sich eine 
gleichlautende Aussage: „Wie uns bekannt ist, hat Herr Zahn seit 
einem Jahr die Bearbeitung der Hieracien Mitteleuropas für die 
Synopsis von Ascherson & Graebner vollendet und wird auch 
die Bearbeitung der Hieracien für Englers Pflanzenreich dem-
nächst zum Abschluß bringen“.

In der schwierigen Zeit zu Anfang der zwanziger Jahre mus-
sten hinsichtlich Publikationen Prioritäten gesetzt werden. Da-
bei zeigte sich dann, dass die von Engler herausgegebene Reihe 
„Das Pflanzenreich“ ein größeres Gewicht besaß als Ascherson 
& Graebners „Flora von Mitteleuropa“. 
So erfährt Bornmüller 1920: 

„Endlich hat der Druck meiner Hieracium-Monographie 
begonnen: der erste Bogen lag mir zur Korrektur vor. Aber 
die Sache scheint sehr langsam zu gehen. Man weiß noch 
tatsächlich nicht, was die Dinge in Deutschland für einen 
Verlauf nehmen werden“ (K-Bornmüller-1.3.1920).

Ein halbes Jahr später sieht es wieder düster aus: 

„Engler will, daß die Hieracium-Monographie in Heften 
ausgegeben wird. So wird bis 1. Januar wohl das erste Heft mit 
18-19 Bogen herauskommen. Der Druck geht sehr langsam. 
Die Preise für Papier u. Satz sind anscheinend sehr hoch, da 
wollen die Verleger wohl billigere Zeiten abwarten, was aber 
vergeblich sein dürfte“ (K-Bornmüller-6.10.1920). 

So dauert es noch bis zum 4. Februar 1921, bis Heft 75 mit 
den Seiten 1-288 der Hieracium-Monographie endlich vorlag. 
Am 10. Mai folgte Heft 76, am 18. Oktober Heft 77, am 14. 
Februar 1922 Heft 79 (Heft 78 war Teilen der Boraginaceae ge-
widmet) und mit einer einjährigen Pause dann am 27. Februar 
1923 Heft 82 mit der Untergattung Pilosella incl. 27 Seiten „Ad-
denda et Corrigenda“, in denen schon wieder die nächsten neuen 
Unterarten eingebaut sind. Auch konnte er darin gerade noch die 
1922 von Elfstrand publizierten schwedischen „Hieracia alpina“ 
einarbeiten.

Die Monographie, mit Register 1705 Seiten umfassend, li-
stet 576 durchnummerierte Arten (durch Einfügung neuer Sip-
pen nach Abschluss des Manuskriptes und während der Kor-
rektur sind es in Wirklichkeit mehr) mit über 4000 Unterarten 
auf. Deren hohe Zahl resultiert vor allem daraus, dass Zahn viele 
Kleinarten Jordans, Arvet-Touvets und der skandinavischen Au-
toren in den Unterartrang verwies, sofern sie, wie in der Unter-
gattung Pilosella nicht schon von Nägeli & Peter selbst als Un-
terarten beschrieben worden waren. Allein die Aufzählung bei 
H. pilosella, gern als abschreckendes Beispiel angeführt, kommt 
auf 624 Unterarten. Zahn kann hier aus Platzgründen nicht ein-
mal Diagnosen anführen („hoc loco formas enumerare tantum 
licet“). Die Vorlagen für die dann vom Graphiker umgesetzten 
insgesamt 92 Abbildungen (einzelne Arten, Schemata der Zwi-
schenartbeziehungen, Arealkarten) hat Zahn selbst angefertigt 
(vgl. Kap. 4.14.1.2.). Eine typische Seite zeigt Abb. 35. 

130 Seiten waren abschließend für das dreispaltig gesetzte 
Register notwendig. Auf 6 Seiten fügt Zahn noch ein Verzeichnis 
der von ihm gesehenen Herbarien und Hieracien-Sammlungen 
an, in dem die Namen der Herbarien und bei Personen auch der 
geographische Sammelschwerpunkt angegeben sind. Das Ver-
zeichnis ist etwas intransparent, da unter den angeführten Per-
sonen sowohl zur Zeit Zahns noch lebende Sammler angeführt 
sind, die ihm auf direktem Wege ihre Sammlungen zur Durch-
sicht haben zukommen lassen, als auch historische Sammler, de-
ren Bestände längst in eines der großen institutionellen Herbari-
en inkorporiert waren. So ist das Herbarium Genf nicht erwähnt, 
wohl aber die Sammlungen Burnats und Briquets. An großen öf-
fentlichen Herbarien hat Zahn demzufolge für die Monographie 
nur die Herbarien von Berlin-Dahlem (B), Bern (BERN), Buda-
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Abb. 35: Seite aus Engler, Pflanzenreich (Zahn 1921-23)
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pest (Universität, Nationalmuseum, BP), Innsbruck (Ferdinan-
deum, IBF), Lausanne (LAU), Sarajewo (SARA), Tiflis (Uni-
versität, TB; Kaukasus-Museum, TBI), United States National 
Herbarium (US, wohl nur Teile), Wyoming (UW), Wien (Uni-
versität, WU), Zürich (Universität, ETH, Z/ZT) ausgewertet. 

Zur Zeit der Entstehung war die Monographie ein unüber-
sehbarer Wegweiser an der taxonomischen Straße der Hier-
aciologie, die von da aus unterschiedlich weiter ausgebaut 
wurde. Während in der Hauptrichtung, den mitteleuropäischen 
Hieracien und davon abzweigend den balkanischen Hieracien 
Zahn selbst die Arbeiten kontinuierlich weiterführte und, um 
im Bild zu bleiben, Pflasterstein um Pflasterstein setzte und da-
mit sein Werk, neue Wegmarken setzend, überholte und auch 
die skandinavischen Hieraciologen, die Anfang der zwanziger 
Jahre höchstens 50% der bei Zahn berücksichtigten Anzahl 
von Taxa beschrieben hatten, ihren Weganteil kräftig ausbau-
ten, stockte der Ausbau in anderen Richtungen. In Südamerika 
nahm erst Sleumer (1956) in den fünfziger Jahren und auch nur 
für Argentien den Ausbau wieder auf, das mittelamerikanische 
Teilstück wurde von Beaman (1990) vorbildlich bearbeitet. An 
manchen Stellen, so in Nordamerika, gab es auch nicht viel 
auszubessern. Aber selbst in Europa war noch einiges zu tun. 
Die Weiterführung auf der iberischen Halbinsel ist breitspurig 
in vollem Gange (Mateo) und auch in den Alpen und in Italien 
wurden einige Pfade erschlossen, um nur einige Baustellen zu 
nennen. 

4.6.2. Ein Beitrag für den deutschsprachigen Raum: 
Hieracium im „Hegi“ (1929)

Die „Illustrierte Flora von Mitteleuropa“ galt und gilt als 
das umfassendste Standardwerk in deutscher Sprache und wurde 
später eines der fünf Basiswerke für die „Flora Europaea“. Zahn 
wurde die Bearbeitung für den Hieracium-Teil 1924 angetragen, 
als er mitten in der Bearbeitung der Lieferungen für Ascherson 
& Graebners Synopsis stand, seiner letzten großen monographi-
schen Bearbeitung, in die weiterhin zahllose neue Sippen ein-
flossen. Er hat das Manuskript für den „Hegi“ quasi aus dem 
Ärmel geschüttelt. Auch hier musste er sich vom Umfang her 
sehr beschränken, war doch dieses Werk, das von Gustav Hegi 
(1876-1932) zunächst nur als einbändiges Tafelwerk mit kurzem 
Text geplant war, dann auf 3 Bände ausgelegt wurde, schließlich 
während der Bearbeitung, bei der Hegi die ersten Bände völ-
lig allein geschrieben hatte, dem Herausgeber unter den Hän-
den immer mehr angewachsen (Beger 1933). Es mussten daher 
weitere Mitarbeiter gewonnen werden, unter denen eben auch 
Zahn war. Nach genau 25 Jahren, 1931, kurz vor Hegis Tod, lag 
das Gesamtwerk in 6 Bänden, durch Teilung in Teilbände tat-
sächlich dann in 13 dickleibigen Bänden vor. Für Generationen 
von Botanikern waren die grauen Bände des „Hegi“ ein Muss, 
wenn man oberhalb einer Exkursionsflora, aber unterhalb von 
Spezialmonographien nach vertiefenden Informationen such-
te. Die Hieracium-Abhandlung des Hegi erschien 1929 (Zahn 
1929a) und umfasste 170 Seiten, die nur deswegen eingehalten 
werden konnten, weil bis auf die Hauptarten der gesamte übri-
ge Text (Zwischenarten, Unterarten) in Kleindruck gesetzt wur-
de. Neben den Farbtafeln wurde der Text durch sehr instruktive 
und detailierte Schwarz-Weiß-Zeichnungen ergänzt (Abb. 36), 
zu denen Zahn die Vorlagen in Form von Belegen beisteuerte. 
Der Kaufmann Julius Plankenhorn aus Dettingen am Fuß der 

Schwäbischen Alb, selbst floristisch an der Gattung interessiert, 
steuerte für damalige Zeit hervorragende Schwarzweißfotogra-
phien bei, deren Platten noch heute erhalten sind (Engelhardt 
& Seybold 2009), (Abb. 37).

Der Text enthält nur wenige Neubeschreibungen (H. an-
neae-vetteri, H. wilczekii), aber eine ganze Reihe von Umkom-
binationen bei Unterarten, die nötig wurden, weil Zahn z. B. das 
Epitheton vulgatum durch das ältere lachenalii ersetzte. 

 
Abb. 36: Abbildung aus Hegi (1929)
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Im Umfang hat Zahn sich deutliche Beschränkung auferlegt. 
Bei den Zwischenarten nennt er nur noch die wichtigsten Merk-
male, manchmal sogar mit der (beim Nutzer schon einen guten 
Grundstock an Erfahrung voraussetzenden!) Einleitung „Wie H. 
xxx“ und dann folgen nur noch wenige diagnostische Merkmale. 
Dies gilt erst recht für die Unterarten, die gelegentlich nur durch 
2 oder 3 Merkmale charakterisiert werden. Zudem werden nicht 
alle im Verbreitungsgebiet vorkommenen Unterarten aufgelistet. 
Bei H. pallidum schreibt er „Im Gebiet zirka 25 Unterarten mit 
vielen Formen“, erwähnt und charakterisiert dann aber nur 14. 
Bei H. murorum („wir erwähnen nur die wichtigsten“) ist das 
Missverhältnis noch größer. Auch die Verbreitungsangaben sind 
längst nicht so ausführlich wie in den Bearbeitungen anderer 
Familien und Gattungen des „Hegi“. So erzeugt die Benutzung 
beim Anwender nicht selten Unsicherheit. Sie vermag aber im-
merhin einen guten Eindruck von der Komplexität der Gattung 
zu vermitteln. 

4.6.3. Die Ernte der ganzen Zeit: Die Hieracium-
Bearbeitung in Ascherson & Graebners „Synopsis 
der mitteleuropäischen Flora 12/1-12/3“ (1922-1938)

In einer Besprechung des 1. Bandes schreibt Gerstlauer 
(1932) fälschlich, dass Graebner Zahn im Jahr 1912 mit der 
Bearbeitung betraut habe („er hätte keinen besseren finden 
können“). Wie aber schon in Kap. 4.6.1. angedeutet wurde, ist 
die Hieracium-Bearbeitung für die Synopsis zeitlich vor der 
Bearbeitung für das „Pflanzenreich“ anzusetzen. Die frühe-
ste Mitteilung dazu findet sich nämlich schon in einem Brief 
an Besse (K-Besse-21.11.1902). Auch gegenüber anderen 
Briefpartnern äußert sich Zahn um diese Zeit gleichlautend 
(K-TSM-Marchesetti-12.4.1903, K-G-Briquet-26.6.1903, K-
Halácsy-27.8.1903). Er ist auch gleich in die vollen gegangen 
und kann Ascherson, dem Herausgeber, ein Jahr später berich-
ten: 

„Ich bin eben an der Durchsicht der Hieracien Prof. v. 
Becks u. der Prager Universität, alsdann folgen Zürich, 
Polytechnikum und Universität, Lausanne u. Genf (Briquet) 
im Laufe des Winters. Von Wolosczak bekomme ich die 
Galizier, Błocki schickte seine „Arten“ vollzählig“ (K-MSTR-
Ascherson-28.10.1903).

1909 erfahren wir aus einem Schreiben an Bornmüller: 

„Der Hieracien Ihres Herbars u. des Herbar Haussknecht 
werde ich mir erlauben, Gebrauch zu machen. Ich habe 
gegenwärtig noch die Hieracien des Ferdinandeums in 
Innsbruck und die der Universität Bern hier sowie eine 
größere Kollektion aus Rußland. Wenn ich damit fertig bin, 
werde ich gern die Kotschyanum-Gruppe bearbeiten, sowie 
anderes Material revidieren. Ich werde Ihnen dann seinerzeit 
schreiben“ (K-Bornmüller-18.10.1909).

1905 willigte er dann bekanntlich noch ein, zusätzlich die 
Bearbeitung der Gattung für das „Pflanzenreich“ zu überneh-
men. Seine Strategie hierbei wird aus einem Schreiben an Issler 
deutlich: 

„Die Bearbeitung für Ascherson werde ich gleichzeitig mit der 
Gesamtbearbeitung aller Hieracien [= Engler, Pflanzenreich, 
G.G.] abliefern, da sie nur ein Auszug für Mitteleuropa sein 
wird. Ich war vor 2 Jahren in Berlin u. habe die dortigen 
Hieracien zusammengelegt, damit sie mir zugeschickt werden 
konnten. Die Hälfte habe ich schon überarbeitet“ (K-BASBG-
Issler-15.7.1912).

In den Jahren vor aber auch noch während des 1. Weltkrie-
ges werden ihm die Hieracien kistenweise zugeschickt, und er 
verwendet alle ihm zur Verfügung stehende Zeit für die Revisi-
onsarbeiten. „Gearbeitet hat Vater von morgens 5 Uhr bis in die 
Nacht“, berichtet die Tochter (Willaschek & Raap 1981). 

Mit dem Manuskript begann er im Frühjahr 1914 (K-G-
Burnat-19.5.1914). Bereits im Herbst 1915 schreibt er, dass er 
den Text für Ascherson & Graebner gerade beende (K-G-Bur-
nat-19.9.1915). Aber erst im Frühjahr 1917 ist der Text für die 
Synopsis dann zunächst endgültig abgeschlossen (K-G-Bur-

 
Abb. 37: Photo von Plankenhorn für Hegi  

(Originalabzug im Herbarium IB)
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nat-10.4.1917). „Wann wird sie wohl zum Druck kommen“ äu-
ßert er bangend (K-G-Briquet-15.8.1917). Mit seinen Befürch-
tungen sollte er Recht behalten. An den Druck ist vorerst nicht zu 
denken. Die materielle Not des letzten Kriegsjahres, Revolution 
und Inflation zerschlagen viele Vorhaben, vor allem, wenn sie so 
langfristig und umfangreich angelegt sind, wie die mehrbändige 
Synopsis. Zahn muss also warten. Er ließ sich jedoch nicht ent-
mutigen und verarbeitete auch weiterhin alles von ihm revidierte 
Material in das Manuskript. Unter der Hand blieb es dadurch, 
was die Hieracien betraf, nicht nur eine „Synopsis“ für Mittel-
europa, sondern erfuhr eine beträchtliche geographische Erwei-
terung Richtung Balkan. 9 der 47 Zwischenarten der „Pannosa“ 
und sogar 22 der 47 Zwischenarten der „Hololeia“ (heute: sect. 
Naegeliana und Cernua) wurden erst nachträglich eingefügt. 

So hat er in den zwanziger Jahren noch größere Mengen 
an Herbarbelegen verarbeiten können („es ist mir überreich-
lich Material zugegangen. Ich freue mich darauf“ K-Bornmül-
ler-14.1.1924), u. a. sind ihm aus Berlin noch zahlreiche Kisten 
zugegangen, wofür ihm gedankt wird (Anon. 1922, 1923, 1924). 
Die Rückgabe dieser Ausleihen mit den vielen Namensände-
rungen machte dann in Berlin aufwendige Inserierungsarbeiten 

nötig, für die ein „Fräulein Unruh“ im Jahresbericht des Muse-
ums besonders erwähnt wird (Anon. 1924). Lediglich während 
der Inflationszeit versiegte der Zustrom an Belegen, „da alle das 
Millionen-Porto scheuen“ (K-G-Briquet-30.9.1923).

Der Druck erwies sich dann als äußerst zähes Unternehmen. 
Allein die Lieferungen für Band 1 benötigten 8 Jahre zur Kom-
plettierung:
Bogen 1-5 	 (Lieferung 106)		  30. September 1922
Bogen 6-10	 (Lieferung 108)		  1. Juli 1924
Bogen 11-15	 (Lieferung 111)		  16. Juli 1929
Bogen 16-25	 (Lieferung 113/114)	 20. November 1920
Bogen 26-31	 (Lieferung 115)		  25. März 1930

Die nicht durchgehende Lieferungsnummerierung zeigt, 
dass Graebner zwischendurch immer wieder andere Teile des 
Werkes drucken ließ, was für Zahn natürlich ein Ärgernis war: 

„Ich fürchte, Graebner läßt meine Bearbeitung mit mir 
umkommen. [...] Die Synopsis wird wohl ein Torso bleiben“ 
(K-Bornmüller-11.3.1927).

 
Abb. 38: Seite aus Ascherson & Graebner (Zahn 1922-38) H. bifidum subsp. pseudopsammogenes betreffend
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Immerhin: „Mit Lieferung 106 beginnt in Band XII der 
hervorragende Hieraciumforscher Prof. Herm. Zahn (Karlsru-
he) die Bearbeitung des Genus Hieracium. Hierüber soll spä-
ter eingehend berichtet werden“ vermeldete Kneucker (1925a) 
schon nach den ersten beiden Lieferungen. Zu einer späteren 
Rezension kam es jedoch nicht mehr, denn 1930, als der Band 
abgeschlossen war, existierte Kneuckers Allgemeine Botanische 
Zeitschrift nicht mehr. 

Auch mit Band 2, der die Eu-Hieracien enthalten sollte, ha-
perte es zeitlich. Zahn hat ab August 1929 sogar nochmals sein 
ganzes Manuskript, das er laufend weiter fortgestückelt hatte, 
völlig neu geschrieben (K-Bornmüller-16.7.1930). Der Band 
brauchte schließlich fast 5 Jahre, bis er vorlag. Zahn schöpf-
te wieder Zuversicht („von A. G. Syn. 2 sind jetzt 18 Bogen 
gedruckt. Vielleicht erlebe ich das Ende doch“, K-Bornmül-
ler-17.11.1930):

Bogen 1-10	 (Lieferung 118/119) 	 30. Oktober 1930
Bogen 11-20	 (Lieferung 120/121)	 25. Februar 1931
Bogen 21-30	 (Lieferung 122/123)	 10. Oktober 1931
Bogen 31-40	 (Lieferung 125/126)	 15. August 1934
Bogen 41-50	 (Lieferung 127/128)	 28. Februar 1935

Wieder klagte Zahn, dass der Druck aus Geldmangel nur 
langsam vor sich ginge und Graebner immer wieder an anderen 
Stellen drucken ließe (K-G-Briquet-19.5.1930). Vor allem in 
der Zeit zwischen 1931 und 1934, als wieder einmal eine länge-
re Pause eintrat, war er angesichts von Alter und schwankendem 
Gesundheitszustand zeitweise der Resignation nahe. 

„Das Manuskript ist in Berlin, um wahrscheinlich nie mehr 
gedruckt zu werden. Bornträger verlangt für den letzten Band 
10000 Mark Zuschuß“ (K-Bornmüller-8.6.1932).

Sollte er den endgültigen Druck nicht mehr erleben, werde 
Reichsgerichtsrat Dr. Schack die Drucklegung besorgen, schrieb 
er an Briquet (K-G-Briquet-8.3.1931).

Nachdem der Verleger Borntraeger, der für Band 2 und 3 
zunächst 10000 Mark Zuschuss haben wollte, dann doch ohne 
die Hilfe der Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft wei-
terdruckte, ging es mit dem 3. Band etwas schneller: 

Bogen 1-10 	 (Lieferung 132)	 12. Mai 1936
Bogen 11-20	 (Lieferung 133)	 10. November 1936
Bogen 21-30	 (Lieferung 134)	 6. August 1937
Bogen 31-40	 (Lieferung 135)	 2. Mai 1938
Bogen 41-45	 (Lieferung 137)	 10. Oktober 1938

„Es gehört Liebe zur Sache dazu, ohne jedes Honorar so 
etwas zu machen“ ist Zahns abschließender Kommentar, als die 
letzten Lieferungen in Druck sind (K-Bornmüller-11.3.1937).

Um es in Zahlen auszudrücken, die „Sache“, der er sich ver-
schrieben hatte, nämlich die taxonomische Gliederung der Gat-
tung für Mitteleuropa, ausgreifend bis auf den Balkan, umfasste 
damit 583 Haupt- und Zwischenarten (Pilosella: 165, Hieracium: 
418), 5326 Unterarten (Pilosella: 1904, Hieracium: 3422) und 
verästelte sich bei kritischen Arten unterhalb der Kategorie der 
Unterart noch in zahllose Varietäten, Subvarietäten, Formen und 
Subformen. Ein Beispiel zeigt Abb. 38 (Originalseite aus der 
Synopsis) und Abb. 39 (neu arrangiertes taxonomisches Gerüst). 

 
Abb. 39: Entschlüsselung der durch Typographie und Layout dargestellten Taxonomie 
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Am 5. Januar 1939 folgte dann mit Lieferung 138 noch der 
200 Seiten umfassende Registerband, den Zahn abschließend 
auch noch angefertigt hatte („eine blöde Arbeit, die viel Auf-
merksamkeit und Zeit verlangt“, K-Bornmüller-11.3.1937). Es 
war dies zugleich die letzte Lieferung dieses am 1. Mai 1896 mit 
Band 1, Lieferung 1-5 begonnenen Unternehmens. Die Synop-
sis blieb damit unvollendet, denn die Bände 5-7 wurden nur in 
Teilen publiziert, die Bände 8-11 gelangten überhaupt nicht zur 
Ausführung (Stafleu & Cowan 1976).

Der immer wieder verzögerte Druck, der Zahn einerseits 
die Möglichkeit schaffte, noch bis zuletzt neue Sippen einzu-
arbeiten, die sich aus zugeschickten Aufsammlungen ergaben, 
andererseits sich für ihn aber auch zu einer Sisyphusarbeit aus-
wuchs, machte die Arbeit am Manuskript zu einer Tortur, bei der 
ihm gelegentlich auch Fehler unterliefen, z. B. bei den neuen 
Diagnosen für die Thüringer Hieracien, die teilweise vorweg 
publiziert wurden, wobei in einigen Fällen dieselbe Sippe fast 
gleichzeitig in der Synopsis (25.3.1930) und bei Schack (1930, 
publ. 20.2.1930) veröffentlicht wurden, vgl. Vogt & Schuh-
werk (2000), wo noch andere Fälle genannt sind und auch auf 
die Schwierigkeiten für die Typisierung hingewiesen wird, weil 
handschriftliche Diagnosen bei Belegen liegen, die nicht zum 
Typusmaterial gehören, in der Synopsis zusätzliches Material 
zitiert wird oder sogar abweichende Namen in beiden Publika-
tionen vorkommen (z. B. Hieracium tauschii subsp. psammo-
trophum/psammotrophicum). Sleumer, der noch Einblick in das 
Manuskript hatte, erinnert sich (K-Sleumer-10.3.1986), dass es 
„zusammengestückelt und nur schwer lesbar“ war. Wie mühsam 
muss es für den Setzer gewesen sein und welche Hochachtung 
muss man vor diesem Beruf haben, der solche Manuskripte in 
Form zu bringen verstand, denn Zahns tief gestaffeltes System 
von Rangstufen musste in unterschiedliche Absätze, unterschied-
liche Schriftgrößen und unterschiedliche Schrifttypen gebracht 
werden (Abb. 38), ein Luxus, den man bei heutigen Druck- 
erzeugnissen auf diesem Sektor kaum mehr erwarten kann, es 
sei denn, der Autor leistet am PC entsprechende Vorarbeit selbst. 

Die Druckverzögerung erbrachte auch ein weiteres großes 
Manko, das dem Werk anhaftet: Seit dem 1.1.1935 galt die Regel, 
dass ein neues Taxon, um gültig veröffentlicht zu sein, von ei-
ner lateinischen Beschreibung begleitet sein muss. Ab Bogen 41, 
Lieferung 127/128 ist davon Zahns Bearbeitung in der Synopsis 
betroffen, vom Umfang her fast die Hälfte des Werkes! Zwar hat 
er manche der neuen Sippen vorher noch an anderer Stelle und 
mit lateinischer Diagnose publiziert, aber es bleibt nichtsdesto-
weniger eine große Zahl von Sippen, die invalid geblieben sind. 

Die Hieracium-Bearbeitung in der Synopsis ist bis heute eine 
wichtige Primärquelle für Fundortangaben bei der Erstellung 
von Lokalfloren oder Checklisten. Dabei ist jedoch zu beachten, 
dass die Geographika, die Zahn anführt, von unterschiedlicher 
Genauigkeit sind. Bei von ihm neu beschriebenen Unterarten, 
die zum damaligen Zeitpunkt nur von der Typuslokalität bekannt 
waren, hat er in der Regel die geographischen Angaben, die 
die Finder auf den Herbarscheden notierten, vollständig über-
nommen und nennt auch den Finder, z. B. bei H. bupleuroides  
subsp. romanorum: „Italien: Felsen an den (3.) Römersteinen am 
Plöckenpass (Korb)!“, wobei das Ausrufezeichen für einen von 
ihm gesehenen Beleg verwendet wird. Die Genauigkeit der von 
ihm zitierten Angaben hing natürlich auch davon ab, wie gut die 
Sammler ihre Funde kennzeichneten. Im 19. Jahrhundert sind 
die geographischen Angaben häufig noch sehr fragmentarisch 

und bezeichnen die Lokalität nur sehr ungenau. Hierachische 
Geographika (Staat, Land, Region, Landkreis, Ort, Lokalität), 
wie sie heute üblich sind, findet man nur selten. Bei Unterar-
ten mit einem größeren Areal oder zahlreichen Funden aus ei-
nem Gebiet verwendet Zahn auch summarische Angaben, z. B. 
„Kalkzone ob Wien“ oder er nennt nur Beispiele („Kärnten, z. B. 
Predil!“). Schließlich – der letzte angeführte Fall zeigt es (Predil 
gehört heute zur Prov Udine, Friaul, Italien)! – ist zu beachten, 
dass er die neuen Grenzziehungen nach dem 1. Weltkrieg im 
Manuskript nur teilweise berücksichtigt hat. Unter Tirol können 
sich also auch Angaben aus Südtirol befinden oder unter Steier-
mark Angaben aus der ehemaligen Südsteiermark (Slowenien). 
Auch bei Funden in der Nähe von Grenzen finden sich teilweise 
Falschzuordnungen (Kärnten/Steiermark), die, zieht man solche 
Daten heute heran, einzeln überprüft werden müssen. 

Die „Ernte der ganzen Zeit“ lautet die Überschrift dieses 
Kapitels. Betrachtet man nochmals den Werdegang von Zahns 
letzter großer Monographie, so lässt sich, um mit der Metapher 
„Ernte“ fortzufahren, rekapitulieren, dass es ein mühsames Un-
terfangen war. Der Acker musste von einem Nebenerwerbsland-
wirt bestellt werden, der wegen vielerlei Beanspruchung nicht 
genügend Zeit hatte, den Boden ausreichend zu bereiten. Die 
Aussaat erfolgte sehr früh, die Saat lief auch auf, allerdings wa-
ren die nachfolgenden Witterungsbedingungen teilweise äußerst 
widrig, auch fehlte es an ausreichender Nährstoffzufuhr, so dass 
das Wachstum immer wieder stockte und zeitweise ein erheb-
licher Ernteausfall drohte. Erst ein langer Spätsommer ließ un-
ter geduldiger Pflege die Früchte dann doch soweit reifen, dass 
noch eine volle Ernte eingefahren werden konnte. 

Zahn ist, was bisher unbekannt war, noch zu einem weiteren 
Projekt angefragt worden (K-G-Briquet-15.8.1917), nämlich 
der Bearbeitung der Gattung für die „Plantae Europeae“ (Rich-
ter & Gürke 1890-1903), jedoch ist dieses Werk nach dem 1. 
Weltkrieg nicht mehr fortgesetzt worden, es stand auch von An-
fang an unter keinem guten Stern (Harms 1897). 

4.7. Zeitschriftenartikel in den zwanziger und 
dreißiger Jahren

Neben seinen abschließenden Korrekturen zur Hieracium-
Monographie in Englers Pflanzenreich und den laufenden Er-
gänzungen zum Manuskript für Ascherson & Graebners Syn-
opsis publizierte Zahn in den zwanziger und dreißiger Jahren 
nebenher noch allein oder in Co-Autorschaft eine Reihe von 
Zeitschriftenbeiträgen, die einzig dazu dienten, Neubeschrei-
bungen vorweg bekannt zu machen und daher außer einem kur-
zen Vorwort meistens nur die lateinischen Beschreibungen der 
neuen Sippen enthalten. Neun dieser Arbeiten wurden durch 
Herbarmaterial induziert, welches er aus Genf von Briquet (vgl. 
Kap. 4.10.5.), Palézieux und Burnat (vgl. Kap. 4.10.6.) oder von 
Wilczek aus Lausanne erhalten hatte. So betreffen die Neube-
schreibungen geographisch die Schweiz oder angrenzende Teile 
Frankreichs (Zahn 1924a, 1925c, 1927b, 1928c; Palézieux & 
Zahn 1925; Romieux & Zahn 1925, 1926; Zahn & Wilczek 
1925; Zahn & Romieux 1926). 

Neue Arten aus Norditalien wurden zusammen mit Fenaro-
li (vgl. Kap. 4.10.8.) beschrieben, neue Arten aus Bosnien und 
Herzegowina mit Malý (vgl. Kap. 4.10.11.) und aus Rumänien 
mit Nyárády (vgl. Kap. 4.10.13.). In Hayeks zweitem Beitrag zur 
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Flora von Albanien wurden in Fortsetzung wiederum die Hier-
acien bearbeitet (Zahn 1924b). Für die bulgarische Flora von 
Stojanov & Stefanoff übernahm er ebenfalls die Gattungsbear-
beitung (Zahn 1925a). Neue Beschreibungen ergaben sich auch 
aus den Aufsammlungen aus Bulgarien von Dingler, Krause, 
Markgraf, Mattfeld und Wolff aus dem Berliner Herbar (Zahn 
1928b), aus Mazedonien in den „Plantae novae orientales II“ 
von Hayek (Zahn 1925b), von Pawlowski aus der Tatra (Zahn 
1929c) und aus dem Pirin-Gebirge (Zahn et al. 1931). Mit den 
Gebrüdern Behr (vgl. Kap. 4.10.1.) wurden mazedonische und 
griechische, mit Rechinger (vgl. Kap. 4.10.15.) ebenfalls grie-
chische Sippen beschrieben. Ein bunter Strauß neuer Sippen aus 
den verschiedensten Regionen von Peru, Spanien, Frankreich, 
Italien, Schweiz, Österreich, Brandenburg, Sachsen, Schlesi-
en, Ostpreußen, Tatra bis Griechenland versteckt sich unter der 
Überschrift „Hieracia nova musei botanici Berolinensis“ (Zahn 
1925d). Auch in der Publikation mit Noto, der ihm einige neue 
norwegische Sippen vorgelegt hatte, werden gleichzeitig auch 
Neubeschreibungen aus anderen Regionen untergebracht (Zahn 
& Noto 1935-1936), desgleichen beinhaltet die Arbeit mit Neu-
beschreibungen spanischer Hieracien aus dem Herbar Litardière 
zugleich wenige neue Sippen aus Belgien (Zahn 1928d). 

Landmannschaftliche Verbundenheit mag dahintergestan-
den haben, wenn Zahn auch nochmals die Gattungsbearbeitung 
für zwei Lokalfloren übernahm, in diesem Fall für die „Exkursi-
onsflora der Universität Tübingen“ des Apothekers Adolf Mayer 
(Zahn 1929b) und die „Flora von Württemberg und Hohenzol-
lern“ von Karl Bertsch (Zahn 1933b).

Dies alles sind nur die Ergebnisse seiner zahlreichen Revi-
sionen, die über Autor- oder Co-Autorschaft einer Publikation 
sichtbar geworden sind. Wie Kap. 6.2. des Literaturverzeich-
nisses zeigt, war er darüber hinaus indirekt an vielen anderen 
Publikationen beteiligt, in denen Neubeschreibungen von ihm 
publiziert wurden oder er nur in der Danksagung für Bestim-
mungshilfen erwähnt wird. 

4.8. Zahns Beziehungen zu zeitgenössischen 
Botanikern, die sich schwerpunktmäßig und 
selbständig mit der Hieracium-Taxonomie befassten

Trotz des rasanten Aufstiegs und der schnellen Anerken-
nung, die Zahn zuteil wurde, darf nicht außer Acht bleiben, dass 
sich im gleichen Zeitraum auch andere Botaniker wissenschaft-
lich und mehr oder minder schwerpunktmäßig mit der Gattung 
befassten. Zu den lediglich kursorisch sich mit der Gattung be-
fassenden Botanikern oder nur Zuträgerdienste leistenden Lo-
kalfloristen vgl. Kap. 4.10. Folgende Fragen lassen sich dazu 
aufwerfen: 

•	 Gab es und wenn ja, welcher Art waren die Beziehungen von 
Zahn zu seinen hieraciologisch arbeitenden Zeitgenossen? 

•	 Nahm er sie als Mitstreiter, Konkurrenten oder als Gegner 
wahr? 

•	 Wie wurden deren Arbeiten von Zahn rezipiert und bewertet? 

Es sind also Fragen, die nicht nur die wissenschaftliche Sei-
te betreffen, sondern auch ins Menschliche hineingreifen. Es 
mag reizvoll sein, auch diesen Aspekt, soweit es die Quellenlage 
zulässt, etwas auszuleuchten, ohne dabei in platten Voyeurismus 
zu verfallen. 

4.8.1. Albert Peter (1853-1937)

Die längsten zeitlichen Überschneidungen in der produkti-
ven Lebensspanne bestanden zu Albert Peter (Biographisches 
bei Schmucker 1938, Gottschlich 2009). Hier stellt sich also 
am drängendsten die Frage zu ihrem wechselseitigen Verhält-
nis. Peter war zunächst Assistent von Carl Wilhelm von Nägeli, 
mit dem er zusammen die grundlegende Monographie der Pi-
loselloiden verfasste (Nägeli & Peter 1885). Das theoretische 
Konzept dazu hatte zuvor Nägeli in verschiedenen Vorarbeiten 
entworfen (Nägeli 1845, 1865a, b, c, 1866a, b, c, d, e, f, 1871, 
1872). Kern dieses Konzeptes war es, den ungeheuren Formen-
reichtum der Gattung durch die Unterscheidung von Haupt- und 
Zwischenarten sowie diesen jeweils untergeordneten Unterarten 
in ein übersichtliches Gerüst zu integrieren und damit handhab-
bar zu machen. Peters Aufgabe bestand zunächst darin, Material 
zu sammeln, zu kultivieren, zu messen und zu zählen, um die aus 
der Morphologie ermittelten Elternanteile, aus denen sich die je-
weiligen Zwischenarten zusammensetzten, quantitativ zu erfas-
sen. In einfacher Form wurde dies durch sogenannte „Formeln“ 
ausgedrückt, die zwei Elternarten einer Zwischenart mit den in 
der mathematischen Notation üblichen Vergleichszeichen <, ≤, 
‒, ≥ oder > verbanden. A > b beinhaltet danach die kurzgefasste 
Aussage, dass eine Zwischenart X mehr morphologische Anteile 
des Elternteils a als des Elternteils b besitzt. Bei Tripel- oder 
Quadrupel-Kombinationen, z. B. (a > b) < c oder (a < b) – (c > 
d) oder noch komplexeren (vermuteten) Abstammungsverhält-
nissen mussten derartige Zuschreibungen natürlich zunehmend 
unsicherer werden. Wer zudem wie Peter die Erfahrung machen 
musste, wie leicht es bei Gartenkulturen zu Bastardierungen 
kommen kann (in der Monographie taucht bei neuen Sippen 
nicht selten der Hinweis auf „ging in einem Satze von x und 
y auf“), kann leicht die Schwierigkeiten ermessen, denen Peter 
sich bei der Auswertung gegenüber sah. Er muss diese Tätigkeit 
teilweise als Fron empfunden haben, denn nach seiner Berufung 
nach Göttingen erlosch seine Motivation für die Gattung sehr 
rasch. Die noch in München angefangene Fortsetzung der mo-
nographischen Bearbeitung der Eu-Hieracien (Nägeli & Peter 
1886-89) wurde nicht weitergeführt. Peter publizierte nur noch 
einige kleinere hieraciologische Arbeiten (Peter 1887b, 1893, 
1896, 1898) und einige Beiträge für Handbücher und Floren (Pe-
ter 1887a, 1897, 1900, 1901). Er muss den Hieracien schließlich 
so abhold geworden sein, dass er selbst Leihmaterial nicht mehr 
zurückschickte und sich diesbezüglich öffentliche Vorwürfe ge-
fallen lassen musste (Petunnikov 1896). 

Vollmann, das sei hier noch erwähnt, macht später in der 
Besprechung von Zahns Bearbeitung der Gattung die kryptische 
Andeutung, dass die 3. Auflage der Kochschen Synopsis „eben 
wegen dieser crux botanicorum eine unliebsame Unterbrechung 
erfahren musste“ (Vollmann 1901a). Dies könnte darauf hin-
deuten, dass ursprünglich Peter um diese Bearbeitung nachge-
fragt wurde.

Vielleicht war Peter deshalb insgeheim froh, dass jemand 
wie Zahn das Werk fortsetzte, zumal Zahn das Nägeli-Petersche 
Konzept bruchlos übernahm. Noch im Vorwort zu seiner letzten 
monographischen Bearbeitung für Ascherson & Graebners Syn-
opsis (Zahn 1922-38) schreibt Zahn, dass er auch nach 30jähriger 
eigener Beschäftigung mit den Hieracien nicht die geringste Ver-
anlassung sehe, von der Nägeli-Peterschen Gliederung der Hier-
acien in Haupt- und Zwischenarten abzugehen. Sicherlich wird 

ZAHN ALS BOTANIKER



50 | STAPFIA 102 (2015)	  

	  

er, zumindest in den Anfängen, Peter Sonderdrucke zugesandt 
haben. Eine Korrespondenz ist aber nicht erhalten. Auch Diskus-
sionen zwischen beiden, die sich in irgendeiner Weise schriftlich 
niederschlugen, lassen sich nicht nachweisen. Selbst zu Rezen-
sionen mochte Peter sich nicht aufraffen. Er hat es auch nicht für 
nötig erachtet, Zahn das reichliche Hieracium-Material, welches 
er aus München mit nach Göttingen genommen hatte, zur Verfü-
gung zu stellen. „Mit dem Wegräumen von über 700 Säcken mit 
Herbarfaszikeln, die jahrzehntelang nicht berührt worden waren, 
klang nach seinem Tode diese Forschungsperiode aus“ heißt es 
(ziemlich verschleiernd!) bei Schmucker (1938) und Wagenitz 
(1982), denn in Wirklichkeit wurden die Faszikel auf dem Hof 
verbrannt! So war das Verhältnis zwischen Zahn und Peter also 
mangels Kommunikation eher ein Nicht-Verhältnis. 

4.8.2. Josef Murr (1864-1932)

Völlig gegensätzlich gestalteten sich die Beziehungen zu 
Josef Murr. Murr, geboren in Brixen als Sohn eines Schulin-
spektors (biographische Angaben bei Schwimmer 1932, Pöll 
1932, Vallaster 1981) und nur ein Jahr älter als Zahn, hatte 
in Innsbruck Altphilologie studiert und war danach Professor an 
den Gymnasien in Innsbruck (1888), Hall (1889-90), Marburg 
(Maribor) (1891-1894), Linz (1894-1897), Trient (1897-1906) 
und schließlich lange in Feldkirch (1906-1919). Den Lebens-
abend verbrachte er wieder in Innsbruck. Als Mensch war Murr, 
selbst tiefreligiös, nicht frei von gewissen Schrullen, „er war 
immer in schwarz gekleidet, ging jeden Morgen um 6 Uhr in 
die Messe“ (K-Sleumer-16.4.1986), „war sein Leben lang in 
keinem Theater, hat nie ein Konzert gehört, war niemals Zuhö-
rer von Vorträgen oder Vorführungen in einem größeren Saal, 
[...] mit der Eisenbahn fuhr er nur, wenn ihn wissenschaftliches 
oder apostolisches Wirken dazu zwang“ (Vallaster 1981), da 
er seit frühester Jugend unter Platzangst litt. Sogar Hotelaufent-
halte waren ihm ein Gräuel. So schreibt er in der Arbeit über 
die Arlberg-Hieracien (Murr 1907a), dass es ihm andauernde 
prekäre Gesundheitsverhältnisse nicht gestatteten, länger aus-
wärts zu bleiben, so dass er die Exkursionen von Innsbruck zum 
Arlberg immer in 1-1½ Tagen abzutun genötigt gewesen sei, in-
dem er mit dem Frühzuge nach Langen fuhr und sich über den 
Arlberg nach St. Anton durchbotanisierte, wo er mit dem von 
den hochgeschwollenen Pflanzenmappen kastenartig erweiter-
ten Rucksack zufriedenen Herzens wieder den Innsbrucker Zug 
bestieg. Diesen Unpässlichkeiten stand aber nicht entgegen, dass 
er ein hochproduktiver, vielseitiger Wissenschaftler wurde, der 
eine Publikationsliste mit über 500 (wenn auch gelegentlich sehr 
kurzen) Titeln vorweisen konnte. Kurz vor seinem Tode publi-
zierte er eigenhändig noch in einer Tageszeitung eine Übersicht 
über sein wissenschaftliches Lebenswerk (Murr 1931), in der 
er resümierend festhielt, dass er die Beschäftigung mit den Na-
turwissenschaften stets als Anregung und Erholung, als „Salböl 
und Würze des Lebens“ hochgehalten habe. Schwimmer (1932) 
berichtet, dass Murr in den letzten 14 Tagen vor seinem Tode 
noch 250 Korrespondenzen erledigt habe. 

Murr befasste sich „eingehend mit Geologie, Geographie, 
Kulturgeschichte, Philatelie, Konchyliologie (Schaltierkunde) 
und Philologie“ (Vallaster 1981). Er schrieb ein antiquarisch 
viel gesuchtes, mittlerweile nachgedrucktes Buch über „Die 
Pflanzenwelt in der griechischen Mythologie“ (Murr 1890a), 
3 Bände über „Altgriechische Weisheit“ (Murr 1891-98) oder 

„Wo steht die Wiege der Menschheit? Vom pflanzengeographi-
schen Standpunkt aus beantwortet“ (Murr 1891a). Sein Haupt-
tätigkeitsfeld wurde indessen die Botanik. „Wo Murr auch weil-
te, an jedem seiner Dienstorte begann er sofort Material für seine 
sogenannten „Beiträge zur Flora von ...“ zu sammeln (Valla-
ster 1981). Allein in den Jahren von 1881 bis 1906 publizierte er 
137 Artikel über die Tiroler Flora. Krönung seiner botanischen 
Forschungen war die „Neue Uebersicht über die Farn- und Blü-
tenpflanzen von Vorarlberg und Liechtenstein“ (Murr 1923-26), 
ein Werk, das in wirtschaftlich schwierigen Zeiten nach der In-
flation erschien. Murr hat viele Spenden dafür einwerben müs-
sen und wohl auch einen Teil der Druckkosten selbst bestritten 
(Anon. 1926). 

Als kenntnisreicher Botaniker hat Murr sich auch in kriti-
sche Gruppen eingearbeitet. Schon seit frühester Jugend faszi-
nierten ihn die Habichtskräuter. In einem seiner zahllosen und 
bis heute bibliographisch nur unzureichend erfassten botani-
schen Kurzbeiträge für Tageszeitungen oder sonstige kurzlebige 
Periodika schrieb er: „Es ist eine meiner schönsten botanischen 
Jugenderinnerungen, wie ich 1879 und 1882 den Piemig bei 
Kaisers im obersten Lechtal [...] bestieg und auf den dortigen, 
steilen blumenreichen Matten das erstemal mehrere dieser durch 
ihre wechselnde Blütenfarbe so reizvollen Zwischenformen 
zahlreich sehen und einsammeln konnte“ (Murr 1919). Ge-
meint waren das rotorange blühende H. aurantiacum und seine 
zahlreichen leicht kenntlichen Hybriden mit den übrigen gelb 
blühenden Arten der Untergattung Pilosella, die auch für andere 
Botaniker zum Erweckungserlebnis wurden. 

Nachdem er zuvor schon Nachweise und Verbreitungsdaten 
zu Hieracien in anderen Publikationen mitgeteilt hatte (Murr 
1888, 1889) – die dortigen Angaben erwecken von der Nomen-
klatur her den Anschein, dass Murr zu dieser Zeit die Pilosello-
iden-Monographie von Nägeli & Peter noch nicht kannte – er-
schien 1890 der erste Artikel, der nur über die Gattung Hieraci-
um handelte (Murr 1890b). Er zeigt darin an, dass die Hieracien 
„durch freundliche Vermittlung des Herrn P. Chenevard in Genf“ 
von Arvet-Touvet revidiert worden seien „und schon früher zu 
wiederholtemalen der Nestor der tirolischen Hieraciologen, un-
ser hochverehrter Freund H. Rup. Huter“ die Güte gehabt hätte, 
gleiches zu tun. Es erfolgt auch gleich eine von Arvet-Touvet 
mitgeteilte Beschreibung einer neuen Art: Hieracium delicatu-
lum Arv.-Touv. („ex Murr“ muss in diesem Fall hinzugefügt 
werden). Zahn versteckt das Taxon später als subforma (also 4 
Rangstufen unterhalb einer Subspecies!) unter H. bifidum subsp. 
pseudopsammogenes, auch Arvet-Touvet hält die Art später (zu-
mindest im Index) nicht mehr für erwähnenswert (Arvet-Touvet 
1913). Murr selbst beschreibt in dieser seiner ersten Hieracium-
Arbeit dann noch ein H. dentatum var. oenipontanum. 

Während seiner Innsbrucker und Haller Zeit (Studium und 
erste Lehrerstellen) ist Murr wie kein zweiter im Gelände bota-
nisierend aktiv gewesen und hat die Berge rings um Innsbruck 
mehrfach begangen. Insbesondere die Nordkette hat es ihm ange-
tan: „den Glanzpunkt dieser Matten und überhaupt unserer gan-
zen Partie bilden die zahllosen Habichtskräuter, die in mannig-
faltigen Formen weite Flächen, besonders den mehr gerölligen 
Boden mit ihren goldgelben Köpfen, fast einem Saatfelde gleich, 
erfüllen“ (Murr 1896a). Zum Abschied (er wird 1891 nach Mar-
burg [Maribor] versetzt) schenkt er seiner Schule in Form einer 
Programmschrift noch ein „Verzeichnis in Nordtirol [von ihm!!] 
entdeckter Pflanzenarten und Formen“ (Murr 1891b), das ihm 
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Abb. 40: Kreisdiagramm zur Veranschaulichung der Zwischenart-Beziehungen (aus Murr 1902b)
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großes Renommée einträgt, sind darin doch als neue Arten Ara-
bis murrii, Astragulus murrii, Rubus murrii, Potentilla murrii, 
Galeopsis murriana und Carex murrii neben den von ihm selbst 
beschriebenen neuen Arten verzeichnet, auch wenn später eini-
ge zu Synonymen wurden. Pikanterweise (Selbstdedikationen 
sind unter Botanikern gemeinhin nicht üblich) publiziert er dar-
in auch die Beschreibung eines ihm von Arvet-Touvet vorerst 
nur brieflich mitgeteilten Hieracium murrianum, das mit Au-
torbezeichnung dann also H. murrianum Arv.-Touv. ex Murr, 
oder, wenn ex-Autoren, wie heute zuweilen üblich, nicht zitiert 
werden, als H. murrianum Murr bezeichnet werden muss. Ein 
Schuss Eitelkeit kann ihm also in diesem wie gelegentlich auch 
in anderen, ähnlich gelagerten Fällen nicht abgesprochen wer-
den. Auch nach seiner Versetzung reißt die Publikationsfolge zu 
Tiroler Hieracien nicht ab. Zum einen hat er noch viel Unpu-
bliziertes zu verarbeiteten, zum anderen kommen Funde seiner 
zurückgebliebenen Freunde hinzu. Zudem zieht es ihn in den 
Ferien immer wieder nach Innsbruck zurück. So füllen diese 
Arbeiten mit wechselnden Titeln die Jahre bis 1910. In vielen 
werden noch Vorarlberg, Südbayern, Liechtenstein, Steiermark, 
Oberösterreich oder Kärnten in die Betrachtung einbezogen 
(Murr 1893a, b, 1895b, c, d, 1896b, c, 1897, 1897-1898, 1897-
1900, 1898a, b, c 1899a, b, 1900, 1902-1903, 1903b, 1904b, c, 
1905, 1907c, 1909). Mal sind es Spezialthemen wie die Aufzäh-
lung von Hybriden (Murr 1894b), Beschreibung eines Archi-
eracienbastards (Murr 1898d) oder eher Gebietsschilderungen 
wie über „Frauhitt und Hafele Kar im Innsbrucker Kalkgebirge“ 
(Murr 1896a) oder den Arlberg (Murr 1907a), oder es geht um 
„thermophile Elemente“ (Murr 1903a) oder um „Gesetze der 
Phylogenesis (Murr 1902b), ein andermal auch um „Sudeten-
Hieracien in den Ostalpen“ (Murr 1904a), oder es verliert sich 
ein Artikel über Funde (selbstverständlich auch Hieracien) aus 
Pola in Istrien (Murr 1902a) in die Serie hinein. 

Jedenfalls kaum in Marburg (Maribor) etabliert, publiziert 
er auch hier schon erste Hieracien-Funde (Murr 1892, 1894a, 
1895a). Sie zeigen, dass er jetzt auch die Nägeli & Petersche 
Monographie durchgearbeitet hat. Bei den Eu-Hieracien ist er 
sich noch nicht sicher. 

Einige Jahre später in Linz hat er dann über Dürrnberger die 
Möglichkeit, die Exsikkate der „Hieracia Naegeliana“ einzuse-
hen (Murr 1895b). An Dürrnberger lehnt er sich zunächst auch 
an, wenn es um die Nachbestimmung von Piloselloiden geht 
(Murr 1896c, 1897). Nach Dürrnbergers Tod war es Oborný, bei 
dem er sich rückversicherte (Murr 1898b). Bei taxonomischen 
Problemen und Fragen hinsichtlich der Eu-Hieracien wandte 
er sich anfangs an Arvet-Touvet, wie entsprechenden Artikeln 
zu entnehmen ist (Murr 1897, 1897-1900, 1899b). Voneinan-
der gewusst haben müssen Murr und Zahn aber spätestens seit 
1895, als Kneucker erstmalig seine „Allgemeine Botanische 
Zeitschrift“ erscheinen ließ, in der beide im ersten Jahrgang mit 
Artikeln vertreten waren (Zahn 1895a, Murr 1895d). Öffentlich 
wird das gute Verhältnis erst in Murr (1900): „... nach meiner 
und Freund Zahns (brieflich mitgeteilten) Ansicht ...“, in der 
Murr ihn schon als Freund bezeichnet, also länger gekannt ha-
ben muss.

Zieht man für diesen Zeitpunkt eine Bilanz, so kann fest-
gehalten werden, dass sich Murr bis zum Zeitpunkt der Kon-
taktaufnahme mit Zahn schon tief in die Hieracien eingearbeitet 
hatte und (je nach Zeitpunkt der Kontaktaufnahme) schon 15-20 
Artikel verfasst hatte, die sich entweder nur mit der Hieracien-

Problematik beschäftigten oder zumindest durch kommentierte 
Fundmitteilungen zeigten, dass er der Gattung über das normale 
floristische Interesse hinaus zugewandt war. Auch lagen von ihm 
schon mehr Neubeschreibungen vor als von Zahn, dessen De-
büt erst 1896 mit dem Hieracium leptophyton subsp. rhenanum 
(Zahn 1896a) und Hieracium kneuckerianum (Zahn 1896b) so-
wie den Neubeschreibungen in den „Hieracia Vulpiana“ (Zahn 
1899a) einsetzt. Nicht vergessen werden darf auch, dass Murr, 
zumindest was den Tiroler Raum anbelangte, eine umfassende, 
Populations- und Variationsaspekte einschließende Kenntnis be-
saß, die auf intensiven Feldstudien beruhte, während Zahn im al-
pinen Raum eine noch wenig auf eigener Anschauung fußende, 
vielmehr eher nur auf Herbarstudien beruhende Kenntnis besaß. 

Ab der Jahrhundertwende herrscht dann eine fruchtbare 
Zusammenarbeit zwischen Murr und Zahn. Ersichtlich wird 
dies aus den vielen „Murr & Zahn“-Autorschaften neuer Sip-
pen. Zahn revidierte auch Murrs gesamte bis zu diesem Zeit-
punkt gesammelte Hieracium-Ausbeute. Murr räumt anderseits 
ein, dass seine „letzten Beiträge [zu den Rotten Umbellata, 
Sabauda und Italica] relativ viel Unfertiges enthalten“, da die 
Materialien des Innsbrucker Musealherbars, auf welche sich in 
diesen letzten Gruppen seine Zusammenstellung vielfach stüt-
zen musste, damals von Zahns maßgebendem Blick noch nicht 
durchmustert waren (Murr 1903b). Dass sie intensiv miteinan-
der diskutiert haben müssen, zeigen auch die „Beiträge zu den 
Gesetzen der Phylogenesis“ (Murr 1902b). In dieser Arbeit 
taucht auch zum ersten Mal das didaktisch geschickte Kreis-
diagramm zur Veranschaulichung der Zwischenarten und ihrer 
gegenseitigen Vernetzung auf (Abb. 40), das Zahn später in 
der Bearbeitung für das Pflanzenreich durchgängig anwenden 
wird. Nägeli & Peter (1885) hatten diese Darstellung, aber 
noch ohne Kreis, in Ansätzen bereits vorbereitet. 2 Jahre spä-
ter schreibt Murr im Zusammenhang mit der Entdeckung von 
Sudeten-Hieracien in den Ostalpen von „den wertvollen Ergeb-
nissen der in den letzten Jahren unter der Ägide H. Zahn’s [...] 
in den österreichischen Alpenländern betriebenen Hieracien-
Forschung“ (Murr 1904a).

Den Höhepunkt der Zusammenarbeit bildet das zusammen 
mit dem Zeichner Josef Pöll herausgegebene Werk „Hieracia 
Critica Vel Minus Cognita Florae Germanicae et Helveticae Si-
mul Terrarum Adiacentium Ergo Europae Mediae“ (Murr et al. 
1904-1912), vgl. Kap. 4.3.4. 

Zu dieser Zeit ließ Murr von sich und Zahn auch ein Foto 
anfertigen, er selbst leicht im Vordergrund stehend, durchaus 
selbstbewusste Haltung, Zahn leicht verdeckt dahinter, souverän 
in sich ruhend. Murr publizierte das Foto später in seiner Flo-
ra von Vorarlberg (Murr 1923-26) zusammen mit einem Kranz 
von Fotos seiner wichtigsten Hieracium-Gewährsmänner (Abb. 
41).

Mit der Publikation der „Hieracia Critica“, genauer: schon 
nach der X. Folge der Hieracium-Beiträge (Murr 1909) stoc-
ken die Hieracium Publikationen Murrs und auch in anderen 
Publikationen gibt es keine floristischen Hieracium-Nachweise 
mehr, da Murr begann, sich intensiver mit Moosen und Pilzen 
zu beschäftigen, wodurch er, wie er selbst schreibt „von einer 
planmäßigen Aufnahme unseres Florenbestandes an Farn- und 
Blütenpflanzen abgelenkt wurde (Murr 1923-1926). Sleumer 
mutmaßte, das Murr etwas „verschnupft“ war, weil Zahn das H. 
murrianum zur Unterart degradierte (K-Sleumer-16.4.1986). 
Erst 4 Jahre später – die „Hieracia critica“ liegen gedruckt vor 
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Abb. 41: Murr und Zahn im Kreise ihr Zuträger (aus Murr 1923-1926)
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– erscheint wieder eine, ausdrücklich als abschließende Publi-
kation bezeichnete XXV. Folge der „Beiträge ...“ (Murr 1913), 
in der auch wieder Hieracien Erwähnung finden und auch drei 
neue Unterarten mit „Murr & Zahn“ als Autoren (2 davon al-
lerdings nur als nomen nudum) sowie eine neue Zwischenart, 
Hieracium sulgeri beschrieben werden. Für letztere bean-
sprucht Murr die alleinige Autorschaft. Er hatte sie auch für die 
Centurie 7 von Zahns Hieraciotheca gesammelt, in der Zahn 
sie unter dem Artnamen H. sulgeri Murr anführt, allerdings 
ohne Beschreibung. Erst im Pflanzenreich findet sich das Ta-
xon im Unterartrang bei H. cydoniifolium eingereiht und zwar 
ohne laufende Nummer und nur mit dem Zusatz „Nota. Simi-
le ssp. sulgeri Murr in Zahn, Hieraciotheca“, was zeigt, dass 
Zahn die Publikation von Murr (1909) später völlig übersehen 
hat. Auch die anderen drei dort angeführten Unterarten vergaß 
er später aufzunehmen bzw. zu validieren. Vielleicht verspür-
te Murr hierüber eine gewisse Enttäuschung und mochte sich, 
zumal auch Zahn mit seinen weiteren großen Monographien an 
ihm vorbeizog, nicht weiter in der Gattung engagieren.

Noch in seiner „Geschichte der botanischen Erforschung 
Liechtensteins“ (Murr 1922) vergisst Murr nicht, seine gesam-
melten Erstnachweise an Hieracien anzuführen, und als große 
Ernte zumindest für Vorarlberg und Liechtenstein ist dann alles 
nochmals in seiner Flora zusammengestellt (Murr 1923-1926). 

Seine letzte nachweisbare Hieracium-Publikation gilt dem 
pflanzengeographisch bemerkenswerten Vorkommen von H. 
sparsum subsp. grisebachii bei Gurgl im Ötztal (Murr 1930), 
dessen interessante Fundgeschichte und pflanzengeographi-
sche Stellung er diskutiert und seine eigene, beinahe vergebli-
che Exkursion zu dessen Wuchsort schildert.

Murr und Zahn, so kann abschließend festgestellt werden, 
haben beide voneinander profitiert. Vor allem in der mittleren 
Periode, also zur Zeit der Herausgabe der „Icones“, haben bei-
de gleich stark an einem gemeinsamen Strang gezogen. Vor-
her war es eher Murr, der mehr der Gebende war, indem er 
Zahn mit der Feindifferenzierung der Tiroler Hieracien vertraut 
machte, später war es Zahn, der, mit größerem Überblick ver-
sehen, Murrs manchmal etwas zu stark aufgesplittete Formen 
in ein übersichtliches System brachte. Sehr viele der Murr-
schen Taxa haben weiterhin als regional gut charakterisierbare 
Sippen Bestand. 

4.8.3. Josef Freyn (1845-1903)

Freyn wurde in Prag geboren und besuchte nach dem Abitur 
die Technischen Hochschulen in Prag und Wien. Anschließend 
war er als Ingenieur beim Eisenbahnbau in Ungarn, Siebenbür-
gen und Istrien beschäftigt, wo er jede freie Minute zum Botani-
sieren nutzte und sich auf diese Weise breite Kenntnisse zulegte, 
die zu seinem großen Scharfblick und sicheren taxonomischen 
Differenzierungsvermögen beitrugen, was ihn auch bisher wenig 
beachtete Kleinarten erkennen ließ (Schiffner 1904). Er publi-
zierte über Arten und Artengruppen quer durch das Blütenpflan-
zenreich, „nach allen Seiten anregend, berathend und fördernd 
wirkte und vielen zum Vorbild diente“ (Hackel 1903). Aus Istri-
en beschrieb er, noch bevor seine „Flora von Südistrien“ (Freyn 
1878) erschien, seine erste neue Hieracium-Art, das Hieracium 
aridum (Freyn 1876), später aus den Sudeten das H. asperu-
lum (Freyn 1881), beides gut begründete Arten. 1881 eröffnete 

Freyn in Prag eine gut gehende Baukanzlei und engagierte sich 
auch in der beruflichen Standesorganisation. Trotzdem fand er 
noch Zeit, sich weiterhin botanisch zu betätigen, wobei er sich 
jetzt dem Balkan und dem Orient zuwandte. Durch kritische 
Bearbeitung der Sammlungen von Sintenis, Brandis, Vandas u. 
a. konnte er zahlreiche neue Hieracium-Arten aus dieser zuvor 
hinsichtlich Hieracien wenig besammelten Gegend beschreiben 
(Freyn 1891b, 1892, 1894, 1895-1897). Die von Freyn beschrie-
benen türkischen Arten wurden jüngst von Szeląg (2012) typi-
siert. Auch im Rahmen der Bearbeitung der Gattung Hieracium 
für die „Flora Bulgarica“ von Velenovský beschrieb er einige 
neue Arten (Freyn 1891a). Die starke berufliche Anspannung bei 
nicht nachlassendem Einsatz für botanische Belange untergrub 
frühzeitig seine Gesundheit, so dass Freyn schon mit 58 Jahren 
starb. So kam es vermutlich auch zu keinem Kontakt mehr mit 
Zahn, da dieser um die Jahrhundertwende noch nicht begonnen 
hatte, sich mit südosteuropäischen Hieracien zu beschäftigen. 
Freyns Arbeiten wurden später aber für Zahn sehr wichtig, da er 
selbst nie Balkanreisen unternahm, aber zumindest Gelegenheit 
hatte, das von Freyn bearbeitete Material einzusehen und damit 
die Stafette wieder aufzunehmen. 

4.8.4. Casimir Arvet-Touvet (1841-1913) (Abb. 42)

Arvet-Touvet stammte aus Gières bei Grenoble, wo die El-
tern ein kleines Weingut bewirtschafteten. Der Pflanzenreichtum 
der Dauphiné-Alpen weckte frühzeitig sein botanisches Interes-
se, welches durch seine Lehrer, Pfarrer A. Faure aus Rondeau, 
J.-B. Verlot, dem Gründer des Botanischen Gartens zu Grenob-
le und Pfarrer L. Ravaud aus Villard-de-Lans gezielt gefördert 
wurde. Ein Jura-Studium beendete er nicht und zog sich für den 
Rest seines Lebens auf das elterliche Weingut zurück, um sich 
nur noch der Botanik zu widmen (Mirande 1915, Dayrat 2003). 
Sein Fokus lag zunächst stark auf den Westalpen, dann auf ganz 
Frankreich, vor allem den Pyrenäen. Schließlich nahm er auch 
Spanien ins Blickfeld. 

Als dezidierter Anhänger des Jordanschen Kleinartenkon-
zepts publizierte er zwischen 1871 und 1907 eine ganze Serie 
von Arbeiten mit Neubeschreibungen oder zur infragenerischen 
Gliederung der Gattung (Arvet-Touvet 1871, 1872, 1873, 
1876, 1879, 1880, 1881, 1883, 1885, 1886a, b, 1888, 1897a, b, 
c, 1902a, b, 1907). Ohne Berücksichtung von Varietäten, die oft-
mals auch nur als Herbarnamen existieren und nicht endgültig 
validiert wurden, beschrieb Arvet-Touvet knapp 800 Kleinarten, 
vornehmlich aus den französischen und italienischen Alpen, den 
Pyrenäen und Spanien, aber auch, sofern ihm Material vorge-
legt wurde oder er dies in größeren Herbarien, wie z. B. Genf, 
vorfand, aus anderen Regionen Europas (Balkan, Griechenland), 
selbst aus Amerika. Für Mexiko stellte er sogar die neue Gat-
tung Crepidopsis auf, allerdings ein nomen illegitimum, da zu-
vor schon Schultz-Bipontinus die heute weiterhin als Hieracium 
crepidispermum figurierende Art als eigene Gattung Heteropleu-
ra ausgegliedert hatte. Typenmaterial dieser Beschreibungen 
wurde zunächst über die „Société dauphinoise pour l’Échange 
des plantes“ verteilt. Dieser Tauschverein wurde 1873 von Jean-
Baptiste Verlot und dem Abbé Faure gegründet und bestand von 
1873 bis 1894. Zwischen 1897 und 1908 gab Arvet-Touvet zu-
sammen mit Gaston Gautier ein eigenes Exsikkatenwerk heraus 
(Arvet-Touvet & Gautier 1897-1907, 1910). Es erschien in 20 
Faszikeln mit insgesamt 2070 Nummern (1643 Nummern „Spe-

ZAHN ALS BOTANIKER



	 STAPFIA 102 (2015) | 55 

	  

cies Gallicae“ und 427 Nummern „Species Hispanicae“). Viele 
der Neubeschreibungen finden sich auf den gedruckten Scheden. 
Zahn konnte diese Exsikkaten später über das Herbarium Berlin-
Dahlem auswerten. 

Arvet-Touvet revidierte die Hieracien-Sammlungen vieler 
größerer italienischer Herbarien (FI, NAP, RO, TO), aber auch 
die oder Teile der Hieracien-Sammlungen von G, LAU und 
BRNM. Auch mit mitteleuropäischen Sammlern wie Murr (Kap. 
4.8.2.) oder Freyn (Kap. 4.8.3.) stand er anfangs in Verbindung, 
bis diese sich dann später an Zahn orientierten. 

Arvet-Touvet schwebte zwar eine Gesamtmonographie der 
Gattung vor, es war ihm jedoch klar, dass er dafür bis auf Süd-
west-Europa zu wenig Material gesehen hatte. So blieb es dann 
nur bei einem „Hieraciorum praesertim [Hervorhebung durch 
den Verf.] Galliae et Hispaniae Catalogus systematicus“ (Arvet-
Touvet (1913), den er im Manuskript bis 1912 fertigstellte, der 
aber erst posthum von H. Coste herausgegeben wurde. In ihm 
entwarf er, teilweise schon fußend auf seinen früheren Veröf-
fentlichungen ein Gesamtsystem für die Gattung („conspectus 
dispositionis“), in welchem er die traditionelle Untergliederung 
in die drei Untergattungen Pilosella, Stenotheca und Archier-

acium beibehielt, die Gattung infragenerisch dann aber in 11 
teilweise von ihm aufgestellte Sektionen und diese wiederum in 
zahlreiche ranglose supraspezifische Taxa gliederte. Auf diese 
verteilten sich dann 475 durchnummerierte „bonnes espèces“, 
denen er mit „+“ 350 Arten zweiter Ordnung „celles qu’il ne 
connaissait qu’imparfaitement ou qui réclamient de nouvelles 
oberservations“, angliederte. Bei den „bonnes espèces“ sind 
häufig noch zahlreiche Varietäten angeführt (insgesamt ca. 500). 
Coste betont im Vorwort zurecht, dass man die Arbeit nur als ein 
„exposé systematique“ bezeichnenen kann, die das enthält, was 
Arvet-Touvet kannte, und das betrifft eben schwerpunktmäßig 
die südwesteuropäischen Hieracien. Tatsächlich sind die Anga-
ben unter der sect. „Australoidea“, wozu die balkanischen Hier-
acien gehören, noch sehr fragmentarisch. 

Arvet-Touvet war knapp 15 Jahre älter als Zahn. Der Be-
ginn seiner Publikationstätigkeit auf hieraciologischem Sektor 
lag um das Jahr 1870, also ein Vierteljahrhundert vor Zahn und 
auch noch 15 Jahre vor Erscheinen der Monographie von Nä-
geli & Peter (1885). Nach deren Erscheinen ließ sich Arvet-
Touvet zwar die Peterschen Exsikkaten der „Hieracia Naegelia-
na“ schicken (Mirande 1915), es finden sich in seinem ganzen 
späteren Werk jedoch keine direkten Hinweise, dass und wie er 

 
Abb. 42: Casimir Arvet-Touvet 

(Muséum d´Histoire Naturelle de Grenoble)
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die Arbeit von Nägeli & Peter rezipiert hatte, außer dass er, der 
zuvor Pilosella wieder als eigene Gattung sehen wollte, diese 
wieder in Hieracium einbezog. Der evolutionstheoretisch be-
gründete Ansatz, den Nägeli und Peter ihrer Arbeit zugrunde 
legten, widersprach Arvet-Touvets Grundansichten. Er stand 
dem Darwinismus zeit seines Lebens ablehnend gegenüber. Da 
sich jedoch Zahn mit wehenden Fahnen dieser neuartigen Sicht-
weise angeschlossen hatte, war der inhaltliche Dissens zwischen 
beiden quasi vorprogrammiert. Zahn als jüngerer versuchte zwar 
zunächst während seiner Etablierungsphase als Hieracium-Spe-
zialist, einen Kontakt aufzubauen. So notiert er, der anfangs die 
pyrenäischen Arten naturgemäß noch nicht so gut kannte, in ei-
ner Fußnote zur Revision der Hieracien aus dem Vulpius-Her-
bar: „Die pyrenäischen Arten dieser Sektion, die sämmtlich von 
E. Fries stammen, wurden von C. Arvet-Touvet in Gières (Isère), 
dem berühmten Hieracienforscher, auf meine Veranlassung hin, 
in liebenswürdiger Weise einer Revision unterzogen. Für gütige 
Vermittlung bin ich Herrn G. Gautier in Narbonne zu Dank ver-
pflichtet“ (Zahn 1899a). Als dann aber Arvet-Touvet, der Hybri-
den misstraute, ziemlich schroff reagierte als Zahn ihm ein H. 
longisquamum zuschickte („Et s’il viendrait le Grand Turc lui-
même, il n’y a pas d’hybrides entre le H. Peleterianum et le H. 
Pilosella [10. VI. 1899]“, Zahn 1922-38, AGS 12/1: 64), wurde 
Zahn schon etwas deutlicher. So schreibt er etwa im Vorwort 
seiner Monographie der Schweizer Hieracien (Zahn 1906a): 
„Dabei wurde in gebührender Weise auch den Anschauungen 
solcher Autoren Rechnung getragen, welche die Arbeiten ge-
nannter [= Nägeli & Peter] Autoren bis jetzt prinzipiell ignoriert 
haben und zum Teil eigene, den heutigen Anforderungen oft we-
nig entsprechende Wege gegangen sind“. Der briefliche Kontakt 
erlosch daher sehr schnell. Zahns Briefe an Arvet-Touvet sind in 
Grenoble nicht mehr erhalten. „In one or two letters sent to G. 
Gautier we keep too, Casimir Arvet-Touvet wrote that Zahn sent 
to him some Hieraciums hybrids. He wasn’t interested in work-
ing with Zahn, apparently the difference between their visions 
about Hieraciums was too important. In 1903, Arvet-Touvet in-
formed Gautier that he has sent an answer to Zahn, explaining 
very clearly, and quite hardly, the difference between their works 
and that he didn’t want to work with him”  (M. Lefebvre, pers. 
Mitt.). 

Die mehr oder minder subtilen Reibereien setzten sich dann 
in der Literatur fort, wenn etwa Arvet-Touvet, lateinisch ver-
brämt, Zahn als Schwätzer tituliert („nugatoribus jocosis que 
dicatum“ (Arvet-Touvet 1913: 282) und Zahn kontert: „Wir 
weisen zugleich auf die vielen unkritischen Lamentationen die-
ses Autors in seinem Catalogus hin, die nur subjektive Auffas-
sungen und Behauptungen des nur sich selbst kennenden Autors 
darstellen und beweislos vorgebracht werden. In allgemeinen 
zitiert Arvet-Touvet andere Autoren nur, wo er eine abfällige 
Bemerkungen über dieselben zu machen hat“, schwächt aber 
gleichzeitig auch wiederum ab: „Die grossen Verdienste von 
A.-T. um die Hieracienforschung sind von uns stets in gerech-
ter Weise gewürdigt worden“ (Zahn 1922-38, AGS 12/3: 747). 
In Anmerkungen auf Herbarbelegen konnte Zahn viel schärfer 
reagieren, so etwa auf einem Beleg von H. ramosissimum in 
LAU: 

„Es ist geradezu erstaunlich, mit welcher Fertigkeit Arvet-T. 
die Tatsachen zu verdrehen weiss. Das H. ramosissimum 
Schl. ist nur die Pflanze aus dem Wallis, woselbst gar keine 
andere Form vorkommt. Die Zwischenformen amplexicaule-

prenanthoides haben daher diesen Namen zu tragen u. die 
Arvet’schen runcifolium, lactucifolium, scariolaceum etc. sind 
nur Unterarten des H. ramosissimum Schl. Der Wahrheit die 
Ehre!  
Non obscurcir pour pouvoir baptiser quelques formes en plus  
Selbstverständlich hat diese Pflanze mit H. picroides u. 
H. ochroleucum gar nichts zu tun! Nur Arvet-Touvet kann 
prenanthoides-albidum u. prenanthoides-amplexicaule noch 
vorsintflutlicherweise zusammenbringen.“

Die hauptsächlichen Vorwürfe, die von Zahn an Arvet-
Touvets Adresse gingen, lauteten, dass dieser „nur seine eigene 
Hieracien-Literatur kannte und das Studium aller übrigen grund-
sätzlich vermied“ (Zahn 1922-38, AGS 12/1: 119) und dadurch 
des öfteren Neubenennungen längst bekannter Arten vornahm. 
„Le grand Baptiseur“ hieß es sarkastisch. Zum anderen betraf 
es die Tatsache, dass Arvet-Touvet Konvergenzen bzw. Analo-
gien gelegentlich nicht erkannte und dadurch manchmal pflan-
zengeographisch widersinnige supraspezifische Zuordnungen 
vornahm, so etwa, wenn er einen Beleg aus Brandenburg als H. 
borussiacum (in Wirklichkeit ein H. lachenalii) beschrieb und 
dieses in die südwesteuropäisch-atlantisch verbreitete Sektion 
Cerinthoidea einordnete. Eine ähnliche Fehleinschätzung un-
terlief ihm mit H. dacicum, zu dessen Typus-Beleg (BRNM-
08600/36) er notiert: „Je doute que cette plante soit distincte 
specifiquement de mon H. isatidifolium Monogr. Hier. p. 13.“ 
Zahn notiert dazu in schedis: „Diese Pflanze ist das ächte daci-
cum Uechtr. = prennanthoides < sparsiflorum Zahn, Ann. Mus. 
Hung. 1910. Von H. isatidifolium A.-T. ist die Pflanze himmel-
weit verschieden“.

Auch, dass Arvet-Touvet die Gattung nicht gleichmäßig 
bearbeitete, sondern gewisse Lieblingssektionen hatte, wie z. 
B. die Prenanthoidea-Verwandtschaft, die er ungemein stark 
aufsplitterte, wohingegen er sich mit anderen Sektionen, z. B. 
der Sektion Bifida, kaum beschäftigte, gehört zu den Vorwürfen 
Zahns („bei den Archieracien differenziert er dagegen fast über 
Jordan hinaus“, Zahn 1905b). 

Vor allem in der Bearbeitung der Hieracien für die Schinz-
sche „Flora der Schweiz“ finden sich in den Fußnoten nicht 
wenige kritische Anmerkungen zu Arvet-Touvet, so dass schon 
Schinz in einem Brief Zahn vorsorglich mahnte: „Da Arvet-Tou-
vet ein paar Mal angerempelt wird, sollte vielleicht doch sein 
Hauptwerk zitiert werden, ist das nicht die Hieraciotheca?“ (K-
Schinz-48-257-11.5.1905). 

Verbittert war Arvet-Touvet insbesondere, als er noch zu 
Lebzeiten sehen musste, wie Zahn, in dem Bewusstsein, einer 
neuen (phylogenetischen) Richtung der Interpretation anzuhän-
gen, es schaffte, an ihm vorbeizuziehen und die botanischen 
Zeitgenossen auf seine Seite zu bringen. Vor allem bei Schweizer 
Botanikern ist dies gut zu beobachten. Vor 1905 richteten sie Be-
stimmungswünsche regelmäßig an Arvet-Touvet (Kohler 1899, 
Briquet 1894b, 1897, 1899, 1901, Wilczek 1902, Keller 1903, 
Bär 1904). Bei Brunies (1906) kippen dann die Präferenzen, in-
dem es heißt: „Arvet-Touvet [...] übernahm die Bestimmung der 
Hieracien [...], Reallehrer Hermann Zahn in Karlsruhe revidierte 
sämtliche Hieracien“. Danach ging alle Paketpost an Zahn. Le-
diglich Belli in Italien stand noch eisern zu Arvet-Touvet (Kap. 
4.8.5.). Ein Paradigmenwechsel also, wie er in der Wissenschaft 
immer wieder vorkommt und oft nicht ohne emotionale Verwer-
fungen bei den Beteiligten vonstatten geht. 
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4.8.5. Saverio Belli (1852-1919)

Saverio Belli wurde in Domodossola geboren, wo er auch 
die Ordensschule der Rosminianer besuchte. 1869 begann er das 
Medizinstudium in Turin, wechselte aber zur Botanik und habili-
tierte sich 1894 ebenfalls in Turin. Von 1898 bis 1900 war er Di-
rektor des Turiner Botanischen Gartens. 1901 bis 1908 bekleide-
te er eine außerordentliche Professur an der Universität Cagliari 
(Negri 1919, Mirande 1921). Neben der Gattung Trifolium galt 
Bellis Interesse nicht ausschließlich aber doch zu gewichtigen 
Teilen der Gattung Hieracium. Im Laufe der Jahre sichtete er 
die Hieracium-Sammlungen sehr vieler italienischer Universi-
täsherbarien, neben Turin (TO) vor allem die des Florenzer Her-
bars (FI). Obwohl sie sich persönlich nie kennenlernten, hatte 
Belli einen guten Kontakt zu Arvet-Touvet und führte mit ihm 
über 30 Jahre hinweg einen intensiven Briefwechsel. Dadurch 
kam das Turiner Herbar auch in den Besitz eines Satzes von 
Arvet-Touvets großem Exsikkatenwerk (Belli 1898). Viele kri-
tische Belege, die ihm unsicher oder als neue Sippen erschienen, 
sandte er Arvet-Touvet zur Revision. Die Nachbestimmungen 
Arvet-Touvets wichen dabei häufig von Bellis Einschätzungen 
ab. Neben einigen kleineren hieraciologischen Arbeiten (Belli 
1890, 1904a, 1907a, b) verfasste er eine Revision der sardini-
schen Hieracien (Belli 1897). Von Bedeutung ist vor allem sei-
ne Bearbeitung der Hieracien für die „Flora Analitica d’Italia“ 
von A. Fiori und G. Paoletti (Belli 1904b). Darin beschreibt er, 
teilweise mit Arvet-Touvet als Co-Autor, 13 neue Arten (2 wei-
tere sind illegitim, da es ältere Homonyme gibt). Die gesamte 
Bearbeitung in Fiori macht einen etwas verhaltenen Eindruck, 
denn obwohl Belli zu dieser Zeit schon lange mit Arvet-Touvet 
zusammenarbeitete und er diesen als erste Hieracium-Autorität 
akzeptierte, getraute er sich dennoch nicht, das enge Artkonzept 
Arvet-Touvets zu übernehmen und verbannte viele Arvet-Tou-
vetschen Taxa in den Rang einer Varietät und beschrieb selbst 
auch einige neue Varietäten. Die gesamte Bearbeitung sollte ei-
gentlich nur eine Vorarbeit für eine gesamtitalienische Hieraci-
um-Monographie sein. Gesundheitliche Gründe, ein Unfall und 
wohl auch der krankheitsbedingte Rückzug und schließlich der 
Tod von Arvet-Touvet 1913 ließen dieses Projekt unvollendet. 
Lediglich die Hieracium-Bearbeitung für die Flora des Valle di 
Susa stammt noch aus seiner Feder (Belli 1908). 

Hatte schon Arvet-Touvet nur anfänglich einige Kontakte 
zu Zahn (wozu letzterer die Initiative ergriffen hatte) und stand 
ihm dann ablehnend gegenüber, so ist zwischen Belli und Zahn 
keinerlei Kontakt nachweisbar und die Ablehnung steigert sich 
hier zu massiver Aversion. In einem Brief an Mirande ist von 
einem „pangermanisme hiéraciologique“ die Rede, der als „in-
vasion allemande“ perhorresziert wird (Mirande 1921). Als 
schließlich Zahn in einer Genfer (!) Publikation auf französisch 
(!) die Hieracien der Alpes Maritimes (!) abhandelt (Zahn 1916), 
rastet Belli in einem Brief an Mirande förmlich aus. Wie könne 
dieser nur Arvet-Touvet, den Prinzen der Hieraciologie auf das 
Niveau eines Novizen herabdrücken und wie könne man nur ei-
nen Deutschen damit beauftragen, die Hieracien von Frankreich 
und Italien in so einem Werk zu bearbeiten, obwohl es doch si-
cherlich nicht an Schweizern gefehlt hätte, die das hätten auch 
leisten können (Mirande 1921). Und überhaupt: „Ces monstres 
d’Allemands ont crée dans le monde un état de choses qui a tout 
bouleversé, et la pauvre science en souffre à mourir“. Briefe aus 
den Jahren 1915/17...!

So verwundert es nicht, dass Zahn für seine Weltmonogra-
phie, deren Hauptbearbeitungszeit in die Jahre des 1. Weltkrie-
ges fiel, keinerlei Zugang zu italienischen Herbarien hatte und 
sich nur auf Privatsammlungen stützen musste, voran die Exsik-
kate Huters und das, was von Levier, Groves und anderen schon 
im 19. Jahrhundert im Tausch nach Berlin gelangt war. 

4.8.6. Adolf Oborný (1840-1924)

Adolf Oborný entstammte einer Liechtensteiner Försterfa-
milie, wuchs allerdings in Mähren auf, wo er nach einer harten 
Jugend – der Vater verstarb früh – den Lehrerberuf ergriff (Bio-
graphisches bei Hruby 1924). Berufsstationen waren Brünn, 
Leipnik und Znaim. Als Realschuldirektor wurde er pensio-
niert. Obornýs Hauptwerk, das seinen Ruf als hervorragenden 
Botaniker begründete, war die 1258 Seiten umfassende „Flora 
von Mähren“ (Oborný 1883-1886). Er war ein ungemein akti-
ver Sammler und belieferte u. a. Baenitz für dessen Exsikka-
tenwerk „Herbarium Europaeum“ und auch Zahn für dessen 
„Hieraciotheca Europaea“. Schon Nägeli & Peter (1885) hatten 
eine seiner Aufsammlungen aus Znaim als H. obornyanum neu 
beschrieben. Herbarbelege Obornýs finden sich demzufolge in 
vielen Herbarien. Als Bearbeiter von Hieracium-Aufsammlun-
gen tritt Oborný erstmalig 1891 in Erscheinung, als er die Hier-
acium-Belege Murbecks aus Südbosnien und der Herzegowina 
bearbeitete (Oborny 1891) und in dieser Abhandlung auch eine 
neue Unterart beschrieb. Eine weitere selbständige hieraciologi-
sche Publikation betraf die „Beiträge zur Hieracium-Flora des 
oberen Murthales in Steiermark“ (Oborný 1902), in der er seine 
Funde nach Nägeli & Peter (1885) sowie nach Zahn (1900-
1902) weitgehend selber bestimmte und sogar eine neue Art, H. 
zahnii beschrieb, die er als Zwischenart „gothicum > alpinum“ 
interpretierte (von Zahn später als Unterart zu H. ctenodon [vil-
losum – lachenalii] gezogen). 

20 Jahre nach Erscheinen seiner Flora publizierte er noch-
mals eine umfangreiche Arbeit über „Die Hieracien aus Mähren 
und österr. Schlesien“ (Oborný 1904-1906). Er schreibt dazu 
im Vorwort: „Seit dem Erscheinen der Naegeli-Peter’schen Pi-
loselloiden befasste sich der Verfasser der vorliegenden Schrift 
viel und eingehend mit dieser Pflanzengruppe und verfolgte die 
Archieracien nebenbei insofern, als jede Neuerscheinung in der 
Literatur mit Freude begrüsst und für die Spezialstudien, die 
sich vorzugsweise auf die Durchforschung Mährens und österr. 
Schlesiens bezogen, ausgenützt werden konnte“. Anlass, das 
Material einer Publikation zuzuführen, bot dann wiederum das 
Erscheinen von Zahns Bearbeitung in der Kochschen Synopsis 
(Zahn 1900-1902), „umso mehr, da der Verfasser [...] schon seit 
Jahren mit H. Zahn befreundet war und im regen Briefverkehre 
über kritische Formen stand“. 

Die Arbeit erschien in zwei Teilen, wobei die Bearbeitung 
der Pilosellinen gegenüber den Eu-Hieracien den doppelten Um-
fang einnimmt. Dies zeigt, das Oborný sich stark auf die Nägeli-
Petersche Monographie stützte und bei den Eu-Hieracien Zahns 
Bearbeitung in der Kochschen Synopsis nur vorsichtig nutzte. 
So sind bei den Eu-Hieracien erst wenige Unterarten genannt. 
Immerhin werden auch 5 neue Arten neben einigen neuen Un-
terarten beschrieben, vier davon mit „Oborný & Zahn“ als Au-
toren, eine (H. paragogiforme Oborný, von ihm als Zwischen-
art „magyaricum-auricula-pilosella“ gedeutet) wollte er allein 
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verantworten. Es ist nicht mehr zu eruieren, ob er oder Zahn 
den Namen H. paragogiforme zuerst in die Diskussion einführ-
ten, auf jeden Fall wird Oborný ein wenig indigniert gewesen 
sein, dass der Name dann von Zahn für eine leicht abweichen-
de Kombination („florentinum-peleterianum-auricula“) aus den 
Alpen verwendet und von Käser (1901-1903) publiziert wurde, 
wodurch sein Name hinfällig wurde. Oborný hat den Hieracien 
auch späterhin Beachtung geschenkt. Dies zeigen die von ihm 
entworfenen Bestimmungsschlüssel für den H. murorum- und 
H. lachenalii-Komplex (Oborný 1911), auch hier in enger An-
lehnung an Zahn, denn die Trennung von H. murorum und H. 
glaucinum bzw. H. lachenalii und H. maculatum ist noch nicht 
vollzogen. Die großen Monographien Zahns hat er, da er be-
trächtlich älter als Zahn war, nicht mehr rezipieren bzw. erleben 
können. 

4.8.7. Die nordeuropäische Hieracium-Schule 
(Almquist, Dahlstedt, Norrlin, Omang, Oskarsson, 
Wiinstedt, Stenström u. a.)

In Skandinavien nahm die Erforschung der Hieracien in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts eine eigenständige Rich-
tung, so dass man im Endeffekt von einer „nordeuropäischen 
Hieracium-Schule“ reden kann. Wurde Elias Magnus Fries mit 
seinen Monographien (Fries 1848, 1862) in ganz Europa noch 
gleichmäßig rezipiert, begann sich mit den Studien von Alm-
quist (1881), der erstmalig auf kleinräumige Verbreitung achte-
te, eine andere Sichtweise anzubahnen, die sich von dem bislang 
weitgefassten Artbegriff löste und dazu überging, Lokalsippen 
herauszuschälen und taxonomisch zu fixieren, anfangs in der 
Rangstufe zwischen Unterart und Art noch schwankend, später 
aber immer im Artrang. Unter den Schülern von Almquist war 
es dann insbesondere Hugo Dahlstedt, der in einer ganzen Rei-
he von Arbeiten (Dahlstedt 1890, 1891, 1893a, b, 1894, 1901, 
1903, 1904, 1909, 1922) unzählige Neubeschreibungen haupt-
sächlich für Schweden publizierte und einen Teil davon auch 
über Exsikkatenmaterial bekannt machte (Dahlstedt 1889-1891, 
1892-1911). Norrlin (1884, 1888, 1895, 1904, 1912) setzte dies 
für Finnland, Omang mit einer nur noch in Regalzentimetern 
zu messenden Serie von Publikationen für Norwegen (Omang 
1901-1905, 1906-1919, 1908, 1910, 1915, 1924a, b, 1926, 1928, 
1929, 1932a, 1934, 1936, 1944, 1949, 1949-1951, 1954), für 
Island (Omang 1938) und für Grönland (Omang 1932b, 1933a, 
b) fort. Oskarsson (1957, 1966) bearbeitete später nochmals Is-
land, Wiinstedt (1926, 1939) Dänemark und Stenström (1896) 
Bornholm. Auch in Großbritannien wurde dieses Konzept auf-
gegriffen (Pugsley 1948). 

Zahn hatte hinterher, soweit er zeitlich von den Publika-
tionen bis 1920 noch Kenntnis erhielt, große Mühe, alle diese 
Sippen in seine Weltmonographie zu integrieren. Wie obige 
Auflistung zeigt, war selbst das nur ein kleiner Teil der später 
noch hinzukommenden Taxa. Eigene Gelände- und Popula-
tionskenntnisse in Skandinavien hatte Zahn naturgemäß keine, 
und von dem riesigen Belegmaterial kannte er über das Berli-
ner Herbarium nur entsprechendes Exsikkatenmaterial. Zwar 
hat er sich bemüht, einige Ecksippen als Zwischenarten her-
auszuheben, um zumindest klassifikatorisch die Formenfülle in 
den Griff zu bekommen, jedoch blieb es auf weite Strecken bei 
einer Aneinanderreihung von Sippen, viele davon nachträglich 
noch mit der Standardfloskel: „Simile...“ und neuer Numme-

rierung eingefügt, weil sie nach Manuskriptfertigstellung noch 
einzubauen waren. 

4.8.8. Karl Touton (1858-1934)

Karl Toutons Interesse für Botanik wurde bereits als Schüler 
auf dem Gymnasium in Bad Kreuznach geweckt, da einer sei-
ner Lehrer, Ludwig Geisenheyner, der Verfasser der „Flora von 
Kreuznach“ war (Vogt 1998). Nach dem Abitur studierte Touton 
jedoch Medizin und spezialisierte sich danach auf die Dermato-
logie. 1865 eröffnete er in Wiesbaden eine Arztpraxis und machte 
sich besonders um die Bekämpfung von Geschlechtskrankheiten 
verdient. Auch galt sein Interesse den durch Pflanzen ausgelö-
sten allergischen Hauterkrankungen. Seine neben der Arztpraxis 
weitergeführten medizinischen Forschungen fanden 1907 in der 
Ernennung zum Professor ihre Würdigung. 

Trotz dieses nicht unbeträchtlichen medizinischen Engage-
ments fand Touton noch Zeit, sich botanisch zu betätigen. Auf 
zahlreichen Reisen in das europäische Ausland, die er zwischen 
1898 und 1913 unternahm (Zusammenstellung bei Vogt 1998), 
erweiterte er rasch seine Kenntnis und fand auch Interesse an der 
Gattung Hieracium. Der Kontakt mit Zahn konnte daher nicht 
ausbleiben. Gemeinsame Exkursionen in den Alpen und Voge-
sen schlossen sich an. Toutons erste Publikation zur Gattung 
behandelt bemerkenswerte Arten und Zwischenarten der Sektio-
nen Oreadea und Cerinthoidea im Engadin. Zahn steuerte als 
Neubeschreibung ein Hieracium annae-toutoniae bei (Touton 
1906). Weitere Veröffentlichungen ergaben sich aus Urlaubs- 
aufenthalten in Oberstdorf, wo er zusammen mit A. Schlickum 
eine „geologisch durchtränkte oder gewürzte Hieracien-Exkur-
sion“ durchführte (Touton 1916) und Bad Kissingen, wo er in 
den Jahren 1917, 1918 und 1920 zur Kur weilte und dies zum 
Anlass für eine hieraciologische Durchforschung von Stadt und 
Umgebung nahm (Touton 1925b). Im Ergebnis kam er in einem 
Umkreis von 3-4 km um Bad Kissingen, also in fußläufiger Ent-
fernung, auf 108 unterschiedliche Sippen (allerdings bis hinun-
ter zu Varietäten und Formen), darunter 2 neue Arten, 12 neue 
Unterarten, 13 neue Varietäten, 4 neue Subvarietäten und 1 neue 
Form, eine extreme Aufspaltung, die selbst Zahn nicht in allen 
Teilen übernahm. 

Toutons Hauptengagement auf hieraciologischem Sektor 
galt der Erforschung der rheinischen Hieracien im Zusammen-
hang mit dem von Roloff (1906) initiierten Projekt einer Flora 
von Westdeutschland. Hierfür bot er sich als Anlaufstelle zur 
Bestimmung aller gesammelten Hieracien an und verfasste ei-
gens eine „Anleitung zum Sammeln der Hieracien“ (Touton 
1910). Auf diese Weise erhielt er Einblick in die Aufsamm-
lungen vieler im Rheinland tätiger Floristen wie Andres, De-
wes, Dürer, Fettweis, Franken, Freiberg, Geisenheyner, Groß, 
Höppner, Müller, Schlickum, Wirtgen und Zimmermann. Na-
türlich sammelte er selbst auch intensiv. Taxonomisch stand 
er „ganz auf dem Boden der grundlegenden Veröffentlichung 
Nägelis und Peters [...] und der hierauf fussenden Publikatio-
nen C. H. Zahns“ (Touton 1921-1922). Der gegenseitige Ge-
dankenaustausch und die Diskussion mit Zahn waren sehr rege. 
Zwischen beiden herrschte allezeit ein prinzipielles Einverneh-
men, auch wenn Touton in Einzelfällen andere und in jedem 
Fall auch immer gut begründete Ansichten hatte. Die Ergebnis-
se seiner Feldforschungen – Zahn erhielt vor der Publikation 
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die Druckfahnen und fügte noch Anmerkungen hinzu – veröf-
fentlichte Touton unter dem Titel „Die rheinischen Hieracien. 
Vorstudien zur neuen Flora der Rheinlande“. Sie erschienen in 
mehreren Folgen in den Jahrbüchern des Nassauischen Vereins 
für Naturkunde, dessen Mitglied und später Ehrenmitglied er 
war (Touton 1921-1922, 1923-1924). 1925 ließ er noch eine 
„Ergänzung“ folgen, die nur den Formenkreis von H. pilosella 
und H. auricula [= lactucella] behandelte (Touton 1925a). Es 
folgten „Zusätze und Berichtigungen“ (Touton 1926) und ab-
schließend „Weitere Zusätze“ (Touton 1928). Insgesamt eine 
Arbeit von rund 200 Seiten mit über 600 neuen Taxa bis zur 
forma hinunter, darunter allein in den Ergänzungen zu H. pi-
losella 24 neue Unterarten, 65 neue Varietäten, 20 neue Sub-
varietäten, 2 neue Formen sowie einige nomina nuda und das, 
obwohl Zahn ihn, wie er im Vorwort betont (Touton 1925a), 
„mit grossem Pessimismus“ gewarnt hatte, „dass das Studium 
der sp. Pilosella im Detail zu nichts führt, weil keine einzige 
fixierte Subspezies existiert, sondern alles ineinander fliesst“. 
Touton fühlte indessen „doch die Verpflichtung, besonders in 
den kleineren Florengebieten, alle uns begegnenden Formen 
mit den bereits bekannten zu identifizieren bzw. als neue mög-
lichst genau zu beschreiben“. 

Das Manuskript für den Eu-Hieracien-Teil der „Rheini-
schen Hieracien“ hatte Touton schon Ende 1920 abgeschlos-
sen. Die widrigen Umstände in der Inflationszeit verhinderten 
jedoch zunächst den Druck. Unterdessen war Zahns große 
Monographie in Englers Pflanzenreich erschienen, die Touton 
nochmals zum Anlass nahm, seine Taxonomie an diejenige 
Zahns anzugleichen, der den ursprünglich sehr weitgefassten 
murorum-Komplex jetzt in H. murorum und H. praecox ge-
schieden hatte. Touton setzte sich kritisch mit Zahns Vorgehen 
auseinander, wobei es ihm hauptsächlich darauf ankam, eine 
Gliederung zu finden, die die Sippen nicht nur nach morpholo-
gischen Gesichtspunkten und im Sinne einer guten Verschlüs-
selungsmöglichkeit zusammenfasst, sondern möglichst ver-
wandtschaftliche Verhältnisse widerspiegeln sollte. In diesem 
Sinne gliederte er z. B. H. praecox [heute: H. glaucinum] nicht 
nur in die beiden greges praecox und cinerascens, sondern 
schob dazwischen noch einen grex pseudopraeox und spaltete 
die greges praecox und cinerascens jeweils in zwei subgreges 
auf. Sein ganzes Vorgehen sowie seine jeweiligen mit Bezug 
auf Zahn, Sudre oder Jordan angeführten Begründungen zei-
gen, dass Touton, der einen Unterschied zwischen Hieraciolo-
gen und Hieraciensammlern machte (Touton 1925a), eindeutig 
zu den ersteren zu rechnen ist. Nach Abschluss der rheinischen 
Hieracien hat Touton nichts mehr zur Gattung publiziert. Zwi-
schen 1927 und 1933 folgte nur noch eine Reihe von medizini-
schen Arbeiten (vgl. Vogt 1998). 

Toutons Hieracium-Herbar umfasste bei seinem Tode über 
20000 Belege und war damit eine der bedeutendsten Hieraci-
um-Spezialsammlungen jener Zeit (vgl. hier und zum folgenden 
Vogt 1998). Enthalten waren darin die speziellen Hieracium-
Exsikkatensammlungen von Zahn (Hieraciotheca Europaea), 
Sudre (Herbarium Hieraciorum), Dahlstedt (Herbarium Hier-
aciorum Scandinaviae) sowie andere Exsikkatensammlungen 
(Baenitz, Dörfler, Leonhardt, Sennen u. a.). Teile seiner Hiera-
cium-Sammlungen hatte Touton in der Zeit der Wirtschaftkrise 
Ende der zwanziger Jahre dem Herbar Genf zum Kauf angebo-
ten, was Genf aber ablehnen musste. 1100 Belege hat er dann 
aber an das Botanische Museum Berlin-Dahlem verkaufen kön-

nen. Nach seinem Tode hat seine Witwe die gesamte Sammlung 
an Dahlem verkaufen können. Die Größe der Sammlung brachte 
es mit sich, dass sie zunächst nicht inseriert wurde, sondern im 
Krieg ins Schloss Ballenstedt am Harz ausgelagert wurde und 
dadurch dem Bombenangriff und der Vernichtung am 1. März 
1943 entging. Nach Rückführung wurde und wird sie noch heute 
separat aufbewahrt und harrt noch der Bearbeitung und Inserie-
rung ins Generalherbar. 

4.8.9. Gustav Schneider (1834-1908)

Gustav Schneider war von Beruf Bergverwalter in Schmie-
deberg (Schlesien), ab 1887 in Cunersdorf und später Hüttenre-
visor in Kattowitz. Aufbauend auf dem guten Durchforschuns-
grad des Riesengebirges gerade auch hinsichtlich der Hiera-
cien, wie er sich vor allem in Wimmers in mehreren Auflagen 
erschienener „Flora von Schlesien“ (Wimmer & Grabowski 
1827-29, Wimmer 1841, 1844, 1857) und den darauf fußenden 
weiterführenden Arbeiten von Čelakovský, Engler, Fiek, Freyn, 
Fritze, Grabowski, Knaf, Krause, Pax, Polák, Purkynĕ, Siegert, 
v. Uechtritz und Velenowský dokumentiert, die – Wimmer war 
zwischenzeitlich gestorben – in der Neubearbeitung durch Fiek 
(1881) gipfelten, begann sich Schneider in den achtziger Jah-
ren des 19. Jahrhunderts mit den Hieracien näher zu befassen. 
Auch ihm wurde „das dicke Buch, in dem die Monographie der 
Piloselloiden von Nägeli und Peter enthalten ist, je länger und 
je öfter [er] es zu benutzen die Gelegenheit [hatte], ein lieber 
Freund und unentbehrlicher Ratgeber“ (Schneider 1887-88), 
denn „die interessantesten Pflanzen, welche die alpine Region 
des Riesengebirges bewohnen, sind wohl unstreitig die Hiera-
cia“ (Schneider 1886a). So verwendete er „die viele dienstfreie 
Zeit, welche [ihm] in Folge Zurückgehens des hiesigen Berg-
baus verblieb, auf eingehenderes Studium der westsudetischen 
Archieracia“ (Schneider 1887). Schneider hat intensiv gesam-
melt, jedoch schon zu Lebzeiten wegen beengter Wohnverhält-
nisse jeweils ansehnliche Teilsammlungen käuflich abgegeben. 
Im Index Collectorum (Stafleu 1986) sind als Empfänger die 
Herbarien W (55 Hieracien), WRSL (> 300 Belege, meist Hier-
acien), GOET, HAL und B (2702 Belege, die 1904, also wenige 
Jahre vor Schneiders Tod dort eingingen) genannt. Er selbst hatte 
schon 1886 vor seinem dienstlich veranlassten Umzug nach Cu-
nersdorf (Anon. 1887a) über eine Anzeige versucht, umfangrei-
che Teile seiner Sammlungen zu verkaufen: „730 Arten und Va-
rietäten Gefässpflanzen aus dem unteren Przemsagebiet (Polen, 
Galizien u. Oberschlesien) [...] ferner aus dem Riesengebirge 
und der Tatra, zus. 850 Spec. u. Var. in 3000 Bogen“ (Schneider 
1886b). Auch „ein langjähriges Augenleiden, das sich zuletzt bis 
zur vollständigen Erblindung steigerte“ (Schneider 1902), wohl 
Grauer Star, das erst durch „eine gelungene Operation“ teilwei-
se behoben werden konnte, behinderte ihn zeitweise in seiner 
Arbeit.

Schneiders Hauptwerk (zu sonstigen kleineren floristischen 
und nicht die Gattung Hieracium betreffenden Arbeiten vgl. die 
Bibliographie bei Pax 1929) sind „Die Hieracien der Westsu-
deten“ (Schneider 1888-95), für die er keine andere Publikati-
onsmöglichkeit fand als die Zeitschrift „Das Riesengebirge in 
Wort und Bild“ (Abb. 43), herausgegeben vom Österreichischen 
Riesengebirgsverein. „Der [...] Verein unterstützt in nachah-
menswerther Weise ausser den bei solchen Vereinen üblichen 
touristischen Zwecken auch wissenschaftliche Arbeiten, die sein 
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Arbeitsfeld betreffen, in honettester Weise“, schreibt Schneider 
(1887) in der Ankündigung seiner Arbeit, nicht ohne sich gleich-
zeitig zu beklagen, dass er für sein Manuskript der Tatraflora, 
das er erst einige Jahre später zusammen mit Ernst Sagorski ver-
öffentlichen konnte (Sagorski & Schneider 1891), noch keine 

Publikationsmöglichkeit gefunden habe. Die Riesengebirgsar-
beit enthält sehr ausführliche und von Schneider nochmals neu 
erstellte Beschreibungen sowie synoptische Tabellen, teilweise 
aber auch etwas langatmige Diskussionsbeiträge. Bezüglich 
der Untergattung Pilosella lehnt sie sich stark an die Nägeli-

 
Abb. 43: Titelseite von Schneiders Arbeit über die Riesengebirgs-Hieracien (aus Schneider (1888-1895)
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Petersche Monographie an, obwohl er Einzelaspekte derselben 
ziemlich bissig kritisiert, wohl um seine Unabhängigkeit zu 
demonstrieren. Auch die Bearbeitung der Eu-Hieracien ist sehr 
scholastisch. Neben einer Reihe unbedeutender Varietäten und 
niedrigst eingeordneter rangloser Taxa beschreibt Schneider dar-
in auch 13 neue, hybridogene Zwischenarten, die bis auf eine 
Ausnahme von Zahn zumindest im Artrang nicht anerkannt oder 
sogar in die Synonymie verwiesen wurden. Eine Zwischenart 
„rupicolum × schmidtii“ aufzustellen ergibt, da beide Eltern 
heute zu H. schmidtii s.l. gerechnet werden, in der Tat keinen 
Sinn. In neuerer Zeit ist lediglich der Name H. macrostolonum 
Gus. Schneid. als ältester Name für die Zwischenart „pilosella 
> caespitosum“ wieder aufgegriffen worden. Die Publikation 
dieser Arbeit zog sich dann über 8 Jahre jeweils in kleinen und 
kleinsten Schritten hin, manchmal nur 4 Seiten in einem Heft 
dieser quartalsweise erscheinenden Zeitschrift. Schneider ließ 
deshalb davon vorab im Selbstverlag eine gesonderte, 2 Hefte 
umfassende Version drucken (Schneider 1889-90). Vermutlich 
musste er sich verpflichten, einen Teil der Auflage selbst zu kau-
fen, denn man konnte die beiden Hefte mit 25% Rabatt bei ihm 
selbst beziehen (Anon. 1890). Ein Exemplar davon dedizierte 
er Gotthelf Leimbach, dem Herausgeber der Deutschen Bota-
nischen Monatsschrift, wohl in Hoffnung auf eine Rezension, 
die jedoch unterblieb. Lediglich eine Anzeige erschien (Schnei-
der 1890), die er womöglich noch selbst bezahlen musste. Es 
sei noch bemerkt, dass das Leimbachsche Exemplar dieses 
Separatabdrucks später von Zahn erworben wurde, der es mit 
seinem Namenszug versah (pers. Mitt. U. Raabe, der heute im 
Besitz dieses Druckes ist). Schneider publizierte auch vorab 
eine „Übersicht der sudetischen und systematische Gruppierung 
der europäischen Archieracia (Schneider 1888), ein sehr hoch-
gestrecktes Unterfangen für jemanden, der außer den Riesenge-
birgs-Hieracien wenig gesehen hatte. Er präsentierte darin eine 
sehr gekünstelte Klassifizierung, die auf supraspezifischer Ebene 
zahlreiche Rangstufen, bestehend aus den Einheiten Series, Tri-
bus, Subtribus, Sectio, Grex, Divisio und Subdivisio, aufwies. 
Innerhalb dieser Kaskade von Rangstufen beschrieb er 19 neue 
Taxa, darunter 3 neue Sektionen, zwei davon allerdings illege-
tim, da bereits bestehende Sektionsnamen einschließend. Diese 
Arbeit Schneiders, auch das sei nur am Rande erwähnt, ist von 
Stace (1998) in seinem chronologischen Vergleich der infrage-
nerischen Klassifikationen zur Ermittlung gültiger Namen auf 
der Rangstufe von Sektionen, nicht berücksichtigt worden, weil 
sie längst vergessen war. Immerhin erlangte Schneider zu seiner 
Zeit damit einige Aufmerksamkeit, denn die neunziger Jahre wa-
ren die Zeitspanne, in der Peter sich nicht mehr für die Gattung 
engagierte und Zahns Stern am „Hieracien-Himmel“ gerade erst 
am Aufgehen war. Schneider wurde deshalb für Bestimmungen 
und Bearbeitungen von Hieracium-Aufsammlungen zu Rate 
gezogen. Ein schönes Beispiel für einen Paradigmenwechsel 
lässt sich am Fall einer Publikation von Malý (1904) über die 
Flora von Bosnien und Herzegowina aufzeigen. Malý, dem es 
an ausreichender Literatur mangelte, ließ sich seine Hieracien 
sowohl von Schneider als auch von Zahn bestimmen,  zitier-
te jeweils penibel die Bemerkungen der jeweiligen Bearbeiter 
und machte damit den Dissens öffentlich. Schneider wiederum 
nutzte die Gelegenheit, das Material mit mehreren langatmigen 
Neubeschreibungen in verschiedene supra- und infraspezifische 
Taxa aufzuteilen, womit Zahn nicht konform ging. Letzterer 
schrieb dazu später (Zahn 1922-38, AGS XII/3: 59): „Die nach 
Art der Sektion Italica wechselnde Blattverteilung wurde von G. 

Schneider [...] zur Aufstellung durchaus bedeutungsloser „gre-
ges“ benutzt. Das [...] aufgestellte H. bosniaphilum G. Schn. ist 
eine klassische Missgeburt dieses Autors“. Auch die Gliederung 
von H. stupposum [heute: H. heterogynum] hielt Zahn für „gänz-
lich wertlos“ (AGS XII/3: 578). Dennoch versagte er ihm seinen 
Respekt nicht und bemühte sich nach Schneiders Tod, dessen 
110 schon zum Druck vorbereitete Tafeln mit Zeichnungen von 
Hieracien mittels Inserat zu verkaufen (Zahn 1909d). Wohin die-
se Druckvorlagen gelangten, ist unbekannt. 

Resümierend kann somit festgestellt werden, dass Schneider 
kein großer Erfolg beschieden war. Wille, Potenzial und Umfeld 
klafften zu weit auseinander. Er selbst spürte wohl auch schon 
zu Lebzeiten die mangelnde Resonanz und verkleidete seine 
Enttäuschung gelegentlich in Gedichten, die er seinen Belegen 
beifügte. Sleumer war ein solches noch im Gedächtnis geblieben 
(K-Sleumer-16.4.1986): 

	 „Gefährlich ist’s den Kapp* zu necken, 
	 ein fauler Sack ist auch der Zahn, 
	 jedoch der schrecklichste der Schrecken, 
	 ist Kater Murr in seinem Wahn“ 

	 *Kapp war ein schlesischer Florist

Mit einer Arbeit über die „Alpina“ (Schneider 1901) und 
die „Foliosa“ (Schneider 1902) klingt Schneiders Publikations-
tätigkeit aus. 

4.9. Zahn und Kneucker – eine lebenslange 
Freundschaft

Neben den durch größere eigenständige Publikationen aus-
gewiesenen Hieraciologen (Kap. 4.8.) und den anderen für Zahn 
von Bedeutung gewesenen Botanikern und Lokalfloristen (Kap. 
4.10.) verdient Andreas Kneucker (1862-1946) ein eigenes 
Kapitel. Obschon er selbst nichts über die Gattung Hieracium 
publizierte und auch nur gelegentlich Hieracien sammelte, hat 
er dennoch Zahns Lebensweg an und mit entscheidenden Wei-
chenstellungen beeinflusst, wie aus dem vorangegangenen Text 
schon an der einen oder anderen Stelle zu entnehmen ist (Kap. 
3.3., 4.1., 4.3., 4.4., 4.5.). 

Kneucker (Abb. 44) wurde in Wenkheim bei Wertheim als 
ältestes von acht Kindern eines Schreinermeisters geboren und 
besuchte nach Absolvierung der Volksschule die zur Vorberei-
tung auf den Lehrerberuf dienende Präparandenanstalt in Tau-
berbischofsheim. 1877 kam er dann an das Lehrerseminar I in 
Karlruhe, wo er, ähnlich wie Zahn, von dem damaligen Direk-
tor Ferdinand Leutz in der Botanik tiefergehende Anregungen 
erhielt (Bürgelin 1937). Schon während der Zeit am Lehrer-
seminar sammelte er so viel, dass Leutz ihm einen alten Klei-
derschrank zur Aufbewahrung seines Herbars zur Verfügung 
stellte. Nach Absolvierung des Seminars war er kurzzeitig 
Unterlehrer in Kürnbach bei Bretten, ehe er auf Veranlassung 
von Leutz als Lehrer an die Seminar-Übungsschule in Karls-
ruhe versetzt wurde. Nebenher erweiterte er seine botanischen 
Kenntnisse. Auch knüpfte er in dieser Zeit viele Kontakte, so 
zu Döll und dem Liebhaberbotaniker Baron Karl Rüdt von 
Kollenberg, Präsident der ersten badischen Kammer, mit dem 
er erstmalig auch die Alpen bereiste. Auch besuchte er neben-
her verschiedene botanische Vorlesungen. Seine mittlerweile 
profunden botanischen Kenntnisse brachten ihm eine zwei Jah-
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re währende Assistentenstelle bei dem Botanik-Professor Just 
ein. Danach wechselte er wieder in den Schuldienst, aus dem er 
1923 wegen eines Gehörleidens in den vorzeitigen Ruhestand 
verabschiedet wurde. 

In Botanikerkreisen erwarb sich Kneucker hohe Aner-
kennung durch die von ihm begründete und herausgegebene 
„Allgemeine Botanische Zeitschrift“, die von 1895 bis 1927 in 
33 Bänden erschien, ferner durch seine verschiedenen Exsik-
katenwerke (Editio Caricum Badensium, Carices Exsiccatae, 
Gramineae Exsiccatae u. a.). Bekannt sind auch seine Sinai-
Reisen von 1902 und 1904 nebst zahlreichen Einzelarbeiten, 
darunter den schon in jugendlichen Jahren publizierten „Füh-
rer durch die Flora von Karlsruhe und Umgegend“ (Kneucker 
1886). 

Schon 1905 wurde er im Nebenamt Kustos für das Her-
bar der Badischen Landessammlung, ein Amt, das er bis zum 
bitteren Ende, d. h. bis zum Luftangriff am 2. September 1942 
versah, bei dem das Herbar der Badischen Landessammlungen 
verbrannte. Seine eigene Sammlung von 800 Faszikeln, die in 
einem anderen Flügel des Gebäudes untergebracht war, blieb 

verschont und wurde ins Karlsruher Schloss verbracht, wo sie 
dann 1944 bei einem weiteren Luftangriff ebenfalls vernichtet 
wurde (Rietschel 1985). Nach Zerstörung seines Lebenswerkes 
in Karlsruhe zog sich Kneucker in seinen Geburtsort Wenkheim 
zurück, wo er 1946 starb. 

Kneucker war nur 3 Jahre älter als Zahn. Schon auf den von 
Leutz geleiteten Exkursionen müssen sie sich kennengelernt 
und über das gemeinsame botanische Interesse schnell befreun-
det haben. Als Lehrer der Seminarübungsschule wird Kneuc-
ker Zahn auch in den praktischen Dingen des Lehrerberufs 
unterwiesen haben. Auch heißt es über Kneucker, dass er die 
Jahre am Seminar zu gründlicher theoretischer Weiterbildung 
auf den verschiedensten Gebieten, die ihm für seine botanische 
Tätigkeit von Wichtigkeit schienen, nutzte. In erster Reihe stu-
dierte er die alten Sprachen, daneben auch das Französische, 
schreibt Bürgelin (1937), eine wichtige Aussage insofern, als 
Zahn ja während seiner Schulzeit ebenfalls keinen Lateinunter-
richt genoss und daher vielleicht zusammen mit Kneucker sich 
diesen Studien unterzog. Zahlreiche gemeinsame Exkursionen, 
während derer sie sich gegenseitig auf der Jagd nach Neuig-
keiten befeuerten, festigten ihre Beziehung. Kaum hatte Zahn 

 
Abb. 44: Andreas Kneucker (aus Bürgelin 1937)
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Karlsruhe verlassen und seine neue Stelle in Donaueschingen 
angetreten, unterbrach Kneucker eine Alpenreise, um ihn dort 
zu besuchen (Bürgelin 1937). Kneucker konnte deshalb einen 
Artikel mit dem Satz beginnen: „Mein Freund Zahn wird es 
mir nicht übel nehmen, wenn ich mir erlaube, u. a. einiges zu 
seinen ‚Juniausflügen in die Flora von Weissenburg’ beizufü-
gen“ (Kneucker 1891b), ohne dass Zahn dies als Kritik oder 
Herabsetzung empfinden musste. Nachdem sich beide auf oft 
gemeinsam unternommenen Exkursionen den Grundstock der 
heimischen Flora erarbeitet hatten und auch gemeinsam in den 
Alpen waren (1891 im Wallis), ging jeder seine eigenen, vom 
jeweils anderen wohlwollend begleiteten Wege, Kneucker als 
Caricologe, Zahn als Hieraciologe. Zahn spricht in einer An-
kündigung der „Carices Exsiccatae“ von dem als Caricologen 
rühmlichst bekannten Herausgeber der Allg. Botan. Zeitschr. 
(Zahn 1896e) und füllt auch einige Jahre lang kräftig die Re-
zessionsspalten in Kneuckers Zeitschrift. Kneucker seinerseits 
rezensiert ausführlich und regelmäßig Zahns „Hieraciotheca 
Europaea“, wohl wissend, dass dieses Werk für einen Leh-
rer auch ein wichtigen Zuverdienst bedeutet. Die gegensei-
tige Dedikation (Carex zahnii/Hieracium kneuckeri) wurde 

schon erwähnt (Kap. 4.1.). Der wohl bedeutendste Dienst, den 
Kneucker für Zahn leistete, bestand darin, dass er Prof. Eng-
ler anlässlich des Botanischen Kongresses in Wien 1905 vor-
schlug, Zahn die Bearbeitung der Gattung Hieracium für das 
Pflanzenreich zu überlassen. In diesem Zusammenhang wird er 
Engler seine Einschätzung über die Fähigkeiten, Projekte und 
bisherigen Leistungen Zahn vorgetragen haben. 

Auch Schinz weiß um die Freundschaft zwischen Zahn 
und Kneucker. In mehreren Briefen fragt er immer wieder nach 
Kneuckers Befinden und lässt ihm Grüße ausrichten. 

In späteren Jahren, als Zahn um die Veröffentlichung seiner 
letzten Monographie rang und er auch durch Krankheiten zeit-
weise ziemlich zermürbt war, waren die Kontakte vielleicht nicht 
mehr ganz so eng, denn Zahn wusste, wie es aus einem Brief an 
Bornmüller (K-Bornmüller-8.6.1932) hervorgeht, noch 1932 
nicht, dass Kneuckers Allgemeine Botanische Zeitschrift 1927 
ihr Erscheinen eingestellt hatte. 

1938 trafen sich beide zum letzten Male und zwar zu einer 
Exkursion auf die Schwäbische Alb. Kneucker staunte noch über 
Zahns „Geländegängigkeit“ (Kneucker 1941). 

 
Abb. 45: Originalbeschreibung von H. pratense subsp. scheuerlei (Hb. Kloster Beuron, jetzt TUB)
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4.10. Kooperation mit anderen Botanikern und 
Lokalfloristen

Neben der Auswertung von großen öffentlichen Herbarien 
profitierte Zahn auch von zeitgenössischen, zwar wissenschaft-
lich, aber nicht unbedingt hieraciologisch arbeitenden Botanikern 
oder von Lokalfloristen, die bemüht waren, ihre Aufsammlungen 
durch ihn bestimmen zu lassen, wozu er sich jederzeit bereitwil-
lig in Anspruch nehmen ließ. Unter ihnen befanden sich sowohl 
veritable Botanik-Professoren mit breitgefächerten Forschungs-
interessen, viele Lehrer, aber auch nichtstudierte Liebhaberbota-
niker, die lediglich regionale Floristik betrieben. Vor allem letzte-
re erfuhren zusätzlich eine starke Motivation dadurch, dass Zahn 
nicht selten einige ihrer Aufsammlungen als neue Taxa einstufte, 
die er vor allem in den zwanziger Jahren entweder gleich in die 
sukzessive in Lieferungen erscheinende Synopsis der Mitteleuro-
päischen Flora einbaute oder später, als große Teile dieses Werkes 
schon erschienen waren, seinen Zuträgern zur Publikation über-
ließ. In diesen Fällen fügte er den Belegen nur handschriftlich 
verfasste lateinische Beschreibungen bei (Abb. 45) und überließ 
die übrige Druckvorbereitung und Publikation seinen Zuträgern. 
Für ihn bedeutete dies eine nicht unbeträchtliche zeitliche Entla-
stung und den Floristen trug es eine Autorschaft ein. 

Wegen zeitlicher Überschneidungen in den Hauptaktivitäts-
phasen der einzelen Akteure ist es schwierig, eine chronologi-
sche Reihenfolge aufzustellen und erst recht eine Bewertung 
nach ihrer jeweiligen Bedeutung für Zahn vorzunehmen. Daher 
werden die hier vorgestellten Biographien, die nur eine Auswahl 
darstellen können, alphabetisch abgehandelt. 

4.10.1. Die Gebrüder Otto (1901-1957) und Ernst Behr 
(1903-1957)

Otto Behr war Gewerbeoberlehrer in Liebenthal/Schlesien 
sowie in Forst in der Lausitz (Grummann 1974). 1930 übernahm 
er die Leitung des Berliner Botanischen Tauschvereins, den er 
„durch straffe Neuordnung“ und Unterstützung seitens seiner 
Frau, die ihn auch auf „seinen zahlreichen oft sehr abenteuer-
lichen und vor allem strapaziösen Sammelreisen begleitete“, 
wieder zur Blüte brachte. (Klement 1957). Nach seiner Kriegs-
gefangenschaft und dem Verlust aller materiellen Grundlagen 
übersiedelte er in den Odenwald (Wagenitz 2009), wo er sich in 
die Flechten einarbeitete. „Er war unser bester Flechtenkenner 
in Hessen“ heißt es in einem kurzen Nekrog (Anon. 1957). Über 
den Odenwald und den Spessart publizierte er zwei lichenologi-
sche Arbeiten (Behr 1954, 1957). Als einer der heimatvertrie-
benen Botaniker war Behr auch Mitverfasser jenes anrührenden 
Gedenkkataloges der Pflanzenwelt der deutschen Ostprovinzen 
(Abb. 46), dessen Veröffentlichung Oberdorfer ermöglichte 
(Behr et al. 1966). 

Auch Ottos Bruder Ernst, gleich ihm Gewerbeschullehrer, 
widmete sich seit seiner Jugend der Botanik und begann nach 
seiner Versetzung nach Forst dessen Umgebung floristisch zu 
durchforschen. Er nahm sich dabei vor, „einige kritische und 
vernachlässigte Gattungen einer eingehenderen Untersuchung 
zu würdigen“ und stellte fest, „daß die Habichtskräuter zu den 
Stiefkindern der grenzmärkischen Flora gehören“ (Anon. 1957). 
Die Ergebnisse, von Zahn revidiert, stellte er in einer kleinen 
Publikation zusammen (Behr 1932). Sie enthält auch zwei 

neue Unterarten (H. prussicum subsp. cohrsianum und H. la-
schii subsp. schlochavicum). Da den beiden Brüdern die Gegend 
um Forst botanisch bald nichts mehr zu bieten hatte, unternah-
men sie mit wechselnden Begleitern (A. Cohrs, Chemnitz; Dr. 
V. Sřivánek, Vyskower) mehrere Sammelreisen nach Süd- und 
Südosteuropa (1930-1932: Italien, Schweiz, Korsika und Côte 
d’Azur; 1933: Bosnien, Herzegowina, Dalmatien und Montene-
gro; 1934 und 1936: „Südserbien“ [= albanisch-mazedonisches 
Grenzgebiet]; 1937: „Südserbien“ [albanisch-mazedonisches 
und mazedonisch-griechisches Grenzgebiet]; 1938: Mazedoni-
en, Olymp, Athos; 1939: Kärnten). Für Zahn wurden Ernst und 
Otto Behr dadurch bedeutsam, indem letzterer in den dreißiger 
Jahren ein eigenes, nur der Verteilung von Hieracien-Aufsamm-
lungen gewidmetes Exsikkatenwerk initiierte, das „Herbarium 
Hieraciorum editum ab Otto Behr, Forst Lusatiae“. Die Bele-
ge dieses Exsikkatenwerkes fallen in allen Sammlungen durch 
ihre orangefarbenen Etiketten sofort auf. In einem Werbebrief 
(K-HBG-Behr-1) schreibt Behr dazu: „Um den hohen Stand 
der Kenntis der Gattung Hieracium in der Jetztzeit festzuhalten 
und den Herbaren die in der einschlägigen Literatur beschrie-
benen Formen auch zugänglich zu machen, habe ich begonnen, 
ein „Herbarium Hieraciorum“ herauszugeben.“ Hintergrund des 

 
Abb. 46: Titelseite des „Gedenkkatalogs“ (Behr et al. 1966)
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ganzen Unternehmens war, dass die Hieracien-Bearbeitung von 
Zahn für die Synopsis nahezu abgeschlossen war (die letzten 
Lieferungen erschienen zwischen 1936 und 1938) und dadurch 
je nach systematischer Zugehörigkeit nur manche der vielen 
hochinteressanten Funde der Gebrüder Behr vom Balkan, dar-
unter zahlreiche unbeschriebene Sippen gerade noch in die Syn-
opsis aufgenommen werden konnten, vieles dagegen, vor allem 
das neu zu beschreibende Material der Reise von 1937, nicht 
mehr. Einige der neuen Taxa publizierte Zahn noch in Zeitschrif-
ten (Zahn & Noto 1935-1936), später jedoch der Einfachheit 
halber mit lateinischen Beschreibungen gleich auf den Scheden 
zu diesem Exsikkatenwerk (Abb. 47), was seinerzeit eine wirk-
same Publikationsmöglichkeit darstellte. Zusätzlich publizierten 
die Gebrüder Behr ihre Ergebnisse der Balkanreisen zusammen 
mit Zahn dann noch separat (Behr et al. 1937, 1939a, b). Der 
etwas abseitige Publikationsort dieser Arbeiten in den Glasnik 
Skopskog naučnog društva, Skopje und der kurz darauf erfolgte 
Kriegsausbruch führten dazu, dass die dort aufgestellen neuen 
Arten nur unzureichend rezipiert wurden. Noch in der Hieraci-
um-Bearbeitung der Flora Europaea (Sell & West 1976) fehlen 
sie! Das Herbarium Hieraciorum erschien – soweit bisher vom 
Verfasser eruiert werden konnte – bis zur Nr. 1178, ehe auch hier 
der Krieg diesem verdienstvollen Projekt ein Ende bereitete. 

4.10.2. Robert v. Benz (1863-1921)

Robert Benz Freiherr von Albkron wurde als Sohn eines k. 
k. Beamten des Kultusministeriums in Wien geboren (ausführ-
liche Biographie mit wichtigen Daten zum Herbarium bei Leu-
te 1983). In einem Brief schreibt er selbst: „Zum Studium der 
Botanik wurde ich durch die Lektüre A. v. Kerner’scher Bücher 
sowie durch meinen Jahrgangskollegen Murr, der heute einer 
der bedeutendsten Hieraciologen ist, angeregt. [...] Seit dem 

Jahre 1899 widmete ich mich auf Grund der Lektüre des Hie-
racienwerkes von Nägeli & Peter fast ausschließlich dem Ge-
nus Hieracium. Mir half dabei die rege Correspondenz mit Dr. 
Murr und H. Zahn in Karlsruhe. Die genannten Herren tauschten 
mit mir und revidierten meine Bestimmungen etc. Ich beteiligte 
mich nun auch bei der von Zahn herausgegebenen Hieraciotheca 
Europaea“ (Leute 1983). In seinem Erstlingswerk (Benz 1900-
1902) rekapituliert Benz zunächst die Nägeli-Peter-Methode, 
um dann programmatisch aufzufordern: „Um die Kenntnis der 
in Kärnten bestehenden Hieracienformen möglichst zu vervoll-
kommnen, wäre es wünschenswert, daß alle in Kärnten tätigen 
Floristen zunächst die Umgebung ihrer Aufenthaltsorte, sowie 
die Alpen Kärntens, namentlich die Kalkgebirge auf Hieraci-
en durchforschen und hierbei die mannigfaltigen Formen der-
selben Arten, sowie Zwischenformen und Hybriden sammeln“ 
(Benz 1900-1902). Er selbst schritt mit gutem Beispiel voran 
(vgl. das beachtliche Itinerar bei Leute 1983), weil er von der 
durchaus richtigen, aber seinerzeit bei den Sammlern nur selten 
beherzigten Anschauung ausging, dass man sich nicht nur auf 
einzelne Standorte seltener Arten und Formen beschränken sol-
le, sondern auch möglichst viele Standorte der bekannten und 
verbreiteten Arten und Formen feststellen solle, weil man nur 
auf diese Weise Einblick in die Verbreitung der Arten erhalten 
könne (Benz 1911). In einer sehr fruchtbaren Zusammenarbeit 
mit Zahn gelangen Benz auf diese Weise zahlreiche Funde bis-
lang unbeschriebener Sippen, die er in Autorengemeinschaft mit 
Zahn publizierte (Benz 1900-1902, 1902-1904, 1911, 1912). 
Leute (1983) listet 3 neue Arten und 32 neue Unterarten auf. Für 
Zahn war Benz somit ein wichtiger Zuträger für den Raum der 
Südostalpen. Schon 1901 hatten Murr & Zahn ihm deswegen ein 
Hieracium benzianum gewidmet. Das Benzsche Typusmaterial 
wurde vor einigen Jahren einer kritischen Sichtung unterzogen 
(Gutermann & Gottschlich 2009). 

 
Abb. 47: Herbaretikett des „Herbarium Europaeum“ mit einer  

Beschreibung eines neuen Taxons
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4.10.3. Maurice Besse (1864-1924)

Maurice Besse trat als Novize in das Kloster zum Hospiz 
des Grand St-Bernard im Wallis ein und wurde 1888 zum Prie-
ster geweiht (Amann 1924, Farquet 1924). Von 1890 bis 1891 
studierte er Naturwissenschaften in Fribourg und Neuchâtel. 
Seine Wirkungsorte als Seelsorger waren dann Lens, Martig-
ny und Riddes, wo er 20 Jahre bis zu seinem Tode lebte. Besse 
interessierte sich zunächst für Mineralogie, begann aber schon 
bald mit der Botanik und befasste sich auch mit kritischen Grup-
pen wie Alchemilla oder den Gräsern. „Son étude favorite fut 
celle du genre Hieracium: Il correspondit avec Kaeser, Arvet-
Touvet, Zahn, etc.“ (Amann 1924). Sowohl Arvet-Touvet (H. 
besseanum) als auch Käser (H. tendinum subsp. bessei) dedizier-
ten Besse neue Taxa. Von Besse stammen 6 floristische Arbeiten, 
die den Hieracien gewidmet sind (Besse 1897, 1903a, b, Jac-
card & Besse 1904, Besse 1911, 1914). Die Bestimmungen der 
Funde für die erste Arbeit erfolgte noch durch Arvet-Touvet, für 
die anderen zeichnete dann Zahn mitverantwortlich („seine sehr 
zahlreichen Hieracienfunde wurden von uns eingesehen“ (Zahn 
1922-38, AGS 12/1: 240) und auch das Gattungskonzept richtete 
sich jetzt nach Zahn. In alleiniger Autorschaft beschrieb Besse 
vom Simplon ein H. paichei (Besse 1897), das jedoch schon Ar-
vet-Touvet lediglich als Hungerform von H. bocconei bezeich-
net und Zahn später nicht einmal mehr als Synonym und auch 
nicht im Index erwähnt. Beschreibungen von 10 weiteren neuen 
Taxa erfolgten unter der Autorschaft „Besse & Zahn“. Besse be-
arbeitete auch zusammen mit L. Vaccari die Gattung Hieraci-
um für Vaccaris „Catalogue raisoné des plantes vasculaires de 
la Vallée d’Aoste“ (Vaccari 1904-1911, Hieracium: 1911). Die 
lange Vorlaufzeit, die diese Flora hatte und die schleppende Pu-
blikation brachten es mit sich, dass die Hieracien-Bearbeitung 
dieses Werkes wieder einmal einen Modellfall für die Demon-
stration eines Paradigmenwechsels darstellt. Schon das Vorwort 
lässt aufhorchen und baut eine erwartungsvolle Spannung auf, 
welches Resultat denn wohl zu erwarten sei, wenn dargelegt 
wird, dass die Hieracien „ont été revisées par [...] Arvet-Touvet, 
Belli, Zahn et Besse“. Besse sah sich keiner leichten Aufgabe 
gestellt, denn die Konzepte von Arvet-Touvet und Zahn waren 
zu unterschiedlich, als sich daraus hätte eine Synthese kompo-
nieren lassen. So sah sich Vaccari genötigt, den von Besse und 
ihm selbst („avec la collaboration“) erstellten Hieracien-Teil 
nochmals durch ein „préface“ zu erläutern und zu verteidigen, 
ohne dass einer der aufgezählten Revisoren – genauer gesagt 
ging es nur um die beiden Gegenspieler Arvet-Touvet oder Zahn 
– sich brüskiert fühlen musste. Er versuchte daher, den gesamten 
Werdegang dieser Bearbeitung nochmals aufzuzeigen. Demnach 
war das gesamte Material vom ihm im Verlauf von 20 Jahren 
gesammelt worden und Besse zur Bearbeitung übergeben wor-
den. Aus nicht dargelegten Gründen hat Besse aber nur einen 
Faszikel davon bearbeiten können, den großen Rest hat dann 
Zahn durchgesehen. Dessen Ergebnisse und taxonomische Auf-
fassungen lagen dann einem ersten Entwurf zugrunde, „qui a le 
grand mérite de nous mettre au courant des idées professcées par 
le compétant monographe allemand“. Allerdings kamen Vacca-
ri dann doch Bedenken hinsichtlich der Menge an Unterarten, 
Varietäten und Formen. So wusste er wohl nicht so recht, ob er 
dies alles publizieren sollte. Daher ließ er das gesamte Materi-
al nochmals von Belli durchsehen. Belli, hinsichtlich des Gat-
tungskonzeptes bedingungsloser Adept von Arvet-Touvet, was 
Vaccari nicht unbekannt war, denn er schreibt sogar: „M. Belli 

représente chez nous l’école française, dont le maître vénéré est 
M. Arvet-Touvet“, rubelte natürlich alles wieder um. Nun hatte 
Vaccari zwei Versionen. Und das war von ihm offensichtlich er-
wünscht, denn nun konnte er beiden gerecht werden, auch wenn 
er Zahn einen leichten Vorteil gewährte, indem er dessen Namen 
zugrunde legte und die Arvet-Touvetschen lediglich als Synony-
me anführte. Für Arvet-Touvet, der zwei Jahre später starb, wird 
es dennoch eine bittere Enttäuschung gewesen sein, sein Kon-
zept letztendlich unberücksichtigt zu sehen. 

Von den Briefen Zahns an Besse ist zumindest ein Teilkon-
volut erhalten (vgl. Kap. 6.4.). Daraus kann entnommen werden, 
dass Zahn nicht nur brieflichen Kontakt mit Besse hatte, son-
dern auch dessen Gastfreundschaft genossen und gemeinsame 
Exkursionen mit ihm unternommen hat. Die letzten Briefe aus 
der Inflationszeit dokumentieren wieder die große Not der Jahre 
1920-1923. 

4.10.4. Joseph Bornmüller (1862-1948)

Joseph Bornmüller wurde in Hildburghausen in Thüringen 
geboren. Seine Mutter war die Tocher Joseph Meyers, des Be-
gründers des Bibliographischen Instituts, der Vater war Schrift-
leiter an diesem Institut. Schon als Schüler kam er mit der Pflan-
zenwelt in Berührung. Nach der Schulzeit begann er zunächst 
eine Gärtnerlehre in Potsdam. Als Vierundzwanzigjähriger 
bricht er zu einer ersten großen Sammelreise nach Vorderasien 
auf, die ihn bekannt macht und ihm die Berufung als Inspektor 
des Botanischen Gartens Belgrad einträgt. Die zwei Jahre in Bel-
grad nutzt er für intensive botanische Landeserkundung. Durch 
seine Aufsammlungen wird er mit Freyn, Haussknecht und 
Boissier bekannt, die ihn zu weiteren Reisen ermuntern, welche 
ihn nach Kleinasien und bis nach Persien, Bagdad und Palästi-
na führen. Trotz aller Strapazen, manchmal widriger Umstände 
und politischer Schwierigkeiten meistert er alles und bringt ein 
gewaltiges Sammelmaterial heim. Um dieses auszuwerten und 
zu bearbeiten, übersiedelt er nach Weimar, wo Haussknecht ihm 
optimale Arbeitsmöglichkeiten anbieten kann (Schwarz 1938, 
Wagenitz 1960). Als Haussknecht 1903 stirbt, wird er Kustos an 
der von Haussknechts Erben eingesetzten Stiftung „Herbarium 
Haussknecht“. Trotz der reichlichen Verwaltungsarbeit, die er 
dort leisten muss, bricht er immer wieder zu Reisen auf. Insge-
samt brachte Bornmüller es auf 25 größere Reisen, davon 16 in 
den Vorderen Orient. 

So konnte es nicht ausbleiben, dass auch Zahn auf ihn auf-
merksam wurde. Glücklicherweise existiert im Archiv des Her-
barium Haussknecht noch ein Konvolut von 17 Briefen und 42 
Postkarten, die Zahn an Bornmüller richtete. Dies gestattet einen 
guten Einblick in die Beziehungen beider (vgl. Kap. 7.2.). Schon 
1898 fragte Zahn an (K-Bornmüller-16.12.1898), ob Bornmül-
ler auf seiner nächsten Reise auf Hieracien achten könne und 
ist auch daran interssiert, Hieracien von seinen früheren Reisen 
zu erwerben. Vor allem nach 1918 ist die Korrespondenz dann 
sehr dicht. Bornmüller schickt regelmäßig Hieracien, die Zahn 
ebenso prompt revidiert. Auch die brodelnden politischen Ver-
hältnisse tun dem keinen Abbruch:

„Wenn es Ihre Zeit erlaubt, können Sie mir also wieder eine 
Kiste voll Hieracien schicken, ich werde sie gerne durchsehen. 
Vielleicht warten wir aber den Friedensschluß noch ab. Im 
Fall der Nichtunterzeichnung, die ich für ausgeschlossen halte 
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(d.h. ich glaube, daß wir als kleineres Übel unterzeichnen 
müssen), wird Karlsruhe sofort besetzt. Wir haben zwar wenig 
zu befürchten, da die Franzosen sich mit Baden, Württemberg 
u. Bayern sehr befreunden möchten, um Süd und Nord zu 
trennen, aber es könnten doch allerhand Stockungen eintreten. 
In 8 Tagen haben wir (nach meiner Ansicht) unterschrieben, 
alsdann können Sie mir weiteres Material (in beliebiger 
Reihenfolge) schicken. Über dem Revidieren vergisst man 
die schlimmen Umstände und Zustände. Vom 15. August 
bis 3. November habe ich Ferien. Ich stehe Ihnen dann für 
Revisionen von Hieracien noch vollständiger zur Verfügung“ 
(K-Bornmüller-19.6.1919).

Publiziert Zahn die ersten Ergebnisse noch unter eigenem 
Namen (Zahn 1919a), so überlässt er dies später gänzlich Born-
müller, um den lästigen Korrekturarbeiten zu entgehen (Born-
müller 1926, 1932, 1933a, b). Noch 3 Jahre nach Zahns Tod 
publiziert Bornmüller Revisionsergebnisse Zahns zu seinen Ur-
laubsaufsammlungen von 1938 in Kärnten (Bornmüller 1943) 
und auch noch in den „Symbolae ad Floram Anatolicum“ (Born-
müller 1944) finden sich Neubeschreibungen Zahns. Bornmül-
ler bot Zahn auch an, nicht nur seine eigenen, sondern die ge-
samten Hieracien des Herbars Haussknecht zu revidieren, aller-
dings geschah dies zu ungünstiger Zeit 1919, denn Zahn musste 
ihm schreiben: 

„Was nur die Revision der übrigen Hieracien des Herbars 
Haussknecht u. Ihre eigenen betrifft, so können Sie immerhin 
eine Kiste richten lassen u. die Übersendung veranlassen, 
wenn es Ihre Zeit gestattet. Es wurde uns eröffnet, daß infolge 
Kohlenmangels die Zeit von Mitte Dezember bis Mitte Januar 
od. ev. der Januar freigegeben werden muß. Würde dieser Fall 
eintreten, so könnte ich immerhin eine größere Zahl Faszikel 

schon in dieser Freizeit revidieren. Andernfalls wird es eben 
nicht so rasch gehen können wie vom 1. März ab. Jedenfalls 
dürften Sie bei schon jetzt erfolgter Zusendung nicht die 
Bedingung stellen, daß ich die Hieracien schon in 3 Monaten 
fertig revidiert haben muß“ (K-Bornmüller-24.10.1919).

Jedoch wurden es später dann, auch bedingt durch Zahns 
zwischenzeitliche Krankheit und der vielen Pakete, die von an-
deren noch eintrafen, nur die Thüringer Hieracien, die er noch 
durchsah: 

„mit Revisionen bin ich noch sehr im Rückstand, da 
zwischen[zeit]lich andere Dinge an mich herantraten z.B. die 
Bearbeitung der bulgarischen Hieracien für die neue Flora von 
Bulgarien von Stojanoff etc. Jetzt soll ich auch für Hegi die H. 
bearbeiten“ (K-Bornmüller-2.11.1924).

„Ich revidiere im Akkord. Eben sitze ich an zwei Paketen 
Lengyel u. Degen. Gestern erhielt ich das ganze Herbar 
Delessert aus Genf  – 6000 Bogen – zur Revision von Briquet. 
Schade, daß der Brotberuf  die schönste Zeit wegnimmt u. 
‚man’ schon über 60 ist. Doch wird gemacht, was zu machen 
ist“ (K-Bornmüller-13.3.1926).

Noch im Herbst 1938 schreibt Zahn auf eine Anfrage von 
Bornmüller: 

„Schicken Sie die Hieracien sobald es Ihnen passt“ 
(K-Bornmüller-29.10.1938)

Ein allerletzter Weihnachtsgruß mit einem Bild aus Haiger-
loch, welches das Haus seiner Frau zeigt, in das er sich zurück-
gezogen hatte, traf im Dezember 1938 ein (Abb. 48). 

 
Abb. 48: Zahns letzter Gruß an Bornmüller (Archiv Herbarium Haussknecht)
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4.10.5. John Briquet (1870-1931) 

John Briquet stammte aus einer hochangesehenen bürgerli-
chen Familie, die zu Anfang des 18. Jahrhunderts aus Frankreich 
nach Genf eingewandert war (Wilczek 1932). Er genoss eine 
sorgfältige Erziehung mit Auslandsaufenthalten in Schottland 
und Deutschland, ehe er in Genf nach Besuch des Klassischen 
Gymnasiums das Studium aufnahm. Dabei kam er schon früh 
in Kontakt mit A. de Candolle, der seine Begabung erkannte 
und ihn in seine Bibliothek einführte. Ein Aufenthalt in Berlin 
brachte ihn in Beziehung zu A. Engler und S. Schwendener, die 
ihn ebenfalls förderten. 1896 wurde Briquet Konservator am 
Herbarium Delessert und Direktor des Botanischen Gartens in 
Genf. Unter seiner Ägide wurde zusammen mit der Unterstüt-
zung durch E. Burnat das Herbarium und der Garten aus der 
Enge der Stadt hinausverlegt und großzügige, auf Erweiterung 
der Sammlung und der Bibliothek angelegte Gebäude geschaf-
fen. Dies führte schließlich dazu, dass auch der Nachlass von A. 
de Candolle als Schenkung erworben werden konnte. Briquet 
hat unterschiedlichste systematische Gruppen bearbeitet. Einer 
seiner Schwerpunkte waren die Lamiaceae. Daneben hat er die 
Herausgabe von Burnats Flora der Alpes Maritimes weiterge-
führt und einen Prodromus der Flora von Korsika initiiert. 

Mit der Gattung Hieracium hatte sich Briquet, obwohl er 
zu den Compositen durchaus Bezug hatte – mit Centaurea hat-
te er sich intensiver befasst–, nicht sonderlich beschäftigt. An-
fangs ließ er seine Hieracien, z. B. vom Mont Veauche (Briquet 
1894a) und aus den Lemanischen Alpen, für welches Gebiet 
er eine Flora plante sowie aus anderen Gebieten, in denen er 
gesammelt hatte, von Arvet-Touvet bestimmen (Briquet 1889, 
1894b, 1897, 1900, 1901) und hatte auch dessen umfangreiches 
Exsikkatenwerk (Arvet-Touvet & Gautier 1897-1908) als ge-
radezu modellhaft gelobt (Briquet 1899). 

Zahn und Briquet müssen schon um die Jahrhundertwende 
miteinander in Kontakt gekommen sein. Der Kontakt ist durch 
zahlreiche Briefe und Postkarten, die Zahn zwischen 1903 und 
1935 an Briquet richtete, gut dokumentiert. Da die Korrespon-
denz einen vertieften Einblick in beider Zusammenarbeit ermög-
licht und auch Licht auf die privaten Lebensumstände Zahns in 
den nicht einfachen zwanziger Jahren wirft, wird sie in Kap. 7.3. 
in paraphrasierter Form dokumentiert. 

Der Anlass für die Kontakaufnahme lässt sich nicht 
mehr rekonstruieren. Hier fehlt es an Briefen. Doch schon 
in der ersten erhaltenen Korrespondenz erwähnt Zahn (K-G-
Briquet-26.6.1903), dass er die Bearbeitung für Ascherson & 
Graebner übernehmen werde. In einer Danksagung für erhalte-
ne Sonderdrucke erkennt er Briquets überragende Stellung an 
und bewundert dessen Vielseitigkeit und Arbeitskraft, er müsse 
sich leider auf das Studium der einen Gattung beschränken, 
die für die Mußestunden, die ihm der Beruf lasse, dornenvoll 
genug sei (K-G-Briquet-6.7.1903). Es muss vorher schon von 
einem Projekt die Rede gewesen sein, denn Zahn versichert, 
dass er in seiner Arbeit bezüglich der Nomenklatur einen völ-
lig objektiven Standpunkt einnehmen und namentlich auch die 
Priorität Arvet-Touvets wahren wolle. Dies ist wohlbedacht 
vor dem Hintergrund formuliert, dass Briquet ja bis dahin mit 
Arvet-Touvet kooperiert hatte. Da Arvet-Touvet aber 1913 
starb und auch schon seit 1908 mit Abschluss seiner Hieracio-
theca auf Grund von Krankheit nichts mehr publiziert hatte, 
konnte Zahn sich in Genf als Nachfolger in rebus Hieraciorum 

etablieren, auch wenn er ein anderes Konzept vertrat. Briquet 
sandte ihm jedenfalls in der Folge regelmäßig Hieracium-
Pakete, die Zahn auch immer schnell bearbeitete und wieder 
zurückschickte. In Zahns Briefen und Postkarten an Briquet 
kommen auch immer wieder die zeitbedingten Hemmnisse 
zur Sprache, die ihn belasteten, so der schleppende Gang des 
Erscheinens von Ascherson & Graebners Synopsis oder wenn 
er etwa 1923 in der Hoch-Zeit der Inflation erwähnt, dass er 
für 2 Kisten Rücksendung 28500 Mark Porto entrichten mus-
ste (K-G-Briquet-19.7.1923). Auch einen Seufzer, dass er die 
Schweiz beneide, die gegenüber allen Nachbarländern gut dran 
sei und noch etwas für wissenschaftliche Zwecke aufwenden 
könne (K-G-Briquet-12.1925) kann er nicht unterdrücken 
und mag ein versteckter Hinweis gewesen sein, dass es ihm 
an materieller Unterstützung mangelte. Aber in diesen Dingen 
steht er in dieser Zeit nicht allein. Genf und andere Schweizer 
Herbarien können sich nach dem 1. Weltkrieg kaum retten vor 
Sammlungsangeboten aus Deutschland oder Österreich und 
können nicht alles ankaufen.

Briquet tut jedenfalls das ihm mögliche. Er versorgt ihn leih-
weise mit Literatur (K-G-Briquet-5.2.1917) und stellt ihm im-
mer wieder Publikationsmöglichkeiten zur Verfügung, so dass 
Zahn in einer Reihe von Arbeiten neue Taxa, die er nicht mehr 
in Englers Conspectus unterbringen konnte, vorab publizie-
ren konnte (vgl. Kap. 4.7.). Der Korrespondenz sind auch sehr 
private Dinge zu entnehmen. So sieht sich Zahn bedingt durch 
seine vielfältige Inanspruchnahme für Revisionen gezwungen, 
des öfteren (vgl. Kap. 4.12.) gesundheitliche Schwierigkeiten 
anzusprechen, die ihn um Aufschub bitten lassen, so etwa als 
Briquet den Wunsch äußert, dass Zahn das gesamte noch nicht 
eingesehene Hieracium-Material des Genfer Herbars revidieren 
möge (K-G-Briquet-27.2.1928). 

Die Korrespondenz endet 1935, als Zahn sich für die tele-
graphisch übermittelten Glückwünsche zu seinem 70. Geburts-
tag bedankt, nicht wissend, dass Briquet bereits verstorben war.

4.10.6. Emile Burnat (1828-1920)

Emile Burnat wurde in Vevey im Waadtland (Schweiz) als 
Sohn einer alteingesessenen Familie geboren, unter deren Vor-
fahren viele Priester, Beamte und Offiziere waren. Die erste 
Schulausbildung genoss er in Genf. Von 1847 bis 1851 besuchte 
er die École Centrale in Paris, die er als Diplom-Ingenieur für 
Metallurgie quittierte. Er stieg dann in die florierende Textilfir-
ma seines Onkels in Mühlhausen ein, wo er als Ingenieur viele 
Neuerungen einführte und 37 Artikel zu technologischen Proble-
men verfasste (Ducellier 1921, Cavillier 1921).

1868 zog er sich aus dem Beruf zurück und lebte fortan in 
Nant in der Schweiz, wo er jetzt seine schon in der Genfer Schul-
zeit unter Alphonse de Candolle erwachten botanischen Interes-
sen wieder verstärkt kultivierte, daneben sich aber auch noch in 
der Lokalpolitik engagierte. Sein eigentliches Arbeitsfeld wur-
den die Alpes Maritimes, in die er zusammen mit wechselnden 
Begleitern zwischen 1871 und 1914 fast jedes Jahr zu einer aus-
gedehnten Sammelreise aufbrach. Insgesamt hat er in dieser Zeit 
dort rund 20000 Belege gesammelt (Burdet 2006). Sie bildeten 
den Grundstock für seine mehrbändige Flore des Alpes Mariti-
mes, deren erste 4 Bände er selbst verfasste und die dann von 
Briquet und Cavillier fortgesetzt wurde. 
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Sein gesamtes Herbar, durch zusätzlichen intensiven Tausch 
auf ca. 220.000 Belege angewachsen, vermachte er zusammen 
mit seiner 2000 Bände umfassenden botanischen Bibliothek der 
Stadt Genf und ist heute als Teilsammlung G-Bu Bestandteil des 
Genfer Herbars (G). 

Schon vor Erscheinen des 1. Bandes seiner Flore des Alpes 
Maritimes publizierte Burnat zusammen mit Gremli einen „Ca-
talog raisonné des Hieracium des Alpes Maritimes“ (Burnat & 
Gremli 1883). Im Gattungskonzept lehnte sich die Arbeit teil-
weise an Arvet-Touvet an, der zu dieser Zeit schon einen großen 
Teil seiner Hieracium-Schriften publiziert hatte. Burnat erwähnt 
im Nachtrag, dass er Arvet-Touvet das Manuskript zur Durch-
sicht und Ergänzung geschickt habe und publizierte im Nachtrag 
auch dessen Neubeschreibungen, Ergänzungen und Korrektu-
ren, konnte sich aber mit Arvet-Touvets „Jordanismus“, also der 
starken Aufspaltung, nicht richtig anfreunden. Auch kannte er 
schon die ersten Schriften Naegelis, so dass ihm klar war, dass 
die Systematik der Gattung sich in einer Umbruchsituation be-
fand. So beschränkte er sich zunächst darauf, weiterhin intensiv 
zu sammeln, in der Hoffnung, später einmal einen „specialiste 
plus jeune“ zu finden, der mehr Zeit dafür hätte als er (Briquet 
& Cavallier 1922). Es sollte fast 30 Jahre dauern, bis er einen 
neuen Anlauf zu einer Bearbeitung der Gattung nahm. 

Bereits 1910 muss Burnat dann bei Zahn angefragt haben, 
ob dieser bereit sei, seine Hieracien zu bearbeiten. Zahn schreibt 
jedoch, dass er nicht vor 1911 die Arbeit angehen könne (K-G-
Burnat-23.1.1910). Durch die weiteren Briefe und Postkarten 
Zahns an Burnat lässt sich der Fortgang der Arbeit gut nachvoll-
ziehen. Es war dann Cavillier, der Anfang 1914 nach Arvet-Tou-
vets Tod nochmals nachfasste und im Auftrag von Burnat auch 
ein Honorar anbot. Zahn erklärte sich jetzt bereit, die Arbeit zu 
übernehmen und das Manuskript bis 30.6.1915 fertigzustellen. 
Zur Honorarfrage wollte er sich nicht äußern und überließ sie 
der Entscheidung Burnats (K-G-Cavillier-9.1.1914). Schon im 
Februar 1914 trafen die beiden ersten Kisten in Karlsruhe ein 
(K-G-Burnat-6.2.1914). Zahn hat sich das Material gleich vor-
genommen und berichtete Burnat von vielen interessanten Sip-
pen, die sich darunter befänden (K-G-Burnat-1.5.1914, worauf 
Burnat gleich die nächsten 2 Kisten zum Versand brachte (K-G-
Burnat-9.5.1914). In der Ankündigung der ersten Teilrücksen-
dung hebt Zahn nochmals lobend hervor, dass Burnat gleichmä-
ßig und umfassend gesammelt habe (K-G-Burnat-14.5.1914). 
Im September 1915 ist die Bearbeitung termingerecht abge-
schlossen. Zahn bedankt sich vielmals für die 1000 Franken, die 
ihm Burnat großzügigerweise für die Arbeit überwiesen hatte 
(K-G-Burnat-19.9.1915). Das Honorar bezeugt Burnats liberale 
Großzügigkeit, denn letztlich war er wie bei Arvet-Touvet auch 
mit Zahns Konzept, in diesem Fall der starken infraspezifischen 
Aufgliederung, nicht ganz einverstanden. Nach Erscheinen der 
Arbeit folgt nochmals eine Danksagung für 25 Sonderdrucke 
(K-G-Burnat-10.4.1917).

4.10.7. Árpád von Degen (1866-1934)

Árpád von Degen wurde in Pressburg als Sohn einer unga-
rischen Gelehrtenfamilie geboren. Bereits in den höheren Gym-
nasialklassen befasste er sich mit Botanik und publizierte schon 
als Schüler in der Österreichischen Botanischen Zeitschrift. Der 
Zeit entsprechend studierte er zunächst Medizin, ehe er sich ganz 

der Botanik zuwandte. 1896 wurde er vom Landwirtschaftsmi-
nisterium mit der Leitung der ungarischen Samenkontrollstation 
betraut, eine Aufgabe, die er 38 Jahre lang wahrnahm und die-
se Station zu einer weltweit geachteten Institution ausbaute, die 
von vielen ausländischen Fachleuten besucht wurde (Lengyel 
1936). Nebenbei blieb er mit Leib und Seele Botaniker. Zahl-
reiche Reisen, die ihn nicht nur die Karpaten, ganz Ungarn und 
den Balkan kennenlernen ließen, führten ihn bis ans Schwarze 
Meer. Überall sammelte er reichlich und in hervorragender Qua-
lität. Auf dem Balkan waren es das Banat, die Karpaten und das 
Dinarische Gebirge, die ihn mehrfach anzogen. Der Fund von 
Sibiraea altaiensis im Velebit veranlasste ihn, das gesamte Ge-
birge einer genaueren Durchforschung zu unterziehen. „Diese, 
jährlich einige Wochen in Anspruch nehmenden Ausflüge wuch-
sen sich zu förmlichen botanischen Expeditionen aus, wo das 
gewaltige, aus Fließ- und Herbarpapier, Pressen, und entspre-
chenden Quantitäten Lebensmitteln bestehende Gepäck durch 
2-3 Lastwagen befördert wurde. Den Gepäcktransport bei in das 
Gebirge unternommenen Sammelausflügen besorgten 3-6 Last-
tiere und 6-8 Likaner unter Leitung eines gewaltig großen, gut 
siebzigjährigen, kaiserbärtigen Granitscharen-Unteroffiziers“ 
(Lengyel 1936). Degen brachte es dadurch zu einem Herbari-
um von 300000 Bögen, seinerzeit die größte Privatsammlung 
Europas. Er wollte daraus eine Institution wie das „Herbarium 
Haussknecht“ in Jena oder das „Herbier Boissier“ in Genf schaf-
fen. Die Inflation nach dem 1. Weltkrieg verhinderte dieses Vor-
haben, so dass die Sammlung an das Ungarische Nationalmuse-
um ging. Degens Hauptwerk, erst nach seinem Tode zum Druck 
gelangt, ist die „Flora Velebitica“ (Degen 1936-1938). Auch die 
Gründung der Ungarischen Botanischen Blätter (Magyar Bota-
nikai Lapok) geht auf ihn zurück. Er finanzierte die Zeitschrift 
sogar über 25 Jahre aus eigenen Mitteln. Sein Schriftenverzeich-
nis (beruflich und botanisch) umfasst über 1000 Titel. 

Kam Degen mit Spezialisten in Kontakt, intensivierte er sei-
ne Sammeltätigkeit in der entsprechenden Pflanzengruppe. So 
geschah es auch mit Zahn, der über die Jahre hinweg mit großen 
Mengen Herbarbelegen eingedeckt wurde („gestern schickte v. 
Degen 10 Pakete aus Ungarn“ K-Bornmüller-11.3.1927). Dar-
aus resultierte dann die Serie von Publikationen über die ungari-
schen Hieracien (vgl. Kap. 4.3.7.). 

4.10.8. Luigi Fenaroli (1899-1980)

Luigi Fenaroli studierte nach dem Kriegsdienst, den er bei 
den Alpini ableistete, Agrarwissenschaften in Mailand und ar-
beitete anschließend bis 1930 in Mailand und Brescia als Pflan-
zenpathologe. 1930 bereiste er Angola, von 1932 bis 1933 war er 
in Brasilien. Nach Italien zurückgekehrt, war er im Forstsektor 
tätig. Akademische Stationen waren Florenz, Monferrato, Ber-
gamo und Trento (Tomaselli 1980). Im Ruhestand verfasste er 
einen „Catalogus Taxonomicus Florae Garganicae“ (Fenaroli 
1972). Alpinistisch trainiert, botanisierte Fenaroli in den zwan-
ziger Jahren viel in der Lombardei und in Piemont. Seine Hier-
acien-Aufsammlungen sandte er an Zahn, der an Hand dieses 
Materials zahlreiche neue Sippen beschrieb und zusammen mit 
Fenaroli in den Botanischen Jahrbüchern veröffentlichte (Fena-
roli & Zahn 1925, 1927). Weitere Funde, wiederum mit Neube-
schreibungen Zahns versehen, publizierte Fenaroli in drei Serien 
„Additamenta Hieraciologica“ nur unter seinem Namen in den 
Jahrbüchern des Naturhistorischen Museums Mailand (Fenaroli 
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1925, 1928, 1929). Auch von einer Tour auf den Monte Rosa 
liegen Hieracium-Funde vor (Fenaroli 1926). Fenarolis Herba-
rium befindet sich heute in Trento (TR). Seine Herbarbelege sind 
oft sehr hastig und nicht immer zum richtigen Zeitpunkt gesam-
melt. Die Qualität entspricht daher nicht immer den Anforderun-
gen, die für die taxonomische Bearbeitung in dieser schwierigen 
Gattung nötig sind. Auch hat er oft nur 1 oder 2 Individuen ge-
sammelt, der Entwicklungszustand ist nicht immer optimal und 
oftmals sind es auch nachblühende und damit untypische Exem-
plare, die im Spätsommer oder Herbst gesammelt wurden. Trotz 
teilweise reichlichen Zusatzes von insektiziden Substanzen sind 
die herbarisierten Pflanzen manchmal angefressen (Abb. 49). Es 
erstaunt daher gelegentlich, an Hand welch schlechten Materi-
als Zahn sich getraute, neue Sippen aufzustellen, auch wenn es 
oft nur Taxa von ganz unbedeutendem infraspezifischen Rang 
waren.

4.10.9. Friedrich Käser (1853-1942)

Friedrich Käser zu Ehren wurden zwei Hieracium-Taxa be-
nannt: bereits von Nägeli & Peter (1885) das H. aurantellum 
subsp. kaeseri und später durch Zahn das H. kaeserianum. Bei 
ersterem notierte Zahn in einer biographischen Fußnote zum Art- 
epitheton: „von 1873 bis 1915 Lehrer an der Elementarschule 
daselbst [= Zürich], ausgezeichneter Florist, der sich sich beson-
ders um die Erforschung der Hieracien des Kantons Zürich, des 
Val Avers und des Val Samnaun in Graubünden verdient machte, 
und dessen reiches, vorbildliches Hieracienmaterial vom Ver-
fasser benutzt werden konnte“ (Zahn 1922-38, AGS 12/1: 158). 
Käsers 15000 Bögen umfassendes Herbar befindet sich im Her-
bar Z/ZT. Käser gehört zu den Floristen, die zunächst noch Kon-
takt mit Peter hatten und sich von diesem ihre Funde bestimmen 
ließen. Peter, der selbst schon 1877 das Val Avers besucht hat-
te, jedoch jahreszeitlich bedingt nur gemähte Wiesen vorfand, 
dankte Käser in einer späteren Publikation (Beschreibung von 
3 neuen Zwischenarten) ausdrücklich für seine „mit specieller 
Rücksicht auf die in Arbeit stehende Monographie der Hiera-
cien in reicher Fülle gesammelten Exemplare“ (Peter 1887b). 
Er vergaß auch nicht hervorzuheben, dass Käser sogar „einmal 
den Heuertrag eines Wiesenstückes kaufen [musste], um die 
auf dem letzteren stehenden Hieracien vor der Vernichtung zu 
schützen“. Durch Käsers „Flora des Avers“ (Käser 1884) und 
seine „Beiträge zur Kenntnis der Hieracienflora der Schweiz“ 
(Käser (1901-1903) ist dann auch Zahn auf ihn aufmerksam ge-
worden und hat Kontakt mit ihm aufgenommen. Für die „Flora 
von Samnaun“ (Käser & Sulger-Buel 1917) hat Zahn ebenfalls 
alle Hieracien durchgesehen und wohl mehr für sich daraus pro-
fitiert als dass er Käser anleiten musste. Dieser hat ein durchaus 
selbstständiges Urteil in Sachen Hieracium gehabt. Er hat auch 
den umfangreichen Hieracien-Teil der „Flora von Graubünden“ 
vor dem Druck durchgesehen (Braun-Blanquet & Rübel 1932-
1936) und Hieracien für Hans Wallimann (s. Kap. 4.10.24.) und 
wohl auch manch andere Schweizer Botaniker bestimmt.

4.10.10. Josef Kunz (1872-1936)

Josef Kunz wirkte als Lehrer in Atschau bei Kaaden in Böh-
men [heute Uhostany] (Dittrich 1936). Zu seiner Motivation für 

die Hieracien schreibt er: „Das Vorkommen der mannigfaltigen 
Formen der Gattung Hieracium auf den Basaltböden der Kaa-
dener Gegend veranlaßte mich [...], dem Studium dieser inter-
essanten Pflanzengruppe mehr Aufmerksamkeit zu schenken. 
Trotz aller Mühe und Anschaffung größerer Spezialwerke kam 
ich über die Hauptarten nicht viel hinaus. In meiner Not wandte 
ich mich an den hervorragendsten Hieracienforscher von Eur-
opa, Herrn Prof. Karl Hermann Zahn in Karlsruhe und sandte 
ihm eine größere Partie Hieracien aus der hiesigen Gegend zur 
Bestimmung ein. Herr Professor Zahn hatte die Liebenswürdig-
keit, sämtliche Formen zu bestimmen“. Das Ergebnis dieser Be-
stimmungen, zu denen Zahn die Beschreibungen von 15 neuen 
Unterarten lieferte, darunter ein H. glomeratum subsp. kunzii, 
publizierte Kunz unter dem Titel „Die Hieracien der Umgebung 
von Kaaden“ (Kunz 1926). Kunz ist nur durch diesen einen 
Beitrag in die Geschichte der Hieraciologie eingegangen. Sein 
Wirken zeigt aber, dass für Zahn auch sehr regional arbeitende 
Floristen von Bedeutung waren. Das Herbar von Kunz befindet 
sich heute am Regionalmuseum in Chomotov (früher: Komotau) 
(pers. Mitt. Č. Ondráček). 

4.10.11. Karl Malý (1874-1951)

Karl Malý war Sohn des böhmischen Gärtners Franz Malý, 
der in Wien im oberen Belvedere den ersten europäischen Al-
pengarten anlegte. Außer der Tatsache, dass er bis zu seinem Le-
bensende als Botaniker in Sarajevo tätig war und zu den führen-
den jugoslawischen Botanikern gehörte, konnten keine weiteren 
biographischen Daten ermittelt werden. Malý hat aber ausweis-
lich seiner Publikationen fast 30 Jahre mit Zahn zusammenge-
arbeitet. Seine ersten Hieracien-Funde hat er noch von Gustav 
Schneider bestimmen, aber schon von Zahn nachbestimmen las-
sen (Malý 1904) (vgl. Kap. 4.8.9.). Zwischen 1925 und 1936 
hat Malý dann in Co-Autorschaft mit Zahn 5 weitere Arbeiten 
mit zahlreichen von Zahn beigesteuerten Neubeschreibungen 
publiziert (Malý & Zahn 1925, 1927, 1929, 1935, 1936). Mály 
deckte für Zahn auf dem Balkan den Raum Bosnien-Herzego-
wina ab, woher Zahn sonst wenig Material zu Gesicht bekam. 
Nachdem schon Schneider eine forma malyi-carolii beschrieben 
hatte (von Zahn später als Unterart zu H. latifolium gezogen), 
honorierte Zahn die langjährige Zusammenarbeit mit Malý in 
der letzten gemeinsamen Publikation mit der Aufstellung eines 
H. neo-malyi. 

4.10.12. Karl Müller (1893-1955)

Karl Müller war Volksschullehrer in Delkhofen, ab 1925 
in Dornstadt bei Ulm und erforschte von dort aus intensiv die 
Schwäbische Alb. In Ulm widmete er sich zusätzlich den Ad-
ventivpflanzen (Faber 1957, Wasser 1957, Herwanger 2014). 
„Aufgemuntert durch das liebenswürdige Versprechen des Herrn 
Professor Zahn in Karlsruhe, meine Funde durchzusehen, be-
gann ich Grünland und Waldstücke der Hochfläche, wie auch die 
sonnigen Felsen und waldigen Steilhänge, die Kiesgruben und 
Steinbrüche der Täler der Ulmer und Blaubeurer Alb nach Hier-
acien abzusuchen. [...] meine umfangreichen Aufsammlungen 
wurden jedjährlich von Herrn Professor Zahn, dem berühmten 
Kenner der Gattung, überprüft. Trotz eines schweren Augenlei-
dens und vielseitiger Inanspruchnahme seiner Arbeitskraft hat er 
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Abb. 49: Typus von H. atratum subsp. atropaniculatiforme aus dem Herbar Fenaroli (TR)
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über 1200 Nummern mit vielen tausend Pflanzen durchgesehen. 
[...] Er hat auch zu den neuen Formen die Diagnosen geschrie-
ben“. Die Ergebnisse publizierte Müller in einer dreißigseitigen 
Veröffentlichung (Müller 1931), der auch obige einleitende 
Worte entnommen sind. Die Arbeit enthält 14 neue lokalendemi-
sche Unterarten mit „Müller & Zahn“ als Autoren, dazu 25 taxo-
nomisch allerdings kaum bedeutsame Taxa im Rang der Varietät 
oder darunter. Nachträge erfolgten einige Jahre später (Müller 
1935). Karl Müller unternahm in den Sommerferien auch viele 
Auslandsreisen, auf denen er ebenfalls Hieracien sammelte, so 
1927 und 1932 zum Arlberg, 1929 ins Isonzotal, 1930 nach Li-
gurien, 1938 ins Aostatal und nach Piemont sowie 1939 ins Val-
le Susa, wo er besonders intensiv sammelte und die Exkursion 
mit Kriegsbeginn am 1. September überstürzt abbrechen musste. 
Die Aufsammlungen von 1938 und 1939 (heute in STU) konnte 
er Zahn nicht mehr vorlegen, da dieser kurze Zeit danach starb. 
Er hat sie aber selber nach der Synopsis sorgfältig bestimmt. 
Eine Publikation ist bisher nicht erfolgt. 

Ähnlich wie Karl Müller wirkte auf der Schwäbischen Alb 
auch der Lehrer Evarist Rebholz (1870-1932), dessen Auf-
sammlungen Zahn ebenfalls zur Durchsicht erhielt und deren 
Ergebnisse, darunter die Beschreibung von 7 neuen Unterarten, 
Rebholz dann eigenständig in einer Hieracienarbeit publizierte 
(Rebholz 1928). Auch in einer mehr vegetationskundlich ausge-
richteten Arbeit von ihm finden sich einige Neubeschreibungen 
Zahns (Rebholz 1926).

Müller und Rebholz gehören also zu denjenigen Mitarbei-
tern Zahns, die dessen Bestimmungsergebnisse und die hand-
schriftlich den Belegen jeweils beigefügten Neubeschreibungen 
übernahmen, daraus ein Manuskript erstellten, eventuell in der 
Einleitung noch einige allgemeine Dinge über die Besonderheit 
der Gattung Hieracium formulierten (meist aus Zahns oder der 
Nägeli & Peterschen Monographie exzerpiert) sowie alle Pro-
zesse, die mit der Drucklegung verbunden waren (Korrespon-
denz, Korrekturlesen, etc.), übernahmen und Zahn somit zeitli-
che Entlastung verschafften. 

4.10.13. Erasmus Julius Nyárády (1881-1966)

Erasmus J. Nyárády studierte Botanik in Budapest und wur-
de anschließend Konservator am Herbarium von Cluj [Klau-
senburg]. Er „sammelte in Ungarn und Siebenbürgen und legte 
mir seine zahlreichen Hieracien-Funde in dankenswerter Weise 
vor“ notiert Zahn (1922-1938, AGS 12/3: 701) in der Fußnote 
zur Namenserklärung der von ihm schon im „Pflanzenreich“ 
neu beschriebenen Art Hieracium nyaradyanum. Zahn muss 
also schon um 1920 Kontakt mit Nyárády gehabt haben. Nyárá-
dy wurde für Zahn zum wichtigsten zeitgenössischen Botani-
ker der Karpatenregion, die ein wichtiges Entfaltungszentrum 
der Gattung Hieracium in Europa darstellt. Die systematische 
hieraciologische Erforschung dieser Region steckte seinerzeit 
noch ganz in den Anfängen und wurde durch Nyárády in der 
Folgezeit erst in Angriff genommen. Der Zusammenarbeit mit 
Nyárády entsprangen zwei umfangreichere Publikationen mit 
Neubeschreibungen (Zahn 1928a, 1933a) und gegen Ende von 
Zahns Wirken nochmals eine kleine Arbeit mit zwei Neube-
schreibungen (Nyárády & Zahn 1938). Durch die Verzögerun-
gen im Druck der Synopsis konnten die neuen Sippen noch ein-
gearbeitet werden. Nyárádys intensive Befassung mit der Gat-

tung mündete nach über 40 Jahren in einer monographischen 
Bearbeitung von über 500 Seiten in Band 10 der rumänischen 
Flora, ergänzt durch fast 100 Tafeln mit exzellenten Schwarz-
Weiß-Zeichnungen (Nyárády 1965) (Abb. 50). Vom Zahnschen 
Konzept wich Nyárády nur insofern ab, als er die Unterarten 
Zahns nur als Varietäten gelten ließ. 

4.10.14. Renato Pampanini (1875-1949)

Renato Pampanini, geboren in Valdobbiadene (Prov. Trevi-
so, Venetien), studierte Botanik in der Schweiz, war dann As-
sistent und Herbarkustos in Florenz (Cuccuini 2009) und von 
1933-1948 Professor der Botanik in Cagliari. „Of all the bota-
nists, Renato Pampanini is perhaps the one who had the closest 
relationship with the herbaria during his activity related to Taxo-
nomy, Floristics and Phytogeography“, heißt es bei Cuccuini & 
Nepi (1999). Obwohl sein Fokus von Cagliari aus lange Zeit auf 
Nordafrika gerichtet war, besuchte er doch im Sommer regelmä-
ßig die Südostalpen und plante eine „Flora del Cadore“, zu der 
er Einzelergebnisse in einer Serie von Artikeln im Archivio Bo-
tanico (Forli) publizierte, ein Beitrag davon befasste sich auch 
mit Hieracien-Funden und einer Neubeschreibung (Hieracium 
illyricum subsp. candidense), die ihm Zahn noch geliefert hatte 
(Pampanini 1946). Die Flora selbst wurde jedoch erst posthum 
durch G. Negri und P. Zangheri publiziert (Pampanini 1958). 
Pampaninis Hauptherbar (23000 Belege) ging an das Botani-
sche Museum Florenz (FI), eine Teilsammlung aber auch nach 
Padua (PAD). Diese enthält 431 Hieracium-Belege und konnte 
vom Verfasser in den Jahren 2004 bis 2007 sukzessive revidiert 
werden (Gottschlich, unpubl.). Dabei zeigte sich, dass Pampa-
nini zu den wenigen italienischen Botanikern gehörte, die nach 
dem ersten Weltkrieg den Kontakt mit Zahn suchten. Zwar hatte 
auch er seine zwischen 1897 und 1940 gesammelten Hieracium-
Belege zunächst von Belli bzw. Arvet-Touvet revidieren lassen, 
nach deren Tod aber Zahn um Revision gebeten, die Zahn bis 
1937 auch regelmäßig vornahm und in diesem Zusammenhang 
auch wieder neue Taxa beschrieb.

4.10.15. Karl Heinz Rechinger (1906-1998)

Karl Heinz Rechinger fil. (schon der Vater Karl war Kustos 
am Naturhistorischen Museum in Wien) ist von Kindesbeinen 
an mit der Botanik groß geworden und war dann in verschiede-
nen Funktionen bis hin zum Ersten Direktor 42 Jahre lang mit 
dem Naturhistorischen Museum Wien verbunden (Vitek 1999). 
Rechinger hatte weitgefächerte taxonomische Interessen und 
war geographisch-botanisch in verschiedenen Gegenden und 
Großräumen aktiv. Auf insgesamt 10 großen Orientreisen im 
Zeitraum zwischen 1937 und 1975 sammelte er an die 55.000 
Pflanzenbelege (Podlech 1999). Von den Entbehrungen der For-
schungsreisen erholte er sich während seiner Arbeit im Herbar, 
von der oft langwierigen Routinearbeit des Herbarstudiums und 
der Publikationsvorbereitung und den bürokratischen Plagen der 
Museumsverwaltung erholte er sich dagegen während der Sam-
melreisen (Vitek 1999). 

Den größten Ruhm erwarb sich Rechinger mit dem Projekt 
der „Flora Iranica“, an deren über 100 Lieferungen der Verleger 
fast zugrunde gegangen wäre. 
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Abb. 50: Tafel aus Nyárády (1965)
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Eine zweite, weitaus kleinere Region, die dauerhaft sein In-
teresse beanspruchte, war Griechenland, das er ab 1927 mehr als 
fünfzehnmal besuchte und besammelte (Riedl 1971, Rechinger 
1978). Die Ergebnisse dieser Reisen, die auch die Nachbarlän-
der Albanien, Mazedonien und Bulgarien in die Erforschung mit 
einbezog, legte er in zahlreichen Schriften nieder, worunter die 
„Phytogeographica Aegaea“ (Rechinger 1951) seine Habilitati-
onsschrift bildete. 

Seine Reisen nach Griechenland waren es, die ihn für Zahn 
und umgekehrt Zahn für Rechinger interessant werden ließen. 
Zahn kannte aus Griechenland nur die klassischen Aufsammlun-
gen von Orphanides, Heldreich und Sintenis. Zu seiner Zeit war 
außer von Bornmüller nur wenig in Griechenland gesammelt 
worden. So kam ihm jede Aufsammlung von Rechinger recht. 
Leider (im Sinne Zahns!) waren Rechingers taxonomische Inter-
essen viel zu breit und pflanzengeographisch-vegetationskund-
lich viel zu sehr auf eine synthetisierende Sicht angelegt, als dass 
er sich tiefer mit der Gattung Hieracium hätte beschäftigen wol-
len. Als Sammler war er zwar unermütlich, aber alles in allem 
hat er in Griechenland doch nur sehr kursorisch Hieracien einge-
sammelt, auch wenn er im Itinerar einmal erwähnt „Im ganzen 
Gebirge [= Leila-Gebirge bei Serrai] großer Reichtum an Hiera-
cien“ (Rechinger 1939b). So musste Zahn sich mit den wenigen 
Aufsammlungen Rechingers begnügen, konnte daraus aber eini-
ge bemerkenswerte neue Arten beschreiben (Zahn 1933c, 1935, 
1936, 1939a, b, 1943, Rechinger 1940). 

4.10.16. Joseph Rohlena (1874-1944)

Joseph Rohlena war Lehrer in Prag und wurde bekannt 
durch seinen „Conspectus Florae Montenegrinae“ (Rohlena 
1942), der das Ergebnis von zahlreichen Reisen nach Montene-
gro war. Deren botanische Ergebnisse hatte er zuvor schon in 
mehreren Aufsätzen in den Sitzungsberichten der Böhmischen 
Gesellschaft der Wissenschaften und in den Acta Botanica Bo-
hemica publiziert. Auch Zahn profitierte von diesen Reisen und 
beschrieb aus Rohlenas Aufsammlungen zahlreiche neue Sippen 
(Zahn 1909c), deren Namen jüngst typisiert wurden (Szeląg 
2015).

4.10.17. Ludwig (Ljudevit) Rossi (1850-1930)

Ludwig Rossi, geboren in Senj (Kroatien) war Landwehrof-
fizier (zuletzt Hauptmann, verabschiedet als Major) in der k.u.k. 
Armee. Als Mitglied der Rekrutierungskomission lernte er viele 
Gegenden Südkroatiens kennen und nutzte dies zur Erforschung 
der Flora Kroatiens, worüber er auch publizierte (Liste bei 
Vouk 1930). Sein großes Herbarium (32000 Belege) bildete den 
Grundstock des „Herbarium Croaticum“ der Universität Zagreb 
(ZA). Die Hieracien von Rossi wurden auf Anraten durch Á. 
Degen nahezu vollständig durch Zahn revidiert, wie der Ver-
fasser anlässlich eines Arbeitsbesuches am Herbarium Zagreb 
2014 feststellen konnte (Abb. 51) und wie auch Rossi in einem 
Zeitschriftenbeitrag (Rossi 1913) und in seinen Beiträgen zur 
Flora Südkroatiens (Rossi 1924) erwähnt. Einen Teil von Ros-
sis Aufsammlungen hat Zahn auch über Degen einsehen können 
(vgl. Kap. 3.3.7.). Rossi selbst hat nichts zur Gattung speziell 
publiziert. Er gehört also zu den vielen zur Zeit Zahns lebenden 
Botanikern, deren Sammlungen Zahn durchgesehen hat und die 

ihm für die Kenntnis der Hieracium-Flora spezieller Regionen, 
in diesem Falle Kroatiens, von Wichtigkeit waren.

4.10.18. Hans Schack (1878-1946)

Hans Schack wurde als Sohn eines Juristen in Neustadt bei 
Coburg geboren und schlug wie sein Vater die juristische Lauf-
bahn ein, die ihn zuletzt als Richter an das damals höchste deut-
sche Gericht, das Reichsgericht in Leipzig, führte (ausführliche 
biographische Angaben bei Vogt 1999). In Coburg setzte er sich 
nach 1918 für den Anschluss des kleinen Landes Sachsen-Co-
burg an Bayern ein und war kurzzeitig Landtagsabgeordneter in 
München. Auch war er federführend bei der Einrichtung einer 
Landesstiftung, die den Kulturbesitz des ehemaligen Herzogs-
hauses als Erbe sichern sollte und stand von 1919 bis 1930 dieser 
Coburger Landesstiftung vor. 

Schon 1904 wurde Schack Mitglied des Thüringer Botani-
schen Vereins und erfuhr durch J. Bornmüller eine wohlwollende 
Förderung. Seine Zeit als Landgerichtsdirektor in Coburg nutzte 
er zu einer intensiven Durchforschung des Gebietes und führte 
seine Funddaten, alle älteren Literaturangaben und die Funde 
der zeitgenössischen, im Gebiet arbeitenden Floristen schließ-
lich zu einer Flora von Coburg zusammen (Schack 1925). Zu-
mindest der Hieracium-Teil des Manuskriptes zu dieser Flora 
muss schon früh abgeschlossen worden sein, da die Taxono-
mie sich noch an Zahns monographischer Bearbeitung für die 
Kochsche Synopsis (Zahn 1900-1902) ausrichtet (z. B. praecox 
als Unterart von H. murorum, maculatum als Unterart von H. 
vulgatum). Schack spricht dies später selber als „Übelstand“ 
an (Schack 1930). Die „Flora von Bamberg“ (Harz 1915), die 
zahlreichen Fundmeldungen, die Harz in kurzer Folge publizier-
te (Harz 1925, 1927) und die Publikation von Touton (1925) 
mit den vielen Neubeschreibungen aus der Gegend von Bad 
Kissingen spornten ihn daher an, sich der Gattung in Thüringen 
und Franken intensiver anzunehmen. „Eine gemeinschaftliche 
Exkursion [...] mit Dr. Georg Kükenthal und J. Bornmüller im 
Herbste 1928 in die Gegend von Lichtenfels und Kulmbach [...] 
ließ den Entschluß reifen, alle von uns in Thüringen und Franken 
bisher ermittelten und sicher bestimmten Hieracien zu veröffent-
lichen [...] Es versteht sich von selbst, daß dabei nur das berück-
sichtigt werden kann, was Zahns Scharfblick kritisch gewürdigt, 
was er bestimmt und zum Teil als neu erkannt und beschrieben 
hat“ (Schack 1930). Das freundschaftliche Verhältnis zu Zahn 
kommt auch im weiteren Verlauf des Vorwortes zum Ausdruck, 
wenn Schack schreibt: 

„Zahns unermüdlicher Arbeit ist es zu danken, daß eine 
überraschend große Zahl bisher unbeschriebener Arten 
und Formen hiermit bekannt gegeben werden kann. Die 
Originaldiagnosen sind von Zahn selbst zum Zwecke der 
Veröffentlichung aufgestellt worden. Nach Zahns Gepflogenheit 
steht im Gegensatze zu dem sonst üblichen Gebrauch sein 
Name an zweiter Stelle, während der Name des Entdeckers 
dem des eigentlichen Autors vorangestellt und damit das 
bescheidene Verdienst des Finders über Gebühr in den 
Vordergrund gerückt ist. Wenn wir bei der Veröffentlichung 
daran nichts ändern, so geschieht dies nur, um uns mit den 
eigenen Anordnungen des Monographen und seinen bisherigen 
Veröffentlichungen nicht in Widerspruch zu setzen. Möchte uns 
dieses Verfahren nicht als eine ungebührliche Unbescheidenheit
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 ausgelegt werden. Hermann Zahn, dem unermüdlichen und 
unvergleichlichen Forscher, sei an dieser Stelle der herzlichste 
Dank für seine weitgehende Mitarbeit ausgesprochen, welche 
diese Veröffentlichung ermöglicht hat.“ 

Die Ergebnisse der zahlreichen Exkursionen publizierte 
Schack dann unter eigenem Namen in zwei zusammen knapp 
100 Seiten umfassenden Folgen (Schack 1930, 1933), deren 
erste im Titel nochmals Zahns Anteil daran rühmend in den 
Vordergrund rückt („quatenus a clarissimo Herm. Zahn adhuc 
determinata sunt“). Bornmüller hatte seine Mitautorschaft an 
den Publikationen zurückgezogen, da er seinen Beitrag an den 
Arbeiten als zu gering erachtete (Vogt 1999). Es folgten noch 
Nachträge in den „Nova Hieracia Bavarica“ (Schack 1934a) und 
den „Hieracia nova Europae mediae“ (Schack 1934b). 

1929 weilte Schack zusammen mit Kükenthal mehrere 
Wochen in Vorarlberg, wo er den umtriebigen Floristen Johann 
Schwimmer kennenlernte. Daraus entwickelte sich eine auf dem 
gemeinsamen hieraciologischen Interesse begründete Freund-
schaft, denn Schack wiederholte die Besuche 1930, 1933, 1934 
und 1943 (Schwimmer 1950). Frucht dieser gemeinsamen Zu-
sammenarbeit war eine knapp 50-seitige Monographie über die 
Hieracien von Liechtenstein (Schack & Schwimmer 1934). Die 
Bestimmungen stammen von Schack, Schwimmer schrieb das 
Vorwort, stellte alle alten, aus der früheren Literatur bekannten 
Funde zusammen und besorgte die Drucklegung. 

Weitere kleinere Hieracium-Publikationen Schacks wa-
ren die „Hieraciorum novorum diagnoses nonnullae“ (Schack 
1936), in der Schack, beruhend auf einer Aufsammlung von 
Rothmaler aus Spanien, ein H. onosmoides subsp. apostolorum 
sowie, beruhend auf einer Aufsammlung von Schwarz, ein H. 
schwarzii aus der Türkei beschrieb. Letzteres geriet in Verges-
senheit, wurde jedenfalls in der Hieracium/Pilosella-Bearbei-
tung der „Flora of Turkey“ (Sell & West 1975) nicht erwähnt, 
ist aber vielleicht auch zu synonymisieren, da es wohl nur un-
typische Nachtriebe sind. Mit zwei Einzelerörterungen („Was 
ist Hieracium incisum (Hoppe) Schönheit“, Schack 1937a) und 
zu „Hieracium flagelliferum“ (Schack 1943) sowie Einzelfund-
meldungen aus dem Harz, dem Saalegebiet und dem Thüringer 
Wald (Schack 1937b) sowie aus Bayern (Schack 1942) enden 
zwar die Publikationen Schacks zur Gattung Hieracium, nicht 
jedoch seine Beschäftigung mit der Gattung. Ganz im Gegen-
teil, ab Mitte der dreißiger Jahre, als Zahn sich zunehmend zu-
rückzog und keine umfangreichen Aufsammlungen mehr revi-
dieren wollte, wurde Schack mehr und mehr zur Anlaufstation 
für Hieracium-Bestimmungen. Zahn hatte Anfang der dreißiger 
Jahre in den Phasen, in denen es ihm gesundheitlich nicht so 
gut ging und er befürchten musste, dass er Vollendung der Syn-
opsis nicht mehr erleben werde, auch Vorsorge getroffen, dass 
dann Schack den Rest der Drucklegung besorgen sollte (K-G-
Briquet-8.3.1931). Den Übergang von Zahn zu Schack markiert 
beispielhaft der Basler Botaniker A. Huber-Morath, bekannt vor 
allem als Verbascum-Spezialist, der aber auch einige floristische 

 
Abb. 51: Herbaretikett von L. Rossi mit der Bestimmung von Zahn (Herbarium ZA)
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Arbeiten mit wenigen Neubeschreibungen zur Gattung Hiera-
cium veröffentlichte (Huber-Morath 1927-1928, 1940, 1963, 
1967, 1969, 1970, 1974, 1977). Im Vorwort zur Arbeit von 1940 
schreibt er: „Die von 1919-1929 von mir gesammelten Hieracien 
sind sämtlich durch den Monographen Prof. Karl Hermann Zahn 
bestimmt worden. [...] Die Funde der Jahre 1930-1940 sind an 
Hand eines grossen, von Zahn revidierten Exsiccaten-Materials, 
durch den Verf. bestimmt worden, wobei ein Teil der Bestim-
mungen durch Dr. H. Schack, Leipzig, kontrolliert worden ist.“ 
Schack übernahm auch die Kontrolle der Bestimmungen für 
Otto Behrs Exsikkatenwerk „Herbarium Hieraciorum“. So wie 
Zahn oft in Publikationen für Bestimmungshilfen gedankt wur-
de, finden sich jetzt solche Danksagungen an Schack, z. B. bei 
Ade & Rechinger (1938), Kováts (1937). 

Noch 1944 wurde Schack von Rothmaler die Bearbeitung 
der Gattung Hieracium für dessen großangelegtes Projekt ei-
ner „Flora von Europa“ angetragen, ein Angebot, das Schack, 
der schon seit langem mit gesundheitlichen Schwierigkeiten zu 
kämpfen hatte, dessen drei Söhne gefallen waren und der sein 
dem Dahlemer Museum vermachtes Hieracium-Herbarium im 
Bombenhagel vernichtet sah, nicht mehr annehmen wollte. Wie 
Schwimmer (1950) mit großem Bedauern im Nachruf erwähnt, 
brachten die Zeitverhältnisse kurz vor und nach dem Kriegsen-
de gewaltige Einschränkungen für Schack mit sich, die in Leip-
zig besonders fühlbar waren. Not an Nahrungsmitteln, Kohlen, 
fremde Einquartierungen, Verlust des Vermögens und körperli-

che Arbeit ließen Schack schließlich an Erschöpfung sterben. 
Mit Schacks Hieracium-Sammlungen nahm es überraschen-

derweise eine gute Wende, wie von Vogt (1999) im Einzelnen 
nachgezeichnet wird. Zwar hatte Schack 1934 6000 Belege als 
Geschenk nach Berlin gegeben (Hiepko 1987), darunter Typus-
material von ca. 150 Sippen, diese Sammlung ist jedoch nicht, 
wie Schack annahm und auch Schwimmer (1950) und Stafleu & 
Cowan (1985) vermelden, beim Angriff 1943 verbrannt, sondern 
war, da sehr umfangreich, zunächst nach Eberswalde und dann 
im Südharz ausgelagert worden, wo sie den Krieg nahezu un-
beschadet überstand und über den Umweg Gatersleben wieder 
nach Dahlem zurückgelangt ist. Weitere 6624 Hieracium-Belege 
vermachte Schack 1942 der Bayerischen Botanischen Gesell-
schaft. Sie sind ebenfalls erhalten. Das Typenmaterial dieser bei-
den Sammlungen ist in letzter Zeit aufgearbeitet worden (Vogt 
& Schuhwerk 2000, 2001). 

Schack, so lässt sich abschließend feststellen, gehört also zu 
denjenigen Botanikern in Zahns Umfeld, die als seine „Schüler“ 
begonnen haben, sich aber dann deutlich emanzipierten und zum 
Schluss sehr eigenständig und ohne Nachkontrolle durch den 
„Meister“ auf dem Gebiet der Hieracium-Taxonomie arbeiteten. 

4.10.19. Hans Schinz (1858-1941)

Hans Schinz, geboren in Zürich, absolvierte nach dem Abitur 
zunächst eine kaufmännische Lehre, um dann im Geschäft seines 
Vaters zu arbeiten. Der Beruf sagte ihm nicht sonderlich zu, doch 
erst nach dem Tod seines Vaters konnte er am Polytechnikum 
in Zürich sein Botanikstudium beginnen. Mit einer Promotion 
über das Aufspringen von Sporangien und Pollensäcken schloss 
er das Studium ab und wechselte nach Berlin, um seine Kennt-
nisse zu erweitern. Dort schloss er Freundschaft mit Ascherson, 
der ihn mit dem berühmten Afrikaforscher Schweinfurth bekannt 
machte. Dieser Kontakt ermöglichte es ihm, dass er als einziger 
Botaniker an der Lüderitz-Expedition nach Deutsch-Südwest-
Afrika teilnehmen konnte. „Man muss eben alles sammeln“ 
(Völkerkundemuseum der Universität Zürich 2012), war seine 
Devise, die ihn nicht nur botanische, sondern auch bedeutende 
ethnographische Sammlungen anlegen ließ. Über seine Reise 
verfasste er eine Reisebeschreibung von landeskundlich grundle-
gender Bedeutung (Schinz 1891) sowie mehrere nichtbotanische 
Artikel, wodurch er auch in außerbotanischen Kreisen sehr be-
kannt wurde (Debrunner 1991). Erst über die Auswertung seiner 
Pflanzenaufsammlungen wurde Schinz zum Systematiker. Sein 
besonderes Interesse galt dann den Amaranthaceae, die er auch 
für Englers Pflanzenfamilien bearbeitete. 1889 habilitierte er sich 
in Zürich, wurde dort 1892 außerordentlicher Professor und 1895 
Ordinarius für Botanik. Schon 1896 wurde unter seiner Ägide 
das neue Botanische Museum eröffnet, dessen Grundstock seine 
eigenen Sammlungen bildeten und deren Sammlungen er alle-
zeit zu vergrößern trachtete, so dass am Ende seiner Amtszeit das 
Universitätsherbarium von Zürich neben Genf das größte in der 
Schweiz war (Däniker 1943). 

Während seiner Amtszeit vergab Schinz viele die Schweiz 
betreffende pflanzengeographische Themen für Diplomarbeiten 
und Dissertationen, aber auch monographische Gattungsbear-
beitungen, seltener Themen aus der physiologischen Pflanzen-
anatomie. Die intensive Befassung mit der Schweizer Flora lie-
ßen ihn dann zusammen mit seinem Freund Robert Keller eine 

 
Abb. 52: Kopialbuch (Kopien der Ausgangspost) von Hans Schinz  

(Bibliothek der Botanischen Institute, Zürich)
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Exkursionsflora der Schweiz begründen, deren 1. Auflage 1900 
erschien. Sie wurde wegen ihrer präzisen Schlüssel und Art-
beschreibungen sehr gelobt. Däniker (1943) resümiert Schinz’ 
Biographie treffend mit den Worten: „So wie sich Schinz durch 
seine Pionierarbeit in Deutsch-Südwest-Afrika einen Namen ge-
schaffen hat, so große Verdienste hat er sich um die schweize-
rische Floristik und als eifriger Förderer des wissenschaftlichen 
Lebens und Schulwesens von Zürich erworben“. 

Über die Exkursionsflora kam dann auch der Kontakt mit 
Zahn zustande, dem Schinz anbot, die Hieracien für die zwei-
te Auflage sowohl der Exkursionsflora (Teil 1 der Flora der 
Schweiz) wie auch der Kritischen Flora (Teil 2 der Flora der 
Schweiz) zu bearbeiten. 

Das Archiv der Bibliothek der Botanischen Institute in Zü-
rich verwahrt einen ungemein reichhaltigen Briefwechsel von 
Schinz. Die Eingangspost wurde gelocht und mit Bindfäden zu 
Faszikeln zusammengebunden und wird in Archivschachteln 
aufbewahrt. Die Korrespondenz umfasst nicht nur Briefe von 
Wissenschaftlern, sondern auch Institutionen und Geschäftspart-
nern (Gärtnern, Handwerkern, etc.) an Schinz. In dieser umfang-
reichen Korrespondenz konnte jedoch außer einem zurückge-
sandten Leihschein kein Brief und keine Postkarte von Zahn ge-
funden werden. Es muss daher vermutet werden, dass Schinz die 
Post von Zahn zunächst separat aufbewahrte und sie später aus 
unbekannten Gründen vernichtet wurde. Von seiner mit Schreib-
maschine vermutlich nach Diktat gefertigten Ausgangspost an 
alle Briefpartner wurden indessen regelmäßig Durchschläge 

auf dünnem Seidenpapier angefertigt, die zunächst handschrift-
lich nummeriert, später dann zu mehreren hundert Seiten zu 
Kopialbüchern gebunden (Abb. 52) und deren einzelne Seiten 
(Abb. 53) nachträglich nochmals mit einem Nummernstempel 
rechts oben paginiert wurden. Für jedes Kopialbuch wurde ein 
Empfängerindex angelegt, so dass Schinz’ Ausgangspost gut 
erschlossen ist. Darunter konnten 83 Schreiben von Schinz an 
Zahn gefunden werden (vgl. Kap. 7.1.). Auch wenn leider kei-
nerlei Schreiben von Zahn erhalten sind und in manchen Fällen 
eine wörtliche Antwort von Zahn von großem Interesse wäre, 
da sich die menschlichen Beziehungen oft erst durch die Zwi-
schentöne von Wortwahl und Formulierung genauer erschließen 
lassen, kann man doch Zahns Briefinhalte anhand von Schinz’ 
Antworten und Anfragen recht gut rekonstruieren.

Daraus ergibt sich folgendes Bild: 
Für die Bearbeitung der Gattung Hieracium hat Schinz alle in 

seinem Museum seinerzeit vorhandenen Herbarbelege, insgesamt 
4562 Spannbögen, Zahn leihweise zur Auswertung geschickt (K-
Schinz-45-371-25.5.1904) und war hocherfreut, als Zahn ihm das 
Manuskript ablieferte (K-Schinz-46-217-2.8.1904). Im Gegenzug 
wollte er sich gern darum kümmern, dass Zahn für die von ihm 
beabsichtigte Monographie über die Schweizer Hieracien einen 
Herausgeber findet (K-Schinz-47-150-20.11.1904). Da er selbst 
Mitglied der Kommission der Schweizerischen Naturforschenden 
Gesellschaft war, gelang ihm dies auch. Ein großer Teil der Briefe 
von Schinz an Zahn sind technischen Einzelheiten im Publika-
tionsgang (Klärung von Einzelfragen, Layout, Korrekturen etc.) 

 
Abb. 53: Brief von Hans Schinz an Zahn (Durchschlag) (Bibliothek der Botanischen Institute, Zürich)
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gewidmet. Dabei zeigt sich, dass Schinz ein sehr kritischer Leser 
war, der auch kleine Fehler oder Lücken, die Zahn unterlaufen 
sind, aufspürte. Immer wieder erhielt Zahn auch Briefe, ob Schinz 
ihm „eine nicht sehr große Partie“, „ein sehr großes Packet“ oder 
sogar über 500 Belege zuschicken dürfe. Zahn nimmt alle diese 
Revisionswünsche, denen oft Aufsammlungen von Schinz’ Di-
plomanden oder Doktoranden zugrunde lagen, an. Auch nachdem 
Schinz Klage führt, dass sein Mitherausgeber mangels Zeit aus-
falle, springt Zahn ein und verfasst noch das Register für seinen 
Hieracien-Teil. Schinz dankt ihm und verspricht, er wolle dafür 
am „Churfirsten ganz besonders nach Hieracien fahnden“ (K-
Schinz-48-446-s.d.). Dann beabsichtigt Schinz, für die nächste 
Auflage auch die grenznahen Arten aus den umliegenden Ländern 
zu berücksichtigen. Auch hier springt Zahn für die Hieracien ein. 

Seine bisherigen Veröffentlichungen, vor allem die Mono-
graphie „Die Hieracien der Schweiz“ und seine tatkräftige Un-
terstützung für Schinz, ließen Zahn sich bei Schinz vorsichtig 
nach der Möglichkeit einer Ehrenpromotion erkundigen. Dies 
brachte Schinz in arge Verlegenheit, denn zu diesem Thema 
hatte es diplomatische Verwicklungen zwischen dem Deutschen 
Reich und der Schweiz gegeben. Die Kultusministerien der deut-
schen Länder wollten nämlich, um Missbrauch vorzubeugen, die 
Ehrendoktoren nachträglich prüfen. In eine solche Abhängigkeit 
wollte sich die Schweiz aber nicht begeben, und so wurden die 
Verhandlungen abgebrochen. Deshalb verhalte sich die Schweiz 
hier sehr restriktiv, entschuldigt sich Schinz. Als zweiten Grund 
führte er an, dass eine Ehrenpromotion eher als Würdigung für 
ein ganzes Lebenswerk zu sehen sei und spielte damit auf Zahns 
Alter an (K-Schinz-67-278/279-19.2.1912). Zahn hat dies um-
gehend akzeptiert und Schinz gleichzeitig aber wohl mitgeteilt, 
dass er seine Fühler nach Berlin ausstrecken wolle (wohl auch 
vor dem Hintergrund seiner immensen Revisionsarbeiten an den 
Berliner Hieracien, vgl. Kap. 4.6.1.), denn Schinz versprach, 
„Geht’s in Berlin, umso besser, jedenfalls werde ich s. Z. nicht 
verfehlen, bei E. zu sondieren und seine Meinung einzuholen“ 
(K-Schinz-67-301-25.2.1912). 

Auch für die 3. Auflage der Exkursionsflora (Zahn 1909b) 
und die „Kritische Flora“ (Zahn 1914a) investierte Zahn viel 
Zeit, da Schinz immer wieder Sonderwünsche anmeldete. 
So wollte er nachträglich noch Angaben zur Gesamtverbrei-
tung der Arten eingefügt haben (K-Schinz-71-303-21.4.1913) 
oder es mussten die Artepitheta akzentuiert werden („sie ha-
ben wohl einen guten Philologen zur Hand, der da mithilft“, 
Schinz-48-210-28.4.1905).

Ihm selbst grauste es ein wenig vor den Hieracien: „nach-
dem ihre prächtige Hieracium-Monographie erschienen ist, habe 
ich keine Courage mehr, eine Bestimmung zu versuchen“ (K-
Schinz-52-254-8.12.1906, „ich gehe je länger je mehr den Ha-
bichtskräutern aus dem Wege“ (K-Schinz-72-186-4.6.1913), ein 
durchaus zweischneidiges Urteil!

Während des Krieges, als Zahn an der Ausarbeitung seiner 
Monographien für das „Pflanzenreich“ und die „Synopsis“ ar-
beitete, half Schinz ihm trotz der immer schwieriger werden-
den grenzüberschreitenden Versandmöglichkeiten („der Ver-
kehr ist ja immer noch überaus schwierig und zeitraubend“ 
(K-Schinz-82-363-8.1.1917), „nach unendlich viel Umtrieben 
und Mühe ist es mir endlich gelungen, mir die nötigen Papiere 
für die Aus- und Einfuhr der paar Hieracien zu beschaffen“ (K-
Schinz-88-215-10.3.1919)) immer wieder mit Literatur aus und 
schickte auch weiterhin Belege zum Revidieren, einmal sogar 

eine Originaldiagnose über den Umweg von Kew, mit welcher 
Institution Zahn während des Krieges nicht korrespondieren 
konnte. 

Der letzte Brief von Schinz betrifft dann Zahns allgemeines 
Herbar (vgl. Kap. 4.14.1.1.).

4.10.20. Johann Schwimmer (1879-1959)

Johann Schwimmer arbeitete nach einem vierjährigen Be-
such des Gymnasiums Mehrerau in Bregenz zunächst als Textil-
arbeiter in Hard. 1903 wurde er Obmann des Christlichen Arbei-
tervereins Hohenems. 1911 übernahm er den Posten eines Sekre-
tärs des Prälaten Karl Drexel. 1913 wechselte er als Redakteur 
zum Vorarlberger Volksblatt. Nach dem Kriegsdienst übernahm 
er die Leitung der Poststelle des Verbandes ländlicher Genossen-
schaften (Grabher 2007). „Auf Tausenden von Bergwanderun-
gen und Gipfelfahrten hat er [...] die Alpenpflanzen Vorarlbergs 
erforscht und daher diese Bergwelt besser gekannt – und mehr 
geliebt! – als so mancher rekordsüchtige Gipfelfresser“ (Anon. 
1959). Schwimmer war langjähriger Mitarbeiter in der Vorarl-
berger Fachstelle für Naturschutz und bis 1937 Obmann des 
Vereins zum Schutze der Alpenpflanzen. Von 1908 bis 1938 ver-
fasste er allein 270 kürzere oder längere Artikel zum Thema Na-
turschutz für Vorarlberger, Tiroler, Schweizer oder deutsche Zei-
tungen, davon 30 allein nur über den Steinadler (Grabher 2007). 
Sein Herbarium mit 28000 Belegen und seine Fundortkartei mit 
66250 Karteiblättern befinden sich in den Wissenschaftlichen 
Sammlungen des Naturmuseums Inatura in Dornbirn (BREG). 

Auch Schwimmer gehörte zu den botanischen Jüngern, 
die von der Auffassung beseelt waren, dass die Habichtskräu-
ter „zu den schönsten, arten- und formenreichsten und für den 
Forscher [...] dankbarsten Pflanzengattungen“ gehören (Schwim-
mer (1924). Hinsichtlich seiner Publikationstätigkeit auf hier-
aciologischem Gebiet war er ein großer Kompilator, der die 
Bestimmungsergebnisse, die Zahn ihm lieferte, oft mehrfach 
in verschiedenen Publikationen verwertete. Seine umfassend-
ste Arbeit sind die „Beiträge zur Kenntnis der Hieracien Vor-
arlbergs“ (Schwimmer 1928), für die Schwimmer aber nur das 
Vorwort schrieb und ansonsten lediglich die Bestimmungsergeb-
nisse Zahns zusammenstellte und seine Kontakte nutzte, dass die 
Arbeit als Sonderschrift der Naturhistorischen Kommission des 
Vorarlberger Landesmuseums erscheinen konnte, in den dama-
ligen Zeiten der Wirtschaftskrise kein einfaches Unterfangen. 
Die Arbeit enthält an Neubeschreibungen 2 Arten, 41 Unterar-
ten, 45 Varietäten, 1 Subvarietät und 20 Formen. Die Ergebnisse 
verwertete Schwimmer dann nochmals in Florenlisten für ver-
schiedene Teilgebiete, so über die Hieracien des Pfänderstocks 
(Schwimmer 1925), des Arlberggebietes (Schwimmer 1931), der 
Kanisfluh (Schwimmer 1952), von Gamperdona (Schwimmer 
1958) und des Didamskopfes (Schwimmer 1961). Auch schrieb 
er einen Artikel über die „Erforschung der Habichtskräuter in 
Vorarlberg“ (Schwimmer 1924). Mit Hans Schack unternahm 
Schwimmer zahlreiche Exkursionen in Liechtenstein, die eben-
falls zu einer Publikation führten (Schack & Schwimmer 1934), 
vgl. Kap. 4.10.18. Zahn honorierte Schwimmers Zuarbeit mit 
einem H. wilczekianum subsp. schwimmeri und vermerkte zur 
Namengebung in der Fußnote: „floristisch in Vorarlberg tätig, 
dessen Hieracien er u. a. nach meinen Bestimmungen zusam-
menstellte“ (Zahn 1922-38, AGS 12/2: 197). 
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4.10.21. Hermann Otto Sleumer (1906-1993)

Hermann Otto Sleumer begann nach dem Abitur wegen der fi-
nanziell schwierigen Zeiten zunächst eine pharmazeutische Lehre 
in Alfeld, wo sein Interesse für Botanik geweckt wurde (Witschel 
1995). 1927 nahm er das Studium der Pharmazie in Tübingen auf. 
Seine rasch erworbenen profunden Pflanzenkenntnisse brachten 
ihm schon im gleichen Jahr eine Einladung zu einem internatio-
nalen Kurs für Vegetationskunde ein, der von Braun-Blanquet im 
Engadin durchgeführt wurde. Sleumer war der jüngste Teilneh-
mer. 1928 wechselte er nach München, wo er 1929 das pharma-
zeutische Staatsexamen ablegte. Anschließend promovierte er in 
Freiburg über ein mykologisches Thema. Trotz der Laborarbeit 
für seine Promotion botanisierte er aber weiterhin intensiv im 
Freiburger Raum, so dass ihm der botanische Teil für die seiner-
zeit geplante Kaiserstuhl-Monographie angetragen wurde. Nach 
kurzem Zwischenspiel im Badischen Weinbau-Institut, – die dor-
tige unökologische Sichtweise behagte ihm nicht – erhielt er eine 
Assistentenstelle in Berlin-Dahlem. Er übernahm die Bearbeitung 
der Familien der Flacourtiaceae und Ericaceae, beschäftigte sich 
aber im Rahmen von Inserierungsarbeiten ebenfalls mit vielen an-
deren Gruppen. Auch die Hieracien ließ er nicht aus dem Auge. 
Für das „Verzeichnis der Farn- und Blütenpflanzen des Deutschen 
Reiches“ (Mansfeld 1940) sah er die Gattung durch. 1941 als 
Heeresapotheker eingezogen, kehrte er nach Entlassung aus der 
Kriegsgefangenschaft wieder an das Botanische Museum zurück 
und übernahm 1946 als außerordentlicher Professor einen Lehr-
auftrag für Pharmakognosie und Pflanzengeographie an der Uni-
versität Berlin (Pilger 1953). Infolge der Zerstörung des Dahle-
mer Herbars und den sich abzeichnenden politischen Schwie-

rigkeiten an der Universität sah Sleumer für sich keine Zukunft 
mehr in Berlin. Nachdem er noch einen kurzen Bericht über die 
trotz Zerstörung erhalten gebliebenen wenigen Teilsammlungen 
des Berliner Herbars geschrieben hatte (Sleumer 1949), nahm er 
eine Professur in Argentinien an. Nachdem sich auch dort die Le-
bensbedingungen verschlechterten, kehrte er 1953 nach Europa 
zurück und erhielt eine Stelle als Kustos am Rijksherbarium in 
Leiden. Von nun an bearbeitete er, aufbauend auf dem Materi-
al zahlreicher selbst durchgeführter Expeditionen, verschiedene 
tropische Pflanzenfamlien des indopazifischen Raumes. In 176 
Veröffentlichungen, die 32 Familien behandelten, beschrieb er 13 
neue Gattungen und 1620 neue Arten (Witschel 1995). 

Wissbegierig, wie Sleumer seit jungen Jahren war, begann 
er schon in München „seine Liebe zu den Habichtskräutern zu 
entdecken und diese nach eigenen Aussagen wie besessen zu 
sammeln“ (Witschel 1995), was sich auch publizistisch in ei-
nigen floristischen Arbeiten niederschlug (Sleumer 1934, 1936; 
Suessenguth (1952, hier der Hinweis auf die besonders von 
Sleumer gesammelten Hieracien). 

In Argentinien schließlich hat Sleumer seinem Interesse 
an der Gattung freien Lauf gelassen, reichlich Geländestudien 
betrieben, das in südamerikanischen Herbarien deponierte Her-
barmaterial der Gattung untersucht und nach seiner Rückkehr 
nach Europa auch das in verschiedenen europäischen und nord-
amerikanischen Herbarien (BM, HBG, K, G, L, NY, P, U, US) 
vorhandene Material revidiert, woraus schließlich die Mono-
graphie der „Hieracien Argentiniens“ entstand (Sleumer 1956). 
Es war dies die erste und für weitere 35 Jahre einzige größere 
Spezialuntersuchung zur Gattung in der Neuen Welt. Erst Bea-
man (1990) publizierte wieder eine Monographie, in diesem Fall 

 
Abb. 54: Notiz von H. O. Sleumer im Willdenow-Herbar (Herbarium B)
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zu mexikanischen und zentralamerikanischen Hieracien. Im 
ersten Satz von Sleumers Monographie heißt es: „Seit meiner 
Studienzeit an Hieracien interessiert, hatte ich das Glück, viele 
Jahre hindurch meine in Mittel- und Südosteuropa gesammelten 
Belege von H. Zahn, dem Monographen der Gattung, bestimmt 
zu erhalten“. Das allein und die wenigen floristischen Beiträge 
sowie die Argentinien-Monographie wären kein Grund, Sleumer 
hier gesondert zu erwähnen. Als der Autor dieser Arbeit aber 
1985 Sleumer einen Sonderdruck seines Erstlingswerkes, einen 
Überblick über die Haupt- und Zwischenarten der Gattung in 
Südwestdeutschland (Gottschlich 1985), übersandte, entspann 
sich daraus ein Briefwechsel, in dem Sleumer zahlreiche biogra-
phisch wichtige Details aus eigenem Erleben und Schilderungen 
seiner Begegnungen mit Zahn noch mitteilen konnte. In seinem 
Sammeleifer ist Sleumer seinerzeit z. B. an einem Tag von Frei-
burg mit dem Fahrrad ins Schlüchttal im Südschwarzwald und 
zurück geradelt und war glücklich, als Neufund H. pachylodes 
[= H. longisqumum] eingesackt zu haben. Sleumer hat Zahn, wie 
er schreibt, noch in seinen letzten Jahren gekannt und ihn mit 
seinen Aufsammlungen „geelendet“. Er hat ihn in Karlsruhe und 
dann noch in Haigerloch besucht, und „sein bereits stark ange-
fressenes Herbar“ später nach Berlin gebracht. Sleumer ist es 
wohl auch zu verdanken, dass Zahn (erst!) 1934 Einsicht in das 
Willdenow-Herbar genommen hat (Abb. 54). 

Sleumers eigenes Hieracium-Herbar, das durch intensives 
Sammeln und durch Tausch Ende der dreißiger Jahre schon 4500 
Nummern umfasste und in Berlin-Dahlem untergebracht war, ist 
im Krieg verbrannt (Sleumer 1956).

4.10.22. Johannes Leendert van Soest (1898-1983)

Van Soest war von Beruf Elektro-Ingenieur und arbeitete für 
das Verteidigungsministerium und das Telegraphenamt. 1949 er-
hielt er ein Extraordinariat für Elektrotechnik in Delft. Nebenher 
war er ein sehr passionierter Botaniker (Verschoof 1978, Bi-
bliographie siehe Vogelenzang 1978). In den zwanziger Jahren 
bearbeitete er in Zusammenarbeit mit Zahn die Gattung Hier-
acium („in de eerste plaats will ik hier mijn bizonderen dank 
betuigen aan Prof. Dr. Hermann Zahn“) für die Niederlande. Die 
Ergebnisse publizierte er in vier umfangreichen Arbeiten, die, 
wie bei Zahn üblich, auch eine Reihe neuer Unterarten aus kriti-
schen Artengruppen (H. pilosella [darunter ein H. pilosella sub-
sp. soestianum], H. murorum, H. lachenalii und H. laevigatum), 
dazu neue Varietäten und Formen enthielten. Die Arbeiten wur-
den jeweils durch Strichzeichnungen wichtiger Taxa und grobe 
Arealkarten ergänzt (van Soest 1926-1929). Später entwickelte 
er sich zum Taraxacum-Spezialisten, publizierte aber auch noch 
einige Ergänzungen zu den niederländischen Hieracien (van So-
est 1934, Dijkstra et al. 1953) sowie zu belgischen (van Soest 
1937) und portugiesischen Hieracien (van Soest 1948, 1950). 
Außerdem bearbeitete er die Gattung für die niederländische 
Exkursionsflora (van Soest 1956). In seiner letzten Hieracium-
Publikation befasste er sich mit den Zwischenarten von H. inca-
num [heute: H. velutinum] (van Soest 1974). 

4.10.23. Franz Vollmann (1858-1917)

Franz Vollmann studierte von 1877-1881 Altphilologie und 
Naturwissenschaften in München und wurde anschließend Gym-

nasiallehrer in Speyer (1882), Metten (1882-1886), Regensburg 
(1886-1900) und München (1900-1917). 1890 promovierte er in 
Erlangen über „Das Verhältnis der späteren Stoa zur Sklaverei 
im römischen Reiche“. Die Neigung zur Botanik wurde zwar 
schon früh durch seinen Vater geweckt, erlosch aber nach dessen 
Tod wieder, so dass er sich zunächst der Insektenkunde und der 
Paläontologie zuwandte (Paul 1917). Erst durch die Botanische 
Gesellschaft in Regensburg wurde er wieder botanisch motiviert 
und nach seiner Versetzung nach München stellte er sich ganz 
in den Dienst der Bayerischen Botanischen Gesellschaft. Voll-
mann befasste sich mit vielen kritischen Gattungen wie Carex, 
Euphrasia, Rinanthus oder Gentiana. Als sein eigentliches Le-
benswerk gilt die „Flora von Bayern“ (Vollmann 1914), ein in 
der Synthese noch nach 100 Jahren unerreichtes Werk.

Angeregt durch die Monographie von Nägeli & Peter 
(1885) begann er sich von 1893-1900 auch mit der Gattung 
Hieracium zu befassen. Ergebnis war die umfangreiche Stu-
die über „Die Hieracienflora der Umgebung von Regensburg“ 
(Vollmann 1905), eine Gegend, so schreibt er im Vorwort, mit 
der sich, was den Reichtum an Hieracien betrifft, nur wenige 
nichtalpine Gegenden Deutschlands messen könnten. Die Dank-
sagung an Zahn, „der in zweifelhaften Fällen meine Bestim-
mungen nachzuprüfen die Güte hatte“, zeigt, dass sich Vollmann 
sehr selbständig in die Gattung eingearbeitet hatte. Auch hatte 
er sich ein kritisches Urteil gebildet, indem er die Berechtigung 
der zahllosen von Nägeli & Peter beschriebenen Unterarten 
anzweifelte und z. B. manche Unterarten von H. pilosella nur 
als Varietäten gelten ließ. Mit H. fuernrohrii, H. mayeri und H. 
poeverleinii beschrieb er neben einigen infraspezifischen Taxa 
in dieser Arbeit auch drei neue Hybriden der Untergattung Pilo-
sella. Bei den Eu-Hieracien hielt er sich noch sehr zurück. Auch 
in floristischen Artikeln kommen bei Vollmann die Hieracien nie 
zu kurz (Vollmann 1901b, 1904, 1913). Schon 1898 hatte er mit 
der Entdeckung von H. scorzonerifolium am Donaudurchbruch 
und dessen Einordnung als Glazialrelikt einen bemerkenswer-
ten Fund erzielt (Vollmann 1898). Wie sehr er sich bemühte, in 
die Problematik der Gattung einzudringen, zeigt auch seine aus-
führliche und kritische Besprechung von Zahns Hieracium-Be-
arbeitung in der Kochschen Synopsis (Vollmann 1901a). Auch 
in der Bayernflora hat er die Gattung selbständig bearbeitet und 
sich sein eigenständiges Urteil bewahrt. Zahn wird nur dafür ge-
dankt, dass er ihn „mit sicherem Urteil unterstützte“. Zahn er-
kannte die Kompetenz von Vollmann durchaus an und benannte 
schon 1901 ihm zu Ehren ein H. vollmannii. 

4.10.24. Hans Wallimann (1897-1990)

Hans Wallimann wurde in Alpnach-Dorf im Kanton Ob-
walden in der Schweiz geboren und verließ zeitlebens seinen 
Geburtsort nicht. „Zarte Gesundheit und andere Gegebenheiten 
führten dazu, dass er den Schneiderberuf erlernte. Hans wurde 
ein Meister in seinem Metier und spezialisierte sich später auf 
die Herstellung von Militäruniformen. [...] In jüngeren Jahren 
diente er der Pilatusbahn während rund zehn Jahren als Hilfs-
kondukteur. Während dieser Zeit lernte er den berühmten und 
begeisterungsfähigen Botanikprofessor Carl Schröter von der 
ETH Zürich kennen, der ihn [...] als Rucksackträger engagierte. 
[...] Schröter munterte ihn auf ein Herbar anzulegen“ (Aregger 
2012). 67 Jahre Sammeltätigkeit führten schließlich zu einem 
Herbar mit 16000 Belegen, darunter über 1600 Hieracium-Bele-
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Abb. 55: Typus von H. leucophaeum subsp. ophiobracchium (Herbarium Wallimann, LUMN)
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ge, die Wallimann in den zwanziger Jahren von Käser und Zahn, 
nach 1945 von Huber-Morath und Hirschmann bestimmen ließ. 
Daraus resultierten auch ein Hieracium schultesii subsp. walli-
mannianum, ein H. misaucinum subsp. wallimannii und einige 
andere Taxa (Abb. 55). 1971 ermöglichte es die Naturforschen-
de Gesellschaft in Luzern, dass er in Zusammenarbeit mit J. 
Aregger und E. Sulger-Büel sein Lebenswerk zu einer „Flora 
des Kantons Obwalden“ (Wallimann 1971) zusammenfassen 
konnte. Wallimann gehört zu jenen nicht unwichtigen Liebha-
ber-Botanikern, die durch beharrliches Durchforschen eines eng 
umgrenzten Gebietes halfen, dessen Formenreichtum annähernd 
vollständig zu erfassen, auch wenn nicht alle der von Zahn aus 
dem Kanton Obwalden beschriebenen Taxa Bestand haben dürf-
ten. 

4.11. Zu Lebzeiten Zahns entstandene bedeutendere 
Florenwerke, an deren Hieracium-Bearbeitung er 
nicht beteiligt war

Im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts entstanden mehrere 
große Florenwerke. Zahn war für manche Projekte sowohl vom 
Lebensalter als auch von der Erfahrung her zu jung, um als Be-
arbeiter oder Ratgeber in Betracht gezogen zu werden. Selbst 
später konnte er aus Zeitgründen nicht immer eine Hieracium-
Bearbeitung übernehmen und wurde natürlich auch nicht im-
mer angefragt, weil manche Florenherausgeber bei der Bear-
beitung der Gattung Hieracium auch ihre eigene Sichtweise 
einbringen wollten. Hinzu kam, dass bei Exkursionsfloren oft 
der Umfang eine kritische (oder vorgeschobene?) Rolle spielte, 
so dass dann die Gattung nur in weiterhin abgespeckter Form 
behandelt wurde. So sind ganz unterschiedliche Arbeiten ent-
standen, von denen einige hier angeführt werden sollen. 

4.11.1. Rouy, Flore de France, Tom. IX (1905)

Für eine Mitarbeit an Rouys 14-bändiger Flora (Rouy 1893-
1913) kam Zahn selbstverständlich nicht in Frage, und dies 
gleich aus mehreren Gründen. Zum einen hatte er um 1900 noch 
nicht das Renommée und auch altersbedingt nicht die Kenntnis, 
die ihn als Mitarbeiter eines solch umfassenden Unternehmens 
qualifiziert haben könnten. Zum anderen war das hieraciologi-
sche Konzept in Frankreich auf Arvet-Touvet ausgerichtet. Rouy 
selbst hat die Zahnsche Bearbeitung in der Synopsis von Koch 
völlig ignoriert, wenn er sie überhaupt je schon kannte und sogar 
die Monographie der Piloselloiden von Nägeli & Peter (1885) 
nicht erwähnt, wenn er auch ganz wenige der von Nägeli & Peter 
beschriebenen Taxa zumindest anführt. Und zum dritten darf na-
türlich die mentale zeithistorische Reserviertheit nicht vergessen 
werden, schließlich lautete der Titel des Gesamtwerkes ja „Flore 
de France ou déscription des plantes qui croissent spontanément 
en France, en Corse et en  A l sace -Lo r r a ine“ (Sperrung 
durch Verf.). 

4.11.2. Dalla Torre & Sarnthein: Flora von Tirol, 
Vorarlberg und Liechtenstein (1900-1913)

Diese in 6 Bänden (davon der Band 6 in 4 Teilbänden) er-
schienene Flora, ein monolithisches Werk, beruhend auf der 

Auswertung von 2500 Literaturstellen und allen seinerzeit er-
reichbaren Herbarbelegen war in ihrer Art ein unvergleichliches 
und hochgerühmtes Unternehmen (Dalla Torre & Sarnthein 
1900-1913). Der Hieracium-Teil erschien 1911 in Band 6(3) 
und umfasste 334 Seiten. Er wurde von den Herausgebern 
selbst bearbeitet. Allerdings merkten diese in einer Fußnote an, 
dass der Bearbeitung die bahnbrechenden Arbeiten von Zahn, 
soweit sie bis dahin vorlagen und die Monographie von Nägeli 
& Peter zugrunde lagen. So gibt es in diesem Werk nur weni-
ge Neubeschreibungen mit „Zahn ex Dalla Torre & Sarnth.“, 
in wenigen Fällen auch „Tout. ex Dalla Torre & Sarnth.“ als 
Autoren. Als Quelle ist diese Bearbeitung wie das ganze Flo-
renwerk wichtig durch die akribischen Literatur- oder Herbar-
zitate der jeweiligen Funde. Zahn hatte auf jeden Fall zuvor die 
Hieracien des „Ferdinandeums“ (IBF) durchgesehen, insofern 
zeigt die Bearbeitung durchaus auch seine Handschrift. 

4.11.3. v. Hayek, Flora von Steiermark (1911-1956); 
Prodromus Florae Peninsulae Balcanicae (1924-1933)

Die Flora von Steiermark (Hayek 1911-1956) begann mit 
den ersten Lieferungen 1911 und wurde erst 1956, lange Zeit 
nach dem Tode Hayeks (†1928) abgeschlossen. Der Hieracium-
Teil erschien in 3 Lieferungen von Januar bis Dezember 1914. 
Hayek, der von Beruf her zunächst Arzt war und die Botanik 
nebenher betrieb (Vierhapper 1928), hatte erst 1905 in Botanik 
promoviert, sich aber schon 1906 habilitiert und erhielt 1916 
ein Extraordinariat für Pflanzengeographie. Wie in vielen ande-
ren Pflanzengruppen hatte Hayek auch eine fundierte Einschät-
zung über die Gattung Hieracium gewonnen. Seiner Ansicht 
nach genossen die Unterarten im Vergleich zu anderen Gattun-
gen eine zu hohe Gewichtung. Es widerstrebte ihm, Konver-
genzerscheinungen und hybride Übergangsformen derart taxo- 
nomisch aufzuwerten. In einem floristischen Artikel äußerte 
er sich schon früher noch härter: viele der Nägeli-Peterschen 
Unterarten hätten „oft überhaupt keinerlei Interesse für den Sy-
stematiker“ (Hayek 1901). Auch war ihm schon die Apomixis 
bekannt, die er ebenfalls als Gegenargument für die starke Auf-
gliederung anführte. Er sah aber deutlich die Schwierigkeiten, 
ein anderes Konzept zu entwerfen und schreckte vor den vie-
len Synonymen zurück, die ein derartiges Vorgehen zur Folge 
gehabt hätte. Vermutlich hat er auch deswegen nicht die Bear-
beitung der Hieracien für den Hegi übernommen, für welches 
Werk er ansonsten den Text für einen großen Teil der Sympe-
talen (Scrophulariaceae bis Compositae) lieferte. Für die Flora 
der Steiermark wählte er einen rein formalen und letztendlich 
kaum abweichenden Weg, indem er das Konzept von Nägeli 
& Peter bzw. Zahn übernahm, auch deren Namen für die Gre-
ges und Unterarten, soweit sie für die Steiermark von Belang 
waren, anführte und lediglich die Bezeichnungen „grex“ und 
„subsp.“ wegließ. Er betont aber im Vorwort, dass die fettge-
druckten Namen die greges und die gesperrt gedruckten den 
Unterarten entsprächen. Da er auch bei den Autorzitaten keine 
Änderung vollzog, hat er damit eigentlich nichts am Nägeli-
Peter-Zahnschen Konzept geändert. Er vergaß auch nicht zu 
erwähnen, dass ihm zur Bearbeitung ein „außerordentlich rei-
ches fast durchgehend von Herrn Reallehrer Zahn in Karlsruhe 
revidiertes Material zur Verfügung“ stand. Hayek hat für den 
Hieracien-Teil, das soll nicht unerwähnt bleiben, einen guten, 
8 Seiten umfassenden Bestimmungsschlüssel verfasst, in dem 
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erstmalig für ein Gebiet Österreichs auch alle Zwischenarten 
und Hybriden verschlüsselt sind (lediglich bei Schlüsselpunkt 
Nr. 94 müssen die Artnamen getauscht werden). 

Auch der „Prodromus florae Peninsulae Balcanicae“ 
(Hayek 1924-1933) war ein mehrjähriges Unternehmen, dessen 
Ende Hayek nicht mehr erlebte. In diesem Falle konnte er sogar 
das Manuskript für die Gattung Hieracium nicht mehr abschlie-
ßen. Fedde, der Herausgeber des Werkes, führte beredte Klage, 
dass es ihm nur nach vielen Mühen gelungen sei, mit F. Mark-
graf einen kompetenten Nachfolger zu finden. Doch auch dieser 
musste vorsorglich darauf hinweisen, dass zum Druckzeitpunkt 
(die Lieferungen mit dem Hieracium-Teil, Autoren: Hayek & 
Markgraf (1931), insgesamt knapp 200 Seiten, erschienen im 
September und Dezember 1931), nicht alle neuere Literatur, die 
es mittlerweile für die Hieracien vom Balkan gab, eingearbeitet 
werden konnte. Hayek blieb in dieser Bearbeitung gleichfalls 
bei seinem Konzept, zwar die Zahnsche Gliederung zu über-
nehmen, jedoch die Rangbezeichnungen wegzulassen. Greges 
erscheinen hier mit vorangesetzten römischen Zahlen und sind 
fettgedruckt, die Unterarten mit Großbuchstaben und gesperrt 
gedruckt. 

4.11.4. Fritsch, Exkursionsflora für Österreich,  
3. Auflage (1922) 

Karl Fritsch, Ordinarius für Botanik an der Universität 
Graz (zur Biographie vgl. Knoll 1933), hatte bereits während 
des 1. Weltkrieges angefangen, eine Neuauflage seiner Exkur-
sionsflora (1. Auflage 1897, 2. Auflage 1909) vorzubereiten. In 
einem ausführlichen 10-seitigen Vorwort erläutert er sein Kon-
zept. Einerseits wollte er nicht mehr auf einem sehr weitgefas-
sten Artbegriff bestehen, wie er noch von Koch und Neilreich 
zur Anwendung kam, da zwischenzeitlich doch der Status vie-
ler abgespaltener Arten geklärt sei, andererseits wollte er auch 
nicht alle unterschiedenen Formen aufnehmen. Solche, „die 
noch genauerer Feststellung bedürfen“, verbannte er deshalb in 
die Fußnoten. Eine Ausnahme wollte er nur bei solchen Gattun-
gen machen, die in neuerer Zeit Gegenstand monographischer 
Bearbeitung waren. „Bei kritischen Gattungen musste ich mich 
auf die Aufnahme der Hauptarten beschränken und auf den For-
menreichtum derselben in Anmerkungen hinweisen“. Bei der 
Gattung Hieracium wendete er bei den Zwischenarten/Hybri-
den „konsequent das Zeichen ─ statt × an, um anzudeuten, daß 
es sich bei dieser Gattung vielfach um nicht hybride Zwischen-
formen handelt“ (Fritsch 1922). Der inklusive Aufzählung der 
Zwischenarten und Bastarde nur 17-seitige Hieracium-Teil ist 
hinsichtlich der Wertigkeit der aufgenommenen Arten sehr he-
terogen. So hat er schließlich doch fixierte Zwischenarten (H. 
flagellare, H. fuscum) oder sogar Kleinarten, die bei Zahn nur 
als Unterart figurierten (H. decipiens, H. tatrense) in den Haupt-
teil aufgenommen. Eine Begründung für die Aufnahme der ei-
nen und die Abdrängung der anderen in die lediglich aufzählen-
de Liste der Zwischenarten gab er nicht. Der Umfang der Zwi-
schenartenliste lässt ahnen, dass Bestimmungsversuche im Ge-
lände, vor allem im alpinen, aber auch pannonischen Bereich, 
oft ins Leere gehen mussten. Diese Auflage wurde mangels ei-
ner Alternative und durch einen unveränderten Nachdruck von 
1973 nochmals befördert über 70 Jahre in Österreich genutzt, 
was das Interesse für die Gattung Hieracium bei Nachwuchsbo-
tanikern nicht gerade anregte.

4.11.5. Fiori, Nuova Flora Analitica d’Italia (1925-1929)

Adriano Fiori, der zunächst ebenfalls Medizin studiert hatte, 
sich dann aber ganz der Botanik verschrieb, lehrte in Padua, am 
Forstinstitut in Vallombrosa und von 1913-1936 in Florenz. Fiori 
unternahm ausgiebige Exkursionen in ganz Italien, um Material 
für eine italienische Gesamtflora zu sammeln, deren erste Aufla-
ge er zusammen mit Giulio Paoletti herausgab (Fiori & Paoletti 
1896-1908). Parallel dazu publizierte er eine 500seitige Ikonogra-
phie mit 4236 kleinformatigen Abbildungen, „rappresentanti tutte 
le specie di piante vascolari indigene“ (Fiori & Paoletti 1899-
1904). Deren Tafeln fanden auch in anderen Werken Verwendung, 
so noch in der albanischen Flora (Demiri 1983). Die Bearbeitung 
der Gattung Hieracium übertrug er Saverio Belli, in Sachen Hier-
acium treuer Epigone von Arvet-Touvet, so dass dessen Gattungs-
konzept zur Anwendung kam (vgl. Kap. 4.8.4.). Für die zweite 
Auflage (Fiori 1923-1929) – Belli war zwischenzeitlich gestorben 
– sah sich Fiori gezwungen, die Gattung selbst zu bearbeiten und 
Zahns mittlerweile vorliegende Bearbeitung im „Pflanzenreich“ 
zu berücksichtigen. Er löste das Problem derart, dass er zunächst 
das Grundkonzept der Bearbeitung Bellis beibehielt, auch wenn 
er den Text dazu neu schrieb. In den Artumgrenzungen nahm er 
jedoch einige Veränderungen vor, indem er z. B. H. pseudopi-
losella und H. peleterianum nur als Varietäten von H. pilosella 
gelten ließ. Diesem Teil, der bei ihm durch Weglassung der allge-
meinen Einführung, die Belli vorangesetzt hatte und durch Straf-
fung des Textes jetzt nur noch 15 gegenüber den 63 Seiten bei 
Belli ausmacht, fügt er einen zweiten Teil an, in dem alle bereits 
behandelten Arten nochmals aufgeführt werden und ihnen jetzt, 
quasi als Exzerpt aus Zahn (1921-23), alle für Italien relevanten 
Zwischenarten (Fettdruck) und Unterarten (kursiv) angehängt 
werden, wobei er letztere rangstufenlos anführt und auch nur als 
„entità“ bezeichnet, was insofern problematisch ist, als er in dieser 
Aufstellung auch einige der bei Belli (1904) aufgestellten Varie-
täten anführt, deren Rangstufe damit nicht präzisiert ist. Gleich-
zeitig korrigiert er Zahns regelwidrige Umbenennungen. Bei den 
Zwischenarten und Hybriden akzeptiert er unter Berücksichtigung 
der häufigen Apogamie entgegen dem Konzept bei anderen Gat-
tungen in seiner Flora die binäre Benennung statt einer Anführung 
der durch das Bastardzeichen verbundenen Parentalarten, setzt 
aber den Zwischenarten grundsätzlich ein × voran. 

4.12. Ausklang

Nach seiner Pensionierung 1931 und dem Tod seiner Frau 
im Jahre 1933 gab Zahn seine Wohnung in Karlsruhe auf und 
zog nach Haigerloch („wo meine Frau noch ein Häuschen hat“ 
K-Bornmüller-19.9.1932). Sorgen machten ihm schon seit lan-
gem seine Augen. Schon 1927 konnte er nurmehr tagsüber arbei-
ten, da er mit dem linken Auge nur noch schlecht sehen konnte 
(K-G-Briquet-3.11.1927). Immer wieder ist in den Briefen von 
den Lichtverhältnissen die Rede, von denen Zahn wegen seines 
Augenlichtes abhängig war: 

„Vielleicht geht es nicht so rapid mit dem einen Auge abwärts, 
wie es Anschein hat. Im Sommer sehe ich ja bei gutem Licht 
immer noch leidlich, vielleicht nächstes Jahr doch noch? Wer 
weiß?“ (K-Bornmüller-22.5.1928).
„Bei schwachem Licht sehe ich die Welt purpurrot“ (K-Born-
müller-16.7.1930).
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1928 schrieb er völlig deprimiert an Bornmüller: 

„Es werden wohl die letzten sein, die ich für Sie durchsehen 
kann. Ich bin an einem Auge (links) blind geworden u. sehe 
auch mit dem rechten nur mit scharfer Brille u. nur bei 
anständiger Beleuchtung. Es tut mir unendlich leid, daß ich all 
den vielen Bekannten, die mir Hieracien schickten, das gleiche 
schreiben muß“ (K-Bornmüller-22.5.1928).

1930 klagte er dann, dass er sich wohl noch das zweite Auge 
am Star operieren lassen müsste, weil das operierte fortwährend 
zu Entzündungen neige (K-G-Briquet-19.5.1930). 2 Jahre spä-
ter lehnt er jegliche Revisionen ab, da er, um nicht zu erblinden, 
sein einziges Auge in jeder Weise schonen müsse (K-G-Ael-
len-2.4.1932). Er war jetzt nur noch von dem Wunsch beseelt, 
die Drucklegung der letzten Lieferungen der Synopsis noch er-

 
Abb. 56: Revisionsetiketten aus Zahns vierzigjähriger Beschäftigung mit 

der Gattung Hieracium
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leben zu dürfen, was ihm tatsächlich vergönnt war. Die Synopsis 
wurde am 10. Oktober 1938 abgeschlossen. 1939 erschien noch 
der von Zahn angefertigte 200-seitige Registerband. 

Dennoch schafften es auch in der Zeit nach 1934 immer 
noch einige Botaniker, ihre Aufsammlungen von Zahn durchse-
hen zu lassen. Wenn es ihm gesundheitlich dann wieder besser 
ging, schöpfte er auch wieder Mut:

„Ich habe mir vorgenommen, in meiner Tätigkeit, so weit es 
möglich ist, fortzufahren“ (K-Bornmüller-29.12.1935).

und fragte sogar neugierig nach neuem Material an, so anlässlich 
eines kurzen Neujahrsgrußes:

„Herzliche Wünsche für 1930! Haben Sie die anatolischen 
Hieracien schon aussortiert?“ (K-Bornmüller-28.12.1929).

Bornmüller mochte er also weiterhin nicht abweisen, be-
wunderte auch dessen Zähigkeit und Fitness, als dieser noch mit 
71 Jahren nach Nordafrika aufbrach (vgl. Kap. 4.10.4.)

„Ich habe noch etwa 35 schwere Pakete hier, die seit 
Jahren lagern u. doch noch erledigt werden sollten. Ihre zu 
erwartenden albanisch-mazedonischen werde ich natürlich 
bestimmen“ (K-Bornmüller-18.5.1931).

Trotz dieser Altlasten, die er noch bearbeiten musste, bohrt 
er sogar gelegentlich bei Bornmüller noch aktiv nach, weil des-
sen Aufsammlungen immer besonders ergiebig waren:

„Was ist mit Ihren Italienern? Die können Sie mir gelegentlich 
schicken?“ (K-Bornmüller-19.11.1933).

So revidierte er noch Bornmüllers Urlaubsaufsammlungen 
aus Tirol (Bornmüller 1933a) und Kärnten (Bornmüller 1943). 
Auch für Rechinger, mit dem er erst spät ín Kontakt gekommen 

war (vgl. Kap. 4.10.15.), arbeitete er bis zum Schluss. Die Er-
gebnisse wurden teilweise erst nach Zahns Tod publiziert (Zahn 
1933c, 1935, 1936, 1939b, 1943). Selbst aus Ungarn schaffte es 
noch Kováts, Zahn für sich zu gewinnen (Kováts 1937, 1946, 
1949), was Kováts in einem ehrenden Aufsatztitel zum Ausdruck 
brachte („Enumeratio novarum formarum generis Hieracii in 
Hungaria lectarum et a clarissimo K. H. Zahn cum diagnosibus 
suis inter annos 1936-1938 detecta“). Ende der dreißiger Jahre, 
als er fast vollständig mit der Gattung abgeschlossen hatte, wil-
ligte er schweren Herzens nochmals ein, die Hieracien-Ausbeute 
der dritten deutschen Himalaya-Expedition auf den Nanga Par-
bat von 1937 zu bestimmen, an der C. Troll als Geograph und 
Botaniker teilgenommen hatte. Ein H. virosum subsp. trollianum 
war die Ausbeute (Zahn 1939a). 

Der letzte, der von persönlichen Kontakten mit Zahn profi-
tieren sollte, war der junge H. O. Sleumer (vgl. Kap. 4.10.21.), 
der Zahn Ende der zwanziger und in den dreißiger Jahren noch 
besuchte, „zum letzten Mal [...] im Oktober 1936“ (K-Sleu-
mer-10.3.1986). Zwar fühlte sich Zahn von den forschen Fragen 
Sleumers anfangs etwas überfordert, ließ sich dann aber doch 
noch zu einigen Revisionen überreden, weil Sleumer sich erbot, 
die Belege selbst wieder abzuholen. 

Noch 1971 konnte der 74-jährige Hans Wallimann in sei-
ner „Flora von Obwalden“ (Wallimann 1971) darauf hinweisen, 
dass Karl Hermann Zahn ihm Hieracium-Belege bestimmt und 
darauf beruhend neue Sippen beschrieben hatte. 

Was in jungen Jahren mit schwungvoll geführter Feder an 
Bestimmungsergebnissen auf Herbarscheden notiert wurde und 
von Kraft und Freude an der Beschäftigung mit den Hieracien 
zeugte, klang mit von Alter und Last gezeichneten Herbarsche-
den jetzt aus (Abb. 56).

 
Abb. 57: Zahns Vorschlag für eine Truhe zur Schädlingsbekämpfung (Archives du Grand-Saint-Bernard)
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4.13. Itinerar und Sammeltätigkeit

Zahn hat in der Anfangszeit seiner Beschäftigung mit der 
Gattung Hieracium intensiv und viel gesammelt, vor allem zu-
nächst im östlichen Teil der Rheinebene, dann auch in der Pfalz, 
im Südschwarzwald (Feldberg!), in den Vogesen und in den Al-
pen. In seinen jungen Jahren war er wohl auch kein Kind von 
Traurigkeit: 

„Am 1. Tag nach Semesterschluss wanderte ich schon von 
Wiesberg bis Galtür, trank in jedem Wirtshaus einen Roten, kam 
abends in Gesellschaft 2er Wiener u. ging um 1 Uhr nachts ins 
Bett nach c. 8 Halben Bier, war am anderen Tage kerngesund“ 
(K-Bornmüller-13.7.1932).

Mit dem raschen Anwachsen seines Herbars musste er sich 
wie jeder Sammler auch mit dem Problem der Schädlingsbe-
kämpfung auseinandersetzen. In einer Zeit, die noch keine Ge-
friertruhen kannte, kam hierfür nur Gift infrage. Aus der Korre-
spondenz mit Besse, den er hierin berät, ist bekannt, wie er das 
Problem mit einer Truhenkonstruktion und Kohlenstoffdisulfid-
Einsatz löste (K-Besse-18.9.1907) (Abb. 57). 

Von seinen vor dem 1. Weltkrieg gesammelten Belegen 
hat er viel vertauscht oder größere Konvolute vielleicht auch 
verkauft. Im „Collector Index“ findet sich zu Zahn der Kurz-
eintrag: 

„E (col. 1898), F (28, col. 1898), GB (130), col. 1896)“ (Stafleu 
1988). 

Für sein Projekt der Schweizer Hieracium-Monographie ist 
er auch des Öfteren in die Schweiz gereist, einige Male zusam-
men mit Karl Touton und dessen Ehefrau, auch mit Kneucker 
und Palézieux. Diese Reisen lassen sich aus der Schweizer Mo-
nographie (Zahn 1906a) rekonstruieren. Daneben hat der Ver-
fasser in den letzten 30 Jahren naturgemäß besonderes Augen-
merk auf Zahn-Belege gerichtet, die sich in anderen Herbarien 
erhalten haben. Lässt man die Exsikkaten-Belege (Hieraciotheca 
Europaea, Herbarium Normale) unberücksichtigt, so finden sich 
in folgenden Herbarien normale Zahn-Belege, darunter auch 
einige Typen: B (außerrheinisches Herbar), BAS, BOZ (vgl. 
Gottschlich 2007), BP, BREM, BRNM, FR, G, GZU, IBF, IB 
(Hb. Handel-Mazetti), JE, KL, KR, LY (Hb. Bonaparte), M, 
MANCH (Hb. Bailey), MSTR, POLL (Hb. Zimmermann, vgl. 
Gottschlich 1990), STU (Hb. Bertsch, Hb. Hegelmaier, vgl. 
Gottschlich 2015), TO, Z/ZT (Hb. Käser). 

Insgesamt konnten aber bisher nur 100 Belege ermittelt wer-
den. Zieht man zusätzlich die Sammeldaten der Hieraciotheca 
und verstreute Aussagen in seinen Publikationen, so z. B. zu H. 
gombense subsp. weitfeldense bei Luttach („Beim Sammeln der 
Ua. entrann ich mit knapper Not dem Tode, denn einige liebens-
würdige Schafhirten ließen von hoch oben Felsblöcke auf mich 

 
Abb. 58: Sammelorte Zahns in Mitteleuropa
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Jahr Staat Region Orte
1889 D Baden-Württemb. Donautal bei Fridingen
1896 D Baden-Württemb. Durlach, Untergrombach
1896 D Rheinland-Pfalz Wachenheim
1897 D Baden-Württemb. Durlach, Weinheim, Untergrombach, Feldberg
1897 D Rheinland-Pfalz Königsbach, Deidesheim
1897 I Trentino Trento
1898 CH Kt. Graubünden Sertigtal bei Davos, Splügen
1898 D Baden-Württemb. Heidelberg, Bruchsal, Durlach, Grötzingen
1898 D Rheinland-Pfalz Wachenheim, Forst, Donnersberg
1899 CH Kt. Graubünden Splügen
1899 D Baden-Württemb. Durlach, Heidelberg, Bruchsal, Hemsbach, Donautal
1899 D Rheinland-Pfalz Wachenheim
1900 CH Kt. Graubünden Sertigtal bei Davos
1900 D Baden-Württemb. Feldberg
1900 F Rég. Alsace Colmar
1901 CH Kt. Bern Simmental
1901 CH Kt. Wallis Ormont
1901 D Baden-Württemb. Grötzingen, Weinheim, Heidelberg, Karlsruhe, Durlach
1901 D Rheinland-Pfalz Wachenheim, Deidesheim, Donnersberg
1902 CH Kt. Fribourg Charmey
1902 CH Kt. Tessin Fusio
1902 CH Kt. Wallis Gletsch
1902 D Baden-Württemb. Leimen, Durchlach, Grötzingen, Bruchsal, Nußloch, Ettlingen
1902 D Rheinland-Pfalz Wachenheim
1903 CH Kt. Vaud Bex
1903 CH Kt. Wallis Grammont
1903 F Rég. Alsace Colmar
1904 A Tirol Galtür
1904 A Vorarlberg Arlberg
1904 D Hessen Wiesbaden
1905 A Vorarlberg Nenzing
1905 CH Kt. Bern Kandersteg
1905 CH Kt. Graubünden Davos
1905 D Baden-Württemb. Nußloch, Bruchsal, Durlach, Untergrombach, Feldberg
1905 D Rheinland-Pfalz Wachenheim
1906 CH Kt. Bern Simmental, Kandersteg
1906 CH Kt. Fribourg Vanil Noir
1906 CH Kt. Vaud Montreux
1906 D Baden-Württemb. Grötzingen, Durlach, Maxau, Ettlingen, Leimen, Feldberg
1907 CH Kt. Vaud Bex
1907 CH Kt. Wallis Derborence, Ormont, Dent de Valerette, Sanetsch
1907 D Rheinland-Pfalz Königsbach, Deidesheim, Wachenheim, Forst
1908 A Tirol Galtür, Ötztal
1908 D Baden-Württemb. Wössingen
1908 D Rheinland-Pfalz Winden
1909 A Tirol-Osttirol Kals, Lienz
1909 A Vorarlberg Nenzing
1909 D Baden-Württemb. Wössingen, Weingarten, Untergrombach
1909 I Südtirol Franzensfeste
1910 CH Kt. Vaud Lausanne
1910 CH Kt. Wallis Orsières, Val Ferrex, Grand St-Bernard
1910 D Baden-Württemb. Grötzingen
1910 D Rheinland-Pfalz Neustadt, Königsbach
1910 F Rég. Rhône-Alpen St.Gingolph
1911 CH Kt. Wallis Eginental, Gletsch
1911 I Piemont Val Formazza
1912 CH Kt. Bern Boltigen
1912 D Baden-Württemb. Ettlingen, Karlsruhe
1912 F Rég. Alsace Hohneck
1912 I Südtirol Ahrntal
1913 D Baden-Württemb. Feldberg
1925 D Baden-Württemb. Lauf, Durlach

 
Abb. 59: Itinerar Zahns 
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herabsausen“; Zahn 1922-38, AGS 12/3: 398) in die Auswer-
tung mit ein, so lässt sich daraus ein geographisches Bild von 
Zahns Hieracium-Exkursionen rekonstruieren (Abb. 58) und 
ein Itinerar erstellen (Abb. 59). Die Karte zeigt, dass Zahn nur 
wenige Regionen Mitteleuropas aus eigener Anschauung kannte 
und besammelt hat. Selbst in der Schweiz hat er nur ausgewählte 
Ziele aufgesucht. Zeitlich sind seine großen Sammelexkursio-
nen auf die Jahre vor dem 1. Weltkrieg beschränkt. Danach hat 
er zwar noch zahlreiche Urlaubswanderungen, vor allem auf der 
Schwäbischen Alb unternommen, hier stand aber eher das „Mar-
schieren“ an sich als Therapie gegen seine Darmbeschwerden im 
Vordergrund, weniger das Sammeln, das nur noch nebenher be-
trieben wurde. Auch suchte er nochmals die klassischen Stellen 
in der Pfalz auf, wo er in der Jugend gesammelt hatte: 

„An Pfingsten war ich wieder einmal in der Pfalz an den 
klassischen Hieracien-Standorten. Die Hieracien sind einfach 
unausrottbar, denn wo ich früher entsetzlich gegrast hatte, 
stand (ich bin 15 Jahre nicht mehr hingekommen) alles voll und 
fast in größerer Menge wie früher. Nebenbei habe ich auch den 
29er versucht, ein Göttertropfen“ (K-Bornmüller-16.7.1930).

Wenn er in einem Brief an Bornmüller betont:

„Aber wenn draußen alles blüht, hält mich kein Teufel auf dem 
Revisionsstuhl, dann wird eben marschiert, so gut es geht, 
u. auch den Nicht-Hieracien Beachtung geschenkt. Auf der 
Alb wächst manche Rarität, die ich noch nicht erwischt habe 
(K-Bornmüller-29.12.1935),

so ist dies jedoch eher als implizite Rechtfertigung vor Born-
müller zu verstehen, der mit 71 Jahren noch anstrengende Aus-
landsreisen unternahm, denn schon früher musste Zahn gestehen: 

„Allein gehe ich nicht gerne, da ich infolge des Gewichts 
tappig bin u. gelegentlich in einem Graben liege“ 
(K-Bornmüller-8.6.1932)

oder später noch sarkastischer:

„Allein mag ich nicht mehr gehen, sonst müßte ich mir eine 
Anhängeradresse umbinden zur Heimlieferung der eventuellen 
Leiche, die es geben könnte“ (K-Bornmüller-17.5.1938).

So reist und wandert er häufig in Begleitung seines Enkels 
aus Frankfurt oder seiner Nichte aus Haigerloch. Immerhin kann 
er noch 1938 vermelden:

„Mir geht es ziemlich anständig. 25 km kann ich noch auf 
einmal marschieren. Ich habe nur gelegentlich Ischias und 
Leberschmerzen, aber im Sommer durch die Touren hört das 
immer auf“ (K-Bornmüller-17.5.1938).

Dies kann auch Kneucker (1941) im Nachruf rühmend fest-
stellen, wenn er schreibt, dass Zahn 1938 „die Steilhänge bei 
großer Hitze noch mit Leichtigkeit und in fast übermütiger Lau-
ne bewältigt“ habe. Eine Frucht dieser späten Exkursionen mag 
das von ihm als neu beschriebene H. murorum subsp. praejura-
num aus der Umgebung von Haigerloch, seinem Alterswohnsitz, 
gewesen sein. 

4.14. Nachlass

4.14.1. Zahns Herbarien und ihr Verbleib

Wichtige Informationen zu Zahns Herbarien konnte man 
bereits dem Nekrolog von Kneucker (1941) entnehmen. Dort 
heißt es: „Zahns allgemeines Herbar wurde seinerzeit durch 
Dr. Philipp de Palézieux erworben und der Universität Genf 
übermittelt, seine Hieraciensammlung mit den vielen wert-
vollen Originalexemplaren kam in den Besitz des Botan. Mu-
seums in Dahlem-Berlin“. Palézieux (1941) bestätigt diesen 
Sachverhalt. 

Genauere Nachforschungen erlauben es, eine Präzisierung 
vorzunehmen.

 
Abb. 60: Akquisitionsvermerk zu Zahns Hieracium-Herbar (aus Anon. 1941)
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4.14.1.1. Zahns allgemeines Herbarium

Im Nachruf, den Baehni (1958) auf Philippe de Palézieux 
verfasste, findet sich die Information, dass de Palézieux Zahns 
allgemeines Herbarium 1920 erwarb und später mit seiner Er-
nennung zum Kustos ins Herbar Genf (G) überführte. Das Jahr 
allein ist schon aussagekräftig. Zahn befand sich wie viele nach 
dem 1. Weltkrieg in materieller Not, denn nach Aufhebung der 
Deckungsvorschriften für den Goldstandard wuchs im Verlaufe 
des Krieges die Geldmenge so stark an, dass eine Währungs-
reform oder Inflation unvermeidlich wurde. Die Situation ver-
schärfte sich nach dem Ende des Krieges durch die erzwungenen 
Ablieferungen an die Siegermächte, den Anstieg des Konsums 
durch die Kriegsheimkehrer, eine Heiratswelle und die infolge 

der Revolution stark angestiegenen Löhne, wovon aber Staats-
bedienstete nur wenig profitierten (Kiehling 2009). Zahn wusste 
keinen anderen Ausweg als den Versuch, sein allgemeines Her-
bar zu verkaufen und bot es Schinz für das Züricher Herbar an. 
In der Korrespondenz Schinz-Zahn findet sich dazu ein Antwort-
brief von Schinz, in dem dieser bedauert, dass er auf das Angebot 
nicht eingehen könne, da von allen Seiten Herbarien angeboten 
werden und beklagt, „dass Sie zu diesem Mittel greifen wollen 
und müssen, ich kann mir unschwer vorstellen, wie gross Ihre 
Ueberwindung sein muss“ (K-Schinz-90-274). Zahn muss nach 
der langjährigen Zuarbeit, die er für die Floren von Schinz ge-
leistet hat, sehr enttäuscht gewesen sein, denn der Briefwechsel 
mit Schinz bricht mit diesem Schreiben ab. Erst mit de Palézieux 
fand er dann einen Abnehmer. 

 
Abb. 61: Postkarte Dr. Liese-Eberswalde an Pilger, 4.3.1946  

(Archiv Botanisches Museum Berlin-Dahlem)
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4.14.1.2. Das Schicksal von Zahns Hieracium-
Herbarium

Einen kleinen Teil der von anderen gesammelten und ihm 
überlassenen Belege hat Zahn 1927 nach Genf gegeben. In ei-
nem Brief an Briquet schreibt er, dass er, sofern es Briquet recht 
sei, der Rücksendung einer Leihe noch Hieracien aus seinem 
Herbar beilegen wolle (Wallis, Frankreich) und beabsichtige, 
ihm später noch mehr Material aus der Schweiz und aus Frank-
reich zuzusenden, da es in Genf besser aufgehoben sei (K-G-
Briquet-3.11.1927). Möglicherweise hat er sich eine materielle 
Zuwendung hierfür erhofft. Da keine weitere Korrespondenz 
dazu vorliegt, ist Briquet darauf wohl nicht eingegangen. Auch 
Berlin-Dahlem hatte schon einmal 102 Belege erhalten, wie aus 
entsprechenden Aquisitionsvermerken hervorgeht (Anon. 1927).

Festzuhalten bleibt also, dass Zahn den größten Teil sei-
ner Mongraphien auf der Auswertung von Fremdmaterial, also 
Sammlungsmaterial der von ihm konsultierten Herbarien und 
Material zeitgenössischer Botaniker aufgebaut hat, das jeweils 
nach Auswertung an diese wieder zurückging und daher heute in 
verschiedenen Herbarien lokalisiert ist. Aus der Korrespondenz 
mit Bornmüller geht dies beispielhaft hervor. Dort notiert er z. B.:

„Zurückbehalten habe ich nichts. Später können Sie mir 
einmal zur Erinnerung 1 Stück von H. scardicum geben“ 
(K-Bornmüller-1.6.1919).

Gelegentlich findet sich auf den Revisionsscheden aber auch 
die Anmerkung „1 Stück entnommen“. So ist Zahns Herbarium 

auch noch nach dem 1. Weltkrieg, als er selbst kaum noch sam-
melte, in geringem Maße angewachsen. Mittlerweise genoss er 
auch einen so herausgehobenen Ruf, dass er sich für entnom-
mene Belege nicht mehr mit Tauschmaterial revanchieren mus-
ste, weil die meisten der zeitgenössischen Sammler froh waren, 
wenn er überhaupt Zeit fand, ihre Belege zu bestimmen. Trotz-
dem war Sleumer, der noch Einblick in Zahns Herbar nehmen 
konnte, jedenfalls erstaunt, wie lückenhaft Zahns Sammlung 
war, weil Zahn das meiste wieder zurückgegeben habe (K-Sleu-
mer-7.2.1986).

Zahn selbst war sich natürlich der Bedeutung seines typen-
reichen Herbariums bewusst, weshalb er kaum in Erwägung zog, 
für den Fall seines Todes die Sammlung an die geographisch 
nächstgelegenen größeren Herbarien (z. B. Tübingen oder 
Karlsruhe) abzugeben. 

„Für mein Herbar möchte ich nichts zurückbehalten, da ich 
meine Hieracien doch nach dem Druck der Bearbeitung im 
Pflanzenreich an das Museum in Dahlem abgeben werde. 
Wenn Sie nach der Revision Dubletten abgeben wollen, so 
können sie dieselben ja im Tausch an das Museum in Dahlem 
oder an irgendein anderes abtreten, wo ja jedermann die 
Pflanzen zum Studium später zur Verfügung stehen werden“ 
(K-Bornmüller-19.6.1919). 

Daraus wurde zunächst nichts, da er am Manuskript für 
Ascherson und Graebner noch bis in die dreißiger Jahre arbei-
tete und er auch danach mangels anderer Interessen Hieracium-
Revisionen nicht ganz aufgeben wollte Trotz der Kriegsumstän-

 
Abb. 62: Entwurf für eine Verbreitungskarte für die Hieracium-Bearbeitung im „Pflanzenreich“  

(Botan. Museum Berlin-Dahlem)

ZAHN ALS BOTANIKER



	 STAPFIA 102 (2015) | 91 

	  

de, deren Anfänge er noch mitbekam, änderte er auch kurz vor 
dem Tod nichts mehr an dieser Entscheidung. Die Abwicklung 
von Ankauf und Überführung des Herbars besorgte nach Zahns 
Tod H. O. Sleumer, der dafür nach Haigerloch fuhr und mit der 
Tochter alles in die Wege leitete. In den Notizblättern aus dem 
Botanischen Garten und Museum Berlin-Dahlem wurde der An-
kauf dieses für die Hieracium-Taxonomie so wichtigen Herba-
riums ausführlicher als mit den sonst nur üblichen Stichworten 
gewürdigt (Anon. 1941; Abb. 60).

Auch Hiepko (1987), der später nochmals eine Auflistung 
über die größeren Sammlungen zusammenstellte, die das Bota-
nische Museum Berlin-Dahlem zwischen 1914 und 1986 erhielt, 
notiert mit einem kurz zusammenfassenden Eintrag: 

Hieracium-Herbar, acc. 1941 (25000, incl. ± 2800 Typen; etwa zur 
Hälfte selbst gesammelt: S. Deutschland und W. Alpen).

Umso größer war dann das Entsetzen nicht nur unter hiera- 
ciologisch arbeitenden Botanikern, als sich die Nachricht von 
den Vorgängen in der Nacht vom 1. März 1943 verbreitete, in 
der nahezu das gesamte Herbarium in Dahlem bei einem Luftan-
griff durch Spreng- und nachfolgende Phosphorbomben in weni-
gen Stunden ein Raub der Flammen wurde. Der nüchterne, aber 
gerade deswegen umso mehr unter die Haut gehende Bericht 
über den tatsächlichen Ablauf und die Zerstörungen und Verlu-
ste konnte erst nach dem Krieg publik gemacht werden (Pilger 
1953). Wie oft in diesen Jahren der Satz „Hätte Zahn doch über 
sein Herbarium anders verfügt...“ gefallen ist, kann nur erahnt 
werden. 

Wo immer nach 1945 die Rede auf Zahns Herbar kam, finden 
sich daher Wendungen wie „im Krieg verbrannt“ (Bräutigam 
1973), „fiel der Brandkatastrophe des Jahres 1943 zum Opfer“ 
(Lack 1978), „fiel der Bombardierung zum Opfer“ (Gottschlich 
1985), „destroyed 1943“ (Stafleu & Cowan 1988), „da Zahns 
Sammlungen 1943 verlorengingen...“ (Vogt & Schuhwerk 
2000, obwohl bei Vogt (1999) bereits richtiggestellt!).

Den wahren, wenn auch im Endeffekt nicht erfreulicheren 
Sachverhalt hat erst Vogt (1999) nochmals im Zusammenhang 
dargestellt, obwohl er aktenmäßig schon lange bekannt war. 
Demnach sind die großen Hieracium-Herbarien von Schack, 
Bornmüller, Touton, Peter und Zahn während des Krieges nicht 
mehr in das Generalherbar einsortiert worden, sondern wurden, 
da die Situation in Berlin nach mehreren Luftangriffen immer 
bedrohlicher wurde, nach Eberswalde ausgelagert. Die Samm-
lungen Schack, Bornmüller und Touton wurden im November 
1943 von Eberswalde nach Rossla im Südharz verbracht, wäh-
rend die Zahnschen und Peterschen Sammlungen in Eberswalde 
verblieben und „verlorengingen“, wie Vogt schreibt. Was sich 
dahinter verbirgt, kann aus einem Kurzbericht von Dr. Liese 
von der Forstlichen Hochschule in Eberswalde an Prof. Pilger in 
Berlin entnommen werden (A-BGBM-Liese-4.3.1946), Abb. 61. 
Demnach sind die nach Eberswalde ausgelagerten Sammlungen 
von den Russen nach Leningrad verbracht worden. Diese Be-
stände sind später von der Sowjetunion nach Ost-Berlin an das 
Herbar der Humbold-Universität rückübereignet worden. Nach 
der Wiedervereinigung sind sie mit dem Herbar in Dahlem ver-
einigt worden, das Zahn-Herbar war nicht dabei (T. Raus, pers. 

 
Abb. 63: Entwurf für ein Verwandtschaftsdiagramm für die Hieracium-Bearbeitung im „Pflanzenreich“  

(Botan. Museum Berlin-Dahlem)
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Mitt.). Wie die Zeilen von Liese verlauten lassen, waren die 
Hieracium-Faszikel sowohl durch Kriegseinwirkungen als auch 
durch Wasserschäden so in Mitleidenschaft gezogen worden, 
dass seitens der Russen kein Interesse an einer Beschlagnahme 
bestand und diese unterblieb. Eine trotzdem gestellte Anfrage 
bei einem befreundeten Kollegen ergab, dass „here are quite a 
number of specimens in LE that are signed by Zahn but those 
specimens are parts of the original collections of Petunnikov, 
Ganeschin, etc. which were send to Zahn for identification and 
then partly returned“ (A. Sennikov, pers. Mitt.). 

Fazit: Zahns Herbar ist nicht am 1.3.1943 verbrannt, son-
dern im April/Mai 1945 am Auslagerungsort Eberswalde der 
Zerstörung anheimgefallen. 

Jahrzehnte später gab es überraschenderweise noch ein klei-
nes Nachspiel. Im Jahre 1970 erhielt das Botanische Museum 
Berlin-Dahlem von Prof. W. Zimmermann aus Tübingen ein 
Bündel Papiere und Herbarbelege aus dem früheren Besitz von 
Zahn (Lack 1978). Lack hat das Konvolut untersucht und fest-
gestellt, dass es sich um die Vorlagen für die graphische Herstel-
lung der insgesamt 92 Tafeln von Zahns Gattungsbearbeitung 
für das „Pflanzenreich“ handelte. Offensichtlich befand sich die-
ses Konvolut als letzte Erinnerung an ihren Vater noch im Besitz 
der Tochter, die es Zimmermann übereignete. Bei den Tafeln 

dieses Werkes handelt es sich einerseits um Verbreitungskarten, 
in denen jeweils die Verbreitung mehrerer Arten oder mehrerer 
Sektionen dargestellt wird (Abb. 62, Taf. 59), andererseits um 
Kreisdiagramme, mit denen die Zwischenartkombinationen ver-
anschaulicht werden (Abb. 63, Taf. 45) oder um Schwarzweiß-
Abbildungen von einzelnen Arten (Abb. 64, Taf. 52). Für die 
Verbreitungskarten hat Zahn vorgedruckte Länderumrisse ver-
wendet und darin die Areale verschiedenfarbig und mit unter-
schiedlichen Signaturen eingezeichnet sowie das ganze jeweils 
mit ausführlichen druck- und zeichentechnischen Bemerkungen 
versehen. Die Abbildungen zeigen entweder eine einzelne voll-
ständige Pflanze (bei kleinen Arten auch manchmal mehrere 
verschiedene zugleich), zu der Zahn noch Trachtmerkmale von 
Hülle, Korbstiel oder Blattrand hinzugezeichnet hat, wobei der 
Zeichner die Pflanze dann oftmals etwas idealisiert hat oder es 
sind Tafeln, die beispielsweise verschiedene Blattumrisse zeigen 
(Abb. 65, Taf. 60). Einige der auf diese Weise präparierten Pflan-
zen sind gleichzeitig Typusbelege, z. B. H. hermanni-zahnii, die 
nach seinem 1917 gefallenen Sohn benannte Art. Nicht alle der 
verwendeten und für die Einpassung auf den Satzspiegel manch-
mal auch zurechtgestutzten Herbarbelege entstammen seinem 
eigenen Herbar. Manche z. T. sehr alten Belege, u. a. auch ein 
Hoppe-Beleg, muss er mit Einwilligung (vermutlich von Berlin) 
hierfür verwendet und fragmentiert haben dürfen.

 
Abb. 64: Entwurf für eine Pflanzenabbildung für die Hieracium-Bearbeitung im „Pflanzenreich“  

(Botan. Museum Berlin-Dahlem)
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Abb. 65: Entwurf für eine Tafel mit Blattumrissen für die Hieracium-Bearbeitung im „Pflanzenreich“  

(Botan. Museum Berlin-Dahlem)
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4.14.2. Zahns Bibliothek

„Über seine Bibliothek ist noch nicht verfügt“ schrieb 
Kneucker (1941) im Nachruf. Der Umfang von Zahns Biblio-
thek ist nicht bekannt. Es ist jedoch davon auszugehen, dass 
Zahn nur die nötigsten Werke selber angeschafft hat, manches 
Buch wird er auch als Geschenk erhalten haben. Vieles aus der 
zerstreuten Literatur wird er nur in Abschriften besessen haben. 
Sleumer berichtet, dass Zahn in Haigerloch nur noch Sonder-
drucke und wenige Bücher besessen habe, die er, als er 1941 
mit der Tochter in Haigerloch den Nachlass regelte, für Berlin 
erworben habe und einpacken ließ (K-Sleumer-10.3.1986). Den 
großen Teil seiner Bücher hat er schon bei seinem Wegzug aus 
Karlruhe abgegeben oder veräußert („Der Umzug macht mir nur 
zu schaffen, da ich die Möbel reduzieren und Verschiedenes aus-
sondern muss“, K-Bornmüller-25.1.1934).

4.15. Nachwirkungen

Zahns Ableben 1940 und die kurz danach infolge des Krie-
ges einbrechenden großen Verheerungen – 1943 versank wie 
oben beschrieben das Botanische Museum in Berlin nach einem 
alliierten Luftangriff in Schutt und Asche; die Herbarien Karls-
ruhe, Gießen, Leipzig, Königsberg und viele große Privather-
barien ereilte das gleiche Schicksal – waren der taxonomischen 
Forschung auf hieraciologischen Gebiet zunächst abträglich. 
Auch sah man zunächst keinen Grund, das Zahnsche Konzept 
zu ändern. So griffen die Autoren vieler neu entstehender mit-
teleuropäischer Floren, die auf eine ausführliche Darstellung 
der Gattung Wert legten und nicht nur eine Kurzversion mit den 
Hauptarten bringen wollten, die Gattungsgliederung und das 
Artkonzept Zahns auf. Manche Floren listeten sogar die Zahn-
schen Unterarten auf, so z. B. Domin (1935) in seiner „Plan-
tarum Čechoslovakiae Enumeratio“, Braun-Blanquet & Rübel 
(1932-1936) in der „Flora von Graubünden“, Militzer & Glotz 
(1955) in der Flora der Oberlausitz oder Soó (1970) in der un-
garischen Flora. Im kritischen Ergänzungsband zum Rothmaler 
hatten Reichenbach & Lemke (1963) sogar den Versuch unter-
nommen, alle für Deutschland von Zahn angegebenen Unterar-
ten zu verschlüsseln, jedoch geschah dies nur durch Exzerption 
der entsprechenden Merkmale aus Zahns Diagnosen. Da manche 
von Zahns Unterarten aber schwach begründet sind, haftet die-
sem Schlüssel etwas Scholastisches an. In Südwestdeutschland, 
der Heimat Zahns, nahm Alfred Kraiss den Faden wieder auf 
und publizierte, streng nach Zahn ausgerichtet, zwei Fundlisten 
(Kraiss 1955, 1966) und machte sich auch Gedanken über „Die 
Spuren unserer Habichtskräuter (Hieracien) ohne fossile Reste 
in der geologischen Vergangenheit“ (Kraiss 1970). 

In Frankreich, das aus hieraciologischer Sicht ursprünglich 
durch Arvet-Touvet geprägt war, wuchs in den vierziger Jahren 
mit Bernard de Retz (1910-2004) ein Hieracium-Spezialist her-
an, der sich ganz an Zahn orientierte und mit der von ihm 1947 
gegründeten „Société Française pour l’Échange des Plantes Va-
sculaires“ zahlreiche zum Teil nach Zahnscher Manier bis zur 
Varietät bestimmte Belege in den Tausch brachte und auf diese 
Weise auch bei französischen Botanikern die Sicht prägte. Noch 
im hohen Alter erstellte er ein Manuskript über „Le genre Hier-
acium en Espagne“ (de Retz 1984), das die spanischen Taxa, so-
weit sie Zahn schon kannte (incl. der wenigen, die er aus Spani-

en selbst beschrieben hatte), bis zur Unterart verschlüsselte. Ein 
zweiter Teil beinhaltet einen Katalog von 4000 Aufsammlungen 
aus Spanien (von de Retz überprüfte Belege in Paris (P), Bar-
celona (BC) und Jaca (JACA); seine eigenen Aufsammlungen 
und die Aufsammlungen von Merxmüller und einigen anderen 
Botanikern). 

Südlich der Alpen dagegen knüpfte Vignolo-Lutati mit 
seinem Katalog der „Hieracia Pedemontana“ (Vignolo-Lutati 
1953) und einigen Neubeschreibungen (Vignolo-Lutati 1963) 
wieder an die Arvet-Touvet/Belli-Tradition an. 

Die nordeuropäische Hieracium-Schule und ihr nachfol-
gend russische Autoren gingen, beginnend mit der Bearbei-
tung der Gattung für die Flora URSS, weiterhin eigene Wege. 
So sind in Band XXX der Flora URSS 785 Arten erfasst (Üksip 
1960), größtenteils zur Art hochkombinierte ehemalige Nägeli-
Petersche oder Zahnsche Unterarten. Sie begründeten dies da-
mit, dass die Fortpflanzung in der Gattung vorherrschend durch 
Apomixis gekennzeichnet sei und betrachteten daher auch klein-
räumig verbreitete und nur durch wenige Merkmale unterscheid-
bare Einheiten als (Klein-)Arten. Mit der Einsicht, dass nicht die 
gesamte Gattung in dieser Weise über einen Kamm geschoren 
werden kann, vielmehr in der Untergattung Pilosella Sexualität 
vorherrschend ist, machte sich eine Tendenz geltend, die Ge-
samtgattung in Hieracium s.str. und Pilosella aufzuteilen. Pilo-
sella war zwar schon von Vaillant als eigene, neben Hieracium 
stehende Gattung eingeführt worden, jedoch ist seine Aufteilung 
zunächst nicht aufgegriffen worden. Auch der umfangreiche 
Versuch der Gebrüder Schultz (Schultz & Schultz 1862) zur 
Etablierung von Pilosella als eigener Gattung – sie zogen hierzu 
auch noch viele amerikanische Arten – fand zu ihrer Zeit kei-
ne Nachahmer. Das gleiche gilt für die zaghaften Ansätze von 
Arvet-Touvet (1873, 1876, 1879, 1880), Fries (1862-1865, 
1871, 1872) oder Norrlin (1884, 1895). Erst die Bearbeiter der 
„Flora of Turkey“ (Sell & West 1974, 1975) haben dann für ein 
großes Gebiet erstmals die Gattungsaufteilung vollzogen. Zuvor 
hatte schon Soják (1971a, b, 1972, 1982) umfangreiche Listen 
mit Umkombinationen einschließlich von Unterarten publiziert, 
ergänzt noch von Holub (1977) und Fuchs-Eckert (1980). 

Von mitteleuropäischer Seite wurde diese Aufspaltung zu-
nächst nicht mitgetragen, im Gegenteil, in Hermann Merxmül-
ler, dem anerkannten Compositen-Fachmann und Hieracium-
Kenner, dessen Wissen über die Gattung sich leider nur in sehr 
wenig Publikationen niedergeschlagen hat (Grau 1988), fanden 
sie einen beredten Kritiker (Merxmüller 1975, 1977). Merx-
müller wusste um die Schwierigkeiten in dem hochretikulaten 
Komplex der Gattung und scheute sich, auch nur an irgendeiner 
Stelle den Faden aufzunehmen, weil er fürchtete, alles ins Rut-
schen zu bringen und für die Zeit, die ihm noch blieb, keine halt-
baren Dämme mehr ziehen zu können. So kam es, dass die Flora 
Europaea zunächst auf Merxmüllers Einspruch hin die Gattungs-
auftrennung nicht vollzog, im Artkonzept aber nicht bei den 
Zahnschen Haupt-, Zwischen- und Unterarten blieb, sondern mit 
einem Mischkonzept (species, included species, other species) 
aufwartete, das nur mit Mühe in das mitteleuropäische System 
übersetzbar war und damit der Gattung keine neuen Freunde ge-
wann. Zahns Konzept der Haupt- und Zwischenarten, wiewohl 
biologisch letztlich nicht objektiv begründbar, aber pragmatisch 
und leicht nachvollziehbar, fand deshalb für Floren bis in neue-
ste Zeit Anwendung, so z. B. für die Baden-Württemberg-Flora 
(Gottschlich 1996) oder die Exkursionsflora von Österreich 
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(Schuhwerk & Fischer 2004, Gottschlich 2008), denn in Flo-
ren stehen primär Ansprechbarkeit und Wiedererkennung von 
Taxa im Vordergrund. Und hierfür ist die Kategorisierung in 
Haupt- und Zwischenarten und die den letzteren beigegebene, 
ihren Ursprung hypothetisch charakterisierende Formel weiter-
hin unschlagbar. 

Erst molekularbiologische Untersuchungen der letzten Jahre 
führten dann dazu, dass die Abtrennung von Pilosella auch in 
mitteleuropäischen Floren Gestalt annimmt (Bräutigam 2011; 
Gottschlich & Schuhwerk 2014). Solange aber molekularbio-
logisch noch nicht die richtigen Marker gefunden sind, um in 
dieser jungen Gattung Feindifferenzierungen molekularbiolo-
gisch zu begründen – erst jüngst musste eine Studie wiederum 
einräumen, die zwei morphologisch völlig unstrittigen Arten 
H. caespitosum und H. piloselloides nicht trennen zu können 
(Moffat et al. 2015)–, ist noch ein weiter Weg zurückzulegen, 
um Zahns System als Ganzes auf den Prüfstand zu stellen und 
gegebenenfalls modifizieren zu können. 

4.16. Ehrungen

Zahns jahrzehntelang währende taxonomische Arbeit erfuhr 
vielfache Anerkennung in Form von Ehren- oder Korrespon-
denzmitgliedschaften botanischer Vereinigungen, vor allem zu 
den späteren runden Geburtstagen: 

•	 1900 Korrespondierendes Mitglied der kgl. Botanischen 
Gesellschaft zu Regensburg (Kneucker 1900)

•	 1911 Korrespondierendes Mitglied der Naturforschenden 
Gesellschaft in Nürnberg (Kneucker 1911b)

•	 1911 Ehrenmitglied des Ferdinandeums zu Innsbruck 
(Kneucker 1911b)

•	 1915 Ehrenmitglied der Bayerischen Botanischen Gesellschaft 
(Kneucker 1915)

•	 1925 Ehrenmitglied der Schweizer Botanischen Gesellschaft 
(Kneucker 1925b)

•	 1926 Korrespondierendes Mitglied der Société Botanique de 
Genève (Kneucker 1926a)

•	 1926 Korrespondierendes Mitglied der Nederlandsch Botan. 
Vereeniging in Wageningen (Kneucker 1926a)

•	 1926 Korrespondierendes Mitglied der Niederländischen 
Botanischen Gesellschaft (Kneucker 1926b)

•	 1926 Ehrenmitglied der Société Vaudoise des Sciences 
naturelles (Kneucker 1926b)

•	 1935 Ehrenmitglied des Badischen Landesvereins für 
Naturkunde und Naturschutz (Kneucker 1941)

•	 1935 Ehrenmitglied des Thüringischen Botanischen Vereins 
(Kneucker 1941)

•	 1935 Ehrenmitglied der Mitteldeutschen Botanischen 
Vereinigung Halle (Kneucker 1941)

•	 1935 Ehrenmitglied des Botanischen Vereins der Provinz 
Brandenburg (Reimers &Schmidt 1936, Kneucker 1941)

Auf die Ehrungen zu seinem 70. Geburtstag reagierte Zahn 
auf seine Art: 

„Die Aufmerksamkeiten beim 70ten waren mir viel 
zu umfangreich. Ich feierte oben auf der Alb einige 
Tage solo in einem Berggasthaus als einziger Gast“ 
(K-Bornmüller-29.12.1935).

Wie in der Botanik üblich, wurden ihm auch neue Taxa gewidmet: 

•	 Carex × zahnii Kneuck., Deutsche Bot. Monatsschr. 9: 60 
(1891)

•	 Chenopodium zahnii Murr, Neue Uebersicht Farn- & Blü-
tenpfl. Vorarlb.: 95 (1923)

•	 Hieracium euchaetium subsp. zahnianum Kováts, Borbá-
sia 9: 108 (1949)

 
Abb. 66: Gedenkstein für Zahn in Baiertal

 
Abb. 67: Straße in Baiertal
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•	 Hieracium zahnii Oborný, Österr. Bot. Z. 52: 257 (1902)
•	 Senecio nemorensis var. zahnii Gross & Kneuck., Allg. 

Bot. Z. Syst. 9: 182 (1903)
•	 Viola zahnii Benz, Österr. Bot. Z. 53: 376 (1903).

Epitheta anderer, vor allem tropischer oder mediterraner, 
von Halácsy beschriebener Arten, die auf zahnii lauten, sind dem 
Sammler Heinrich Zahn gewidmet. Zahn selbst hat dies auf eine 
Anfrage von Bornmüller seinerzeit schon klargestellt: 

„Leider bin ich mit dem betr. Herrn nicht identisch, sonst 
hätte ich im schönen Griechenland gesammelt. Z. ist oder 
war Kaufmann in Calamata u. hat nebenbei gesammelt. Ob 
er noch lebt, weiß ich nicht. Er könnte wohl über die dortigen 
Verhältnisse Auskunft geben“ (K-Bornmüller-13.3.1926).

Sein Heimatdorf Baiertal, heute eingemeindet in die Stadt 
Wiesloch, setzte Zahn in der Nähe seines Geburtshauses einen 
Gedenkstein (Abb. 66) und benannte in einem Neubaugebiet 
eine Straße nach ihm (Abb. 67).

4.17. Gesamtwürdigung

Zahn hinterließ – die Bibliographie am Schluss dieser Ar-
beit (Kap. 6.1.1.) zeigt es – ein umfangreiches wissenschaftli-

ches Werk. Betrachtet man allein die in Buchform erschienenen 
Werke (Hieracien der Schweiz, Hieracien der Alpes Maritimes, 
Pflanzenreich, Hegi, Synopsis), so kommen, die zahlreichen 
Zeitschriftenartikel nicht gerechnet, an die 5000 Seiten Text zu-
sammen (Abb. 68). So bezeichnet Touton (1923-1924) schon 
allein die Weltmonographie im Englerschen Pflanzenreich als 
„ein höchste Bewunderung verdienendes Produkt Zahnschen 
Fleisses, seiner bekannten Gründlichkeit, seiner staunenswer-
ten Bewältigung der Literatur, seiner eingehenden Kenntnis des 
Exsikkatenmaterials, seines ausserordentlichen systematischen 
Scharfblickes“. 

In diesem Satz sind gleich mehrere zutreffende Punkte ange-
führt: Zahns unbestreitbarer Fleiß, der ihn immense Mengen von 
Herbarmaterial durcharbeiten ließ, sein durch nichts zu erschüt-
terndes, Jahrzehnte andauerndes Engagement, die Gründlichkeit 
im Sinne einer konsequenten Durchstrukturierung gemäß dem 
adoptierten und seinerzeit fortschrittlichen Nägeli-Peterschen 
entwicklungsgeschichtlichen Theorem und die Bewältigung der 
weitverstreuten Literatur. Allein deren Beschaffung und hand-
schriftliche Exzerption in einer Zeit ohne Schreibmaschine oder 
gar PC nötigt Respekt ab. Was den systematischen Scharfblick 
anbelangt, den Touton erwähnt, so ist auch dieser unbestritten, 
selbst dort, wo Zahn nur unvollständigen Einblick in die Gattung 
hatte, wie etwa bei den südamerikanischen Hieracien, von denen 

 
Abb. 68: Zahn: wichtigste Schriften
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er nur dasjenige Material gesehen hatte, welches nach Europa 
gelangt ist. Sleumer (1956) stellt hinsichtlich der südamerika-
nischen Hieracien anerkennend fest: „um so bewundernswerter 
bleibt, mit welch gutem, an europäischen Hieracien geschulten 
Blick die Einteilung der Untergattung Stenotheca in natürliche 
Sektionen durch E. Fries, Arvet-Touvet und Zahn erfolgt ist; sie 
brauchte von mir nur erweitert werden“.

Murr (1901) drückte es in einer Rezension folgenderma-
ßen aus: „und wir werden dem Verfasser unsere rückhaltlose 
Bewunderung um so lieber zuteil werden lassen, als jene enor-
men Schwierigkeiten nicht etwa in langen Jahren von einem 
Privatgelehrten, sondern im Laufe einiger Monate von einem 
mit etlichen Dutzend wöchentlichen Arbeitsstunden gesegneten 
Mittelschullehrer nicht naturhistorischen Metiers überwunden 
wurden“.

Was Zahn nachteilig geraten ist, ist die Tatsache, dass er zu 
wenig Zeit hatte, seine Monographien reifen zu lassen, d. h., zu-
nächst alles Material zusammenzutragen, durchzuarbeiten und 
dann publikationsfertig zu machen. So geben seine Arbeiten, 
angefangen von der Bearbeitung in der Kochschen Synopsis bis 
hin zur Synopsis von Ascherson und Graebner immer nur sei-
nen – in den Anfängen naturgemäß noch unvollständigen – zur 
jeweiligen Zeit erreichten Kenntnisstand wider. In eine mariti-
me Metapher gekleidet: Zahn hatte keine Zeit, zunächst alles 
Material in einer Werft zusammenzutragen und dann nach Plan 
und systematisch das neue Schiff auf Kiel zu legen und hoch-
zuziehen. Er übernahm vielmehr ein nur teilumgebautes älteres 
Schiff, mit dem er gleich auf See zog und gezwungen war, alle 
weiteren Umbauten bei laufender Fahrt vorzunehmen, so dass 
sich dieses Schiff in jedem neuen Hafen anders präsentierte. Um 
es an einem Beispiel zu verdeutlichen: von den 8 neuen Unterar-
ten und 2 neuen Varietäten, die Zahn nach Revision der Vulpius-
Hieracien aufstellte (Zahn 1899a), ist keine davon in Rang oder 
taxonomischer Zuordnung in der letzten Monographie (Zahn 
1922-1938) unverändert geblieben, zwei erwähnt er stillschwei-
gend später überhaupt nicht mehr. 

Zu einem gewissen Nachteil gereichte ihm auch seine ge-
ringe Feldkenntnis. Zahn verstand es nicht ausreichend, Popula-
tionen als ganzes in den Blick zu nehmen, um deren Variabilität 
zunächst abzuschätzen. Nur so ist sein manchmal hasardeurhaf-
ter Mut zu verstehen, auch schlechtes oder untypisches Herbar-
material taxonomisch zu rubrizieren. Auf diese Weise sind un-
nötig viele Formen und Subformen kreiert worden, die einfach 
nur modifikative Ausprägungen darstellen. Eine „subforma pu-
tatum“ für verbissene oder abgemähte untypische Triebe von H. 
umbellatum ist schlicht überflüssig. 

Zahns fein verästeltes System ist deshalb nicht ohne Kritik 
geblieben, auch wenn diese oftmals wohl nur mündlich kommu-
niziert wurde und sich schriftlich nicht oder allenfalls kryptisch 
niederschlug, so, wenn es in der Notiz zum Erwerb von Zahns 
Herbar durch das Dahlemer Museum subtil heißt, dieses Herbar 
sei „von großem dokumentarischen Wert für seine [= Zahns , 
Unterstreichung durch den Verf.] Auffassung der Formenkreise“ 
(Anon. 1941, Abb. 60) oder die Kritik äußerte sich subironisch 
wie bei Fernald (1950), zitiert in der Revision der mittelame-
rikansichen Hieracien bei Beaman (1990) und dort sogar als 
Motto vorangestellt: „The genus, especially in Europe, brocken 
by technical specialists with eyesight stimulated beyond that of 
ancient hawks, into thousands of so-called species, subspecies, 
varieties and forms ...“.

Trotz aller Kritik muss jedoch festgehalten werden, dass 
das Dreigestirn von Zahns großen monographischen Arbeiten 
(Pflanzenreich, Hegi, Synopsis) unter den äußerlich widrigen 
und dem wissenschaftlichen Arbeiten abträglichen Bedingungen 
von Kriegs- und Nachkriegszeit entstand. Eine Gesamtmonogra-
phie der Gattung ist seither nicht mehr in Angriff genommen 
worden und wird auch künftig von keinem einzelnen Botaniker 
mehr zu leisten sein. Ihr müsste auch eine in die Tiefe gehende 
Durchsequenzierung der gesamten Gattung mit (nach derzeiti-
gem Stand) besseren Markern zur Feinauflösung vorausgehen. 

5. DANKSAGUNGEN

Biographisch-historisches Arbeiten erfordert Nachforschun-
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dann die Freude, wenn auch bei zunächst für aussichtslos erach-
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„Anfrage zu ...“ bedeutet im Folgenden, dass im entspre-
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te, Hinweise oder die Zusendung von Kopien/Scans zu danken: 

OStD Dr. Joachim Ackva, Oranienschule Wiesbaden (An-
frage zu Zahn); Frank Anton, Militärarchiv Freiburg (Anfrage 
zur Militärzeit von Zahn); Dr. Helmut Arnold, Nassauischer 
Verein für Naturkunde, Wiesbaden (Anfrage zu Archivalien be-
züglich Touton); PD Dr. Reinhard Berndt, Herbarium Zürich 
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Binanzer, Standesamt Haigerloch (Auskünfte zur Familienge-
schichte, soweit sie nicht dem Datenschutz unterlagen), Gerald 
Brandstätter, Biologiezentrum Linz (Anfrage zu Korrespon-
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Museum Luzern (Ausleihe der Hieracium-Belege aus dem Her-
bar Wallimann); PD Dr. Peter Döbbeler, München (Anfrage zu 
Archivmaterial der Bayerischen Botanischen Gesellschaft); Al-
brecht Düntsch, Quakenbrück (Durchsicht des Manuskriptes); 
Dr. Roland Eberwein, Botanikzentrum Klagenfurt (Anfrage zu 
Korrespondenz Benz-Zahn); Dr. L. Gautier, Conservatoire et 
Jardin Botanique, Genève (Scans von Herbarbelegen Zahns); 
Fritz Geller-Grimm, Hessisches Landesmuseum für Kunst und 
Natur, Wiesbaden (Anfrage zu Archivmaterial über Karl Tou-
ton); Håkan Hallberg, Universitätsbibliothek Uppsala (Brief-
kopien aus der Sammlung Dörfler); Dr. Ellen Hastaba, Tiroler 
Landesmuseen Betriebsgesellschaft (Auskünfte zum Nachlass J. 
Pöll); Prof. Dr. Jochen Heinrichs, München (Fotografien von 
Zahn-Belegen aus dem Herbar MANCH); Manfred Hennhöfer, 
Generallandesarchiv Karlsruhe (Kopien der Versorgungsakte 
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ligen badischen XIV. Armeekorps); Dr. Adam Hölzer, Karlsru-
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he); Dr. Anne Jacob, Académie suisse des sciences naturelles 
SCNAT, Bern (Hinweise zum Druck von Zahns „Hieracien der 
Schweiz“); Dr. Norbert Kilian, Botanisches Museum Berlin-
Dahlem (Übermittlung von Korrespondenz); M. Lefebvre, Mu-
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séum d’Histoire Naturelle de Grenoble (Recherche zum Brief-
wechsel Zahn/Arvet-Touvet); Dr. Wolfgang Lippert, Gröben-
zell (Anfrage zu Archivmaterial der Bayerischen Botanischen 
Gesellschaft); Bjørn Petter Løfall, Botanisches Museum Oslo 
(Auskünfte zur Hieraciotheca Europaea); Dr. Hermann Manitz, 
Herbarium Haussknecht, Jena (Bereitstellung des Briefwech-
sels Zahn/Bornmüller); Dr. Patrik Mráz, Prag (Information zu 
Zahns Hieraciotheca); Mag. Wolfgang Neuner, Innsbruck, (In-
formationen zum Nachlass Murr); Dr. Klaus Nippert, Leiter des 
Archivs des Karlsruher Instituts für Technologie (KIT) (Scans 
der Belegbögen Zahns); Dr. W. Obermiller, Stuttgart (Anfrage 
zum Verlagsarchiv Borntraeger); Janna Odenbach, Stadtarchiv 
Donaueschingen (Anfrage zu Zahn); Ing. Č. Ondráček, Cho-
motov (Informationen zum Verbleib des Herbars von J. Kunz); 
Uwe Raabe, Marl (Hinweise zu Schulprogrammen); Carla Rö-
mer, Stadtarchiv Gera (Auskünfte zum Fr. v. Zezschwitz-Ver-
lag, Gera); Andrea Rößler, Stadtarchiv Weinheim (Kopien von 
Personalunterlagen, Schulprogramm der Höheren Bürgerschule 
Weinheim); Dr. Thomas Raus, Botanisches Museum, Berlin-
Dahlem (Informationen zu Zahns Herbarium); Herrn Rettig, 
Deutsche Dienststelle (Wehrmachtsauskunftsstelle), Berlin 
(Auskunft zu Hermann Kaercher); Dr. Walter Rottensteiner, 
Graz (Literatur zu L. Rossi); Dr. Alexander Sennikov, Helsin-
ki (Informationen zu Herbarmaterial von Zahn); Martin Spinn-
ler, Bibliothek der Institute für Systematische Botanik und für 
Pflanzenbiologie, Zürich (Ermöglichung einer Einsichtnahme in 
die Korrespondenz Zahn/Schinz); Joachim Sturm, Kreisarchiv 
Schwarzwald-Baar-Kreis, Villingen-Schwenningen (Anfrage zu 
Korrespondenz von Zahn), Dr. Bernd Tenbergen, LWL-Muse-
um für Naturkunde Münster (Anfrage zu Korrespondenz Zahn/
Graebner); Dr. Michael Thalinger, Ferdinandeum Innsbruck 
(Anfrage zu Korrespondenz von Zahn); Dr. Robert Vogt und 
Sarah Bollendorf, Botanisches Museum Berlin-Dahlem (Über-
mittlung von Fotos von Abbildungsvorlagen aus Zahns Besitz); 
Chne J.-P. Voutaz, Martigny (Übermittelung von Kopien der 
Korrespondenz Zahn/Besse); Claudia Wieland, Stadtarchiv 
Weinheim (Archivalien zu A. Kneucker); Dr. Gertraud Zeindl, 
Landesarchiv Tirol, Innsbruck (Anfrage zu Korrespondenz 
Zahn/Pöll); Dr. A. Zekorn, Kreisarchiv Zollernalbkreis, Balin-
gen (Kopien aus dem Zeitungsarchiv). 

6. LITERATUR

Im nachfolgenden Literaturverzeichnis werden zunächst 
Zahns eigene Publikationen angeführt (Kap. 6.1.), gefolgt von 
Publikationen, in denen er genannt wird. Dann folgen die übri-
gen Literaturnachweise. Literaturnachweise ohne Zahn als Autor 
sind demzufolge entweder unter Kap. 6.2. oder 6.3. aufzufinden. 

6.1. Bibliographie der Veröffentlichungen Zahns

6.1.1. Botanische Publikationen

Um die chronologische Abfolge nicht zu unterbrechen, wird 
für Zahns Publikationen die zeitliche Abfolge als alleiniges Sor-
tiermerkmal genutzt. Gemeinschaftspublikationen von Zahn mit 
anderen Autoren sind also nicht alphabetisch, sondern chronolo-
gisch inseriert. 

In die Aufzählung werden hier alle selbständigen Buch- 
oder Zeitschriftenpublikationen Zahns, die er als alleiniger Au-
tor oder mit Co-Autoren publiziert hat, aufgenommen, ferner 
alle Bearbeitungen der Gattung in anderen Werken, sofern er 
dort ausdrücklich als Bearbeiter genannt wird. 

Zahn, K. H. (1887): Aufruf. — Mitt. Bot. Vereins Kreis Freiburg. 
37/38: 373.

Zahn, K. H. (1888a): Sommer um den Feldberg. — Mitt. Bot. Ver. Kreis 
Freiburg 45: 395-402. 

Zahn, K. H. (1888b) [Anzeige, kündigt Flora der Baar an]. —  Mitt. 
Bad. Bot. Vereins 55-56: 48. 

Zahn, K. H. (1889): Flora der Baar und der umliegenden Landesteile. 
— Schriften Ver. Gesch. Naturgesch. Baar 7: 1-174. 

Zahn, K. H. (1890a): Carex flava L., Öderi Ehrh., Hornschuchiana 
Hppe. und deren Bastarde. — Österr. Bot. Z. 40: 361-365.

Zahn, K. H. (1890b): Carex Kneuckeriana mihi. Carex nemorosa Re-
bent. × remota L. — Österr. Bot. Z. 40: 412-413.

Zahn, K. H. (1890c): Cirsium oleraceum × arvense (C. Reichenbachia-
num Löhr?). — Deut. Bot. Monatsschr. 8: 150-152.

Zahn, K. H. (1890d: [Rezension zu] „Editio Caricum Badensium“ von 
A. Kneucker in Karlsruhe. — Deut. Bot. Monatsschr. 8: 188-189.

Zahn, K. H. (1890e): Orchis purpurea Huds. × rivini Gouan. (O. fusca 
Jacq. × militairs L. p. p.). — Mitt. Bad. Bot. Vereins 76-79: 242-
245.

Zahn, K. H. (1890f): Juniausflüge in die Flora von Weissenburg i. E. — 
Mitt. Bad. Bot. Vereins 81: 249-255. 

Zahn, K. H. (1890g): Berichtigungen und Ergänzungen zur 16. Auflage 
von Dr. Garcke’s Flora von Deutschland. — Deut. Bot. Monats-
schr. 8: 112-115.

Zahn, K. H. (1890-1891): Altes und Neues aus der badischen Flora. — 
Mitt. Bad. Bot. Vereins 79: 234-236 (1890); 83: 268-270 (1891).

Zahn, K. H. (1891): [Rezension zu] „Editio Caricum Badensium“ von 
A. Kneucker, Karlsruhe. — Mitt. Bad. Bot. Vereins 83: 270.

Zahn, K. H. (1892-1893): Ad Danubii fontes. — Deut. Bot. Monats-
schr. 10: 20-23, 93-94, 121-124 (1892); 11: 95-96 (1893).

Zahn, K. H. (1893): Freiburg im Breisgau. — Deut. Bot. Monatsschr. 
11: 27-32, 56-59.

Zahn, K. H. (1894): Notizen über einige Seltenheiten des Oberengadin. 
— Deut. Bot. Monatsschr. 12: 87-90.

Zahn, K. H. (1895a): Dr. Friedrich Wilhelm Schultz und die Bastarde 
und Verwandten der Carex Hornschuchiana Hppe. — Allg. Bot. Z. 
Syst. 1: 7-10. 

Zahn, K. H. (1895b): [Rezension zu] Botanischer Führer auf das 
Hoheneck und in die Umgebung von Géradmer von Chamille 
Brunette, Professor in Nancy und Constant Lemasson, Professor 
in Bruyères. Verlag von Berger-Levrault u. Cie., Paris-Nancy. — 
Allg. Bot. Z. Syst. 1: 47-48. 

Zahn, K. H. (1895c): [Rezension zu] Adolf Georgii, Exkursionsflora für 
die Rheinpfalz. Verlag von Eugen Ulmer, Stuttgart, 1894. — Allg. 
Bot. Z. Syst. 1: 68-69.

Zahn, K. H. (1895d): [Rezension zu] Dr. Udo Dammer, Anleitung für 
Pflanzensammler. Verlag von F. Enke, Stuttgart, 1894. — Allg. 
Bot. Z. Syst. 1: 69.

Zahn, K. H. (1895e): [Rezension zu] Dr. Wilhelm Julius Behrens, Lehr-
buch der allgemeinen Botanik. V. durchgesehene Auflage. Mit 4 
analytischen Tabellen und zahlreichen Original-Abbildungen in 
411 Figuren vom Verfasser nach der Natur auf Holz gezeichnet. 
Verlag von Harald Bruhn in Braunschweig 1894. — Allg. Bot. Z. 
Syst. 1: 83-84.
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Zahn, K. H. (1895f): Ein Abstecher auf den Cerna Prst in der Wochein. 
— Allg. Bot. Z. Syst. 1: 13-16.

Zahn, K. H. (1896a): Beiträge zur Kenntnis der pfälzischen Pilosello-
iden. — Mitt. Bad. Bot. Vereins 137-140: 331-360.

Zahn, K. H. (1896b): Hieracium kneuckerianum nov. spec. hybr. = H. 
Zizianum < Pilosella. — Allg. Bot. Z. Syst. 2: 113-115.

Zahn, K. H. (1896c): [Rezension zu] Löhr, Enumeratio der Flora von 
Deutschland. — Allg. Bot. Z. Syst. 2: 12.

Zahn, K. H. (1896d): [Rezension zu] Henri Jaccard, Professor in Aig-
le, Catalogue de la Flore Valaisanne. (Tirage à part des Nouveaux 
Mémoires de la Société helvétique des Sciences naturelles, Vol. 
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7. KORRESPONDENZEN VON, MIT ODER IM ZUSAMMENHANG VON ZAHN

7.1. Korrespondenz im Archiv der Bibliothek der Botanischen Institute in Zürich
In der folgenden Auflistung von Briefen, die Schinz an Zahn richtete, steht die erste Zahl für die Nummer des Kopialbuches,  

die zweite Zahl gibt die Seite an. Außerdem wird das Datum angeführt.

K-Schinz-45-218-4.5.1904	 Erinnerung an Abgabefrist für das Manuskript.
K-Schinz-45-371-25.5.1904	 Ankündigung einer Ausleihe von 4562 Belegen in 2 Kisten.
K-Schinz-46-217-2.8.1904	 Dank für vorbildliches Manuskript.
K-Schinz-47-51-29.10.1904	 Manuskript im Druck, Ankündigung einer kleinen Revisionssendung.
K-Schinz-47-113-[o.D.]	 Anfrage nach Zahl der gewünschten Separatabzüge.
K-Schinz-47-150-20.11.1904	 Suche nach einem Herausgeber für die „Hieracien der Schweiz“.
K-Schinz-47-175-23.11.1904	 Technisches zur Rücksendung der Ausleihe.
K-Schinz-47-187-28.11.1904	 Klärung von Differenzen bezüglich Rücksendung der Ausleihe.
K-Schinz-47-291-24.11.1904	 Herausgeber für die „Hieracien der Schweiz“ gefunden, Separata für die „Flora der Schweiz“ 	

nicht zu erhalten.
K-Schinz-47-326-10.1.1905	 Übersendung eines Bandes der Denkschriften.
K-Schinz-47-376-28.1.1905	 Anfrage, ob eine große Partie Schweizer Pflanzen zugesandt werden könne.
K-Schinz-47-428-4.2.1905	 Ankündigung einer Sendung von 425 Bögen.
K-Schinz-47-495-24.2.1905	 Zusendung der Korrekturbögen.
K-Schinz-48-40-11.3.1905	 Zusendung der Zweitkorrektur, Klärung von Einzelfragen.
K-Schinz-48-47-14.3.1905	 Dank für Korrektur, Klärung von Einzelfragen.
K-Schinz-48-59-15.5.1905	 Versandmitteilung für 519 Nummern Hieracium.
K-Schinz-48-109-[5.1905]	 Manuskript in der Druckerei.
K-Schinz-48-210-28.4.1905	 Zusendung des Andrucks, Bitte um Akzentuierung der Namen.
K-Schinz-48-219-2.5.1905	 Klärung einer Detailfrage bezüglich Abkürzungen.
K-Schinz-48-257-11.5.1905	 Korrekturfragen.
K-Schinz-48-304-20.5.1905	 Zusendung der Zweitkorrektur der Druckfahnen, Klärung letzter Detailfragen.
K-Schinz-48-327-23.5.1905	 Klärung von geographischen Namen.
K-Schinz-48-353-24.5.1905	 Probleme mit dem Register, Mitherausgeber Keller überlastet.
K-Schinz-48-370-28.5.1905	 Dank für Zahns Angebot, das Register zu erstellen.
K-Schinz-48-407-4.6.1905	 Autorabkürzungsverzeichnis.
K-Schinz-48-446-[o.D.]	 Nochmals Dank für alle Hilfe.
K-Schinz-50-231-12.2.1906	 Nachfrage, wann Manuskript für die „Hieracien der Schweiz“ fertig.
K-Schinz-50-391-[o.D.]	 Ankündigung eines nicht sehr großen Paketes Hieracium.
K-Schinz-51-258-12.7.1906	 Anfrage, ob Hieraciotheca Europaea erworben werden könne.
K-Schinz-51-272-16.7.1906	 Einzelfrage zu einer Art.
K-Schinz-51-474-2.10.1906	 Erinnerung an die Hieraciotheca.
K-Schinz-52-117-5.11.1906	 Anfrage zur Revision von Belegen aus dem Tessin und von der Grigna.
K-Schinz-52-126-6.11.1906	 Ankündigung des Drucks der französischen Ausgabe der Flora, Bitte um Änderungen, falls 	

nötig.
K-Schinz-52-168-21.11.1906	 Klärung eines Verständnisfehlers im Schlüssel.
K-Schinz-52-254-8.12.1906	 Anmerkungen zu einer Revisionssendung.
K-Schinz-52-337-1.1907	 Bitte um Zusendung der 2. Centurie der Hieraciotheca.
K-Schinz-52-351-7.1.1907	 Eingangsbestätigung für die 2. Centurie.
K-Schinz-52-397-12.1.1907	 Eingangsbestätigung für die Scheden zur 2. Centurie.
K-Schinz-55-179-30.11.1907	 Zusendung einer Einzelaufsammlung, Bitte um Vorschläge für Korrekturen und Ergänzungen 	

für die anstehende 3. Auflage.
K-Schinz-55-220-9.12.1907	 Anfrage, wann Korrekturbögen für die 3. Auflage gesendet werden können.
K-Schinz-55-265-18.12.1907	 Dank für Bestimmungen.
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K-Schinz-55-275-19.12.1907	 Bitte um Notizen, welche „Grenzpflanzen“ aufzunehmen seien.
K-Schinz-55-287-23.12.1907	 Bitte um Ratschlag für ein eingereichtes Manuskript.
K-Schinz-55-299/300-27.12.1907	 Bitte um ein Exposé für „Die Hieracien der Schweiz“, um die Kommission überzeugen zu 	

können und Frage nach dem Umfang der Arbeit.
K-Schinz-58-458-17.2.1909	 Ankündigung eines kleinen Paketes.
K-Schinz-58-462-17.2.1909	 Ankündigung der Drittkorrektur.
K-Schinz-59-18-5.3.1909	 Dank für die Korrektur, Klärung von Einzelfragen.
K-Schinz-61-376-8.3.1910	 Ankündigung eines weiteren Paketes.
K-Schinz-61-383-21.3.1910	 Paket abgesandt.
K-Schinz-62-173-6.6.1910	 Ankündigung eines neuerlichen Paketes.
K-Schinz-62-373-20.7.1910	 Mitteilung des verspäteten Paketversands.
K-Schinz-63-235-10.11.1910	 Verspricht Zusendung angeforderter Belege.
K-Schinz-67-234-10.2.1912	 Dank für die Revision.
K-Schinz-67-278/279-19.2.1912 	 Dank für Revisionen und Separata. Antwort auf Frage hinsichtlich der Möglichkeit einer  

Ehrenpromotion. Schildert die diplomatischen Verwicklungen in dieser Angelegenheit.
K-Schinz-67-301-25.2.1912	 Erleichterung über Zahns Verständnis.
K-Schinz-70-215-13.1.1913	 Ankündigung eines Paketes.
K-Schinz-70-455-11.2.1913	 Mitteilung der Absendung des Paketes.
K-Schinz-71-13-28.2.1913	 Bestätigung für eine Rücksendung.
K-Schinz-71-89-26.3.1913	 Nochmalige Bitte um Korrekturlesung.
K-Schinz-71-196-[o.D.]	 Ankündigung der Zusendung der erbetenen Flora von Fiori.
K-Schinz-71-303-21.4.1913	 Bitte um Einfügung von Geographika in das Manuskript.
K-Schinz-71-352-29.4.1913	 Übersendung eines Musters für die Geographika.
K-Schinz-72-186-4.6.1913	 Dank für Korrektur.
K-Schinz-73-301-21.11.1913	 Zusendung der Korrekturfahnen.
K-Schinz-74-30-11.1.1914	 Weitere Korrekturfahnen, Klärung von Einzelfragen.
K-Schinz-74-55-16.1.1914	 Einzelfragen.
K-Schinz-74-113-28.1.1914	 Einzelfragen.
K-Schinz-74-139-4.2.1914	 Einzelfragen.
K-Schinz-74-233-25.2.1914	 Einzelfragen.
K-Schinz-74-323-24.3.1914	 Einzelfragen.
K-Schinz-78-21-14.5.1915	 Ankündigung eines kleinen Paketes aus dem Toggenburg.
K-Schinz-78-238-1915	 Mitteilung der Überweisung von 80,00 Franken für Hieraciotheca.
K-Schinz-79-89-22.10.1915	 Ankündigung eines weiteren kleinen Paketes aus dem Toggenburg.
K-Schinz-79-418-10.1.1916	 Bitte um baldige Bearbeitung der Hieracien wegen anstehenden Examenstermins der  

Kandidatin.
K-Schinz-80-6.3.1916	 Bedauert, dass Catalog von Arvet-Touvet nicht vorrätig sei.
K-Schinz-82-240-26.11.1916	 Bitte um einen Sonderdruck.
K-Schinz-82-298-12.12.1916	 Eingangsbestätigung für den Sonderdruck.
K-Schinz-82-363-8.1.1917	 Will sich um gewünschte Literatur kümmern.
K-Schinz-82-429-22.1.1917	 Ankündigung der Zusendung des Katalogs von Arvet-Touvet.
K-Schinz-85-119-12.11.1917	 Beileidsbekundung zum gefallenen Sohn. Will sich um eine Originaldiagnose bei Kew  

bemühen.
K-Schinz-85-186-3.12.1917	 Übersendung der Originaldiagnose aus Kew.
K-Schinz-87-320-29.10.1918	 Übersendung weiterer Kelhofer-Hieracien.
K-Schinz-88-215-10.3.1919	 Ankündigung eines Paketes.
K-Schinz-90-274-9.2.1920	 Sieht sich außerstande, Zahns allgemeines Herbar anzukaufen.
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7.2. Korrespondenz im Archiv des Herbariums Haussknecht (JE)

Das größte im Zusammenhang mit dieser Arbeit ermittelte Konvolut an Briefen, Post- und Ansichtskarten von Zahn sind dessen 
Schreiben an Joseph Bornmüller. Es umfasst 59 Schreiben und den Zeitraum von 1898 bis 1938. In Jena sind außerdem 5 Schreiben 
an Max Schultze vorhanden.

K-Bornmüller-16.12.1898	 Anfrage, ob Bornmüller auf seiner angekündigten Persien-Reise auch Hieracien sammeln 		
könne. Würde auch gern Hieracien von früheren Reisen erwerben.

K-Bornmüller-18.10.1909	 Lieferung eines Bestimmungsergebnisses. Dank für das Anerbieten, Bornmüllers Hieracien 	
und die des Hb. Haussknechts durchsehen zu können. Erbittet aber noch Zeit, da er gerade 	
die Hieracien des Ferdinandeums Innsbruck, der Universität Bern und eine größere Kollektion 	
aus Russland bearbeite. 

K-Bornmüller-24.3.1914	 Übermittlung eines Bestimmungsergebnis (H. virosum).
K-Bornmüller-21.3.1919	 Erbietet sich, die von Bornmüller in Mazedonien gesammelten Hieracien zu bestimmen.  

Hat Bornmüllers vorderasiatische Hieracien schon in Berlin, Wien und im Hb. Freyn gesehen. 	
Engler-Manuskript und Ascherson-Manuskript druckfertig, können leider noch nicht gedruckt 	
werden.

K-Bornmüller-12.5.1919	 Bestätigung des Eintreffens einer Sendung.
K-Bornmüller-1.6.1919	 Ankündigung einer Rücksendung. Hat nichts zurückbehalten, da seine eigenen Hieracien  

sowieso nach Berlin abgegeben werden sollen. Tafeln für Engler werden gerade gezeichnet.
K-Bornmüller-19.6.1919	 Erläuterung der Ergebnisse zu verschiedenen Hieracien aus der sparsum- und  

naegelianum-Gruppe vom Balkan. Erbittet die nächste Kiste erst nach dem Friedensschluss, 	
da er bei Nichtunterzeichnung Besetzung von Karlsruhe und damit Komplikationen befürchte. 

K-Bornmüller-5.8.1919	 Hieracia Orientalia wohlbehalten eingetroffen. Tafeln 31-60 für Engler zur Durchsicht  
erhalten. 

K-Bornmüller-25.8.1919	 Rücksendung der Hieracia Orientalia. Für die neuen Sippen sind Beschreibungen angefertigt, 	
die vielleicht vorher bei Fedde publiziert werden sollten. Erläutert taxonomische Stellung von 	
Pilosellinen mit rotstreifigen Ligulae. Erbittet eine Originalbeschreibung aus Boissier. 

K-Bornmüller-22.9.1919	 Neue Sendung eingetroffen. Erklärt sich nochmals bereit, das gesamte Hieracium-Material  
des Herbariums Haussknecht zu revidieren. 

K-Bornmüller-22.10.1919	 Rücksendung am 1.10 erfolgt. Zeigt sich besorgt, dass keine Reaktion erfolgte, zumal er 		
Druckfahnen für Fedde beigelegt habe.

K-Bornmüller-24.10.1919	 Erleichterung, dass alles gut eingetroffen sei. Erbittet die nächste Kiste, die er zügig revidieren 	
könne, da wegen Kohlenmangel der Unterricht von Mitte Dezember bis Mitte Januar ausfallen 	
solle. 

K-Bornmüller-17.12.1919	 Einzelheiten zur Fahnenkorrektur.
K-Bornmüller-1.3.1920	 Ankündigung der Rücksendung des letzten Pakets. Druck der Hieracien für Engler hat  

begonnen. Erster Bogen liegt zur Korrektur vor. 
K-Bornmüller-6.10.1920	 Hat neben der Wintervorratsbeschaffung die Hieracien von Hayek aus Albanien, denen die 	

Hieracien des Kerner-Herbars und die griechischen von Halácsy beilagen, revidiert. Der 		
Druck von Engler geht nur langsam vonstatten, da Preise für Papier und Satz sehr hoch sind. 

K-Bornmüller-28.12.1920	 Paket wohlbehalten eingetroffen. Kurze Durchsicht zeigte, dass wieder neue Formen darunter 	
seien.

K-Bornmüller-3.3.1921	 Ankündigung einer Rücksendung. 
K-Bornmüller-16.6.1921	 Neue Sendung eingetroffen. Neue Sippen von wiesbaurianum und caesium aus Jena werden  

in das Ascherson-Manuskript eingearbeitet, für Engler sei es zu spät, da die Balkan-Hieracien  
schon gedruckt seien. 

K-Bornmüller-7.11.1921	 Paket mit Thüringen-Hieracien eingetroffen. Neue Formen sollen in der Synopsis  
berücksichtigt werden. Revidiert gerade die Murr-Hieracien aus Liechtenstein. Druck der  
Monographie bei Engler schreitet fort. 

K-Bornmüller-14.1.1924	 Konnte wegen Krankheit und Operation keine Revisionen vornehmen. 
K-Bonrmüller-8.5.1924	 War weiterhin krankheitshalber am Revidieren gehindert. Muss erst langsam wieder auf die  

Beine kommen. 2. Heft der Synopsis wird gerade gedruckt. 
K-Bornmüller-1.6.1924	 Mitteilung einer Reihe von Bestimmungsergebnissen zu thüringischen Hieracien. Berichtet,  

dass er noch mit 32 Paketen im Rückstand sei. 
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K-Bornmüller-2.11.1924	 Bittet um Zusendung des nächsten Pakets. Dienst wieder angetreten. Hat sich in Haigerloch 	
gut erholt und konnte zum Schluss wieder Touren von 8 Stunden machen. Ist mit Revisionen 	
noch arg im Rückstand, zumal er jetzt noch die Hieracien für die neue Flora von Bulgarien 	
bearbeite. Druck der Synopsis stockt. 

K-Bornmüller-10.7.1925	 Berichtet, dass er die Hieracien für den Hegi bearbeiten werde. 
K-Bornmüller-13.3.1926	 Revidiert gerade im Akkord (Lengyel, Degen, 6000 Bogen aus Genf). 
K-Bornmüller-11.3.1927	 Hat die Revision der Genfer Hieracien unterbrochen, um gleich Bornmüllers Hieracien  

durchzusehen. Will die neuen Formen separat publizieren, da der Druck der Synopsis nur 	 
schleppend verlaufe. Von Degen 10 Pakete aus Ungarn eingetroffen. 

K-Bonrmüller-8.9.1927	 Dank für Karte aus dem Riesengebirge. Hegi wird gedruckt. Eine größere Arbeit über  
nordungarische Hieracien ist im Druck. 

K-Bornmüller-29.12.1927	 Neujahrswünsche.
K-Bornmüller-22.5.1928	 Revision beendet. Fürchtet, er müsse seine Tätigkeit wegen Erblindung des linken Auges  

einstellen. Vielleicht geht es aber mit dem rechten noch eine Zeit lang, deshalb könne  
Bornmüller ruhig weitersammeln. Wird die Pakete von Schack demnächst bestimmen. 

K-Bornmüller-28.12.1928	 Neujahrswünsche.
K-Bornmüller-5.9.1929	 Mitteilung von Bestimmungsergebnissen (H. tommasinii).
K-Bornmüller-28.12.1929	 Neujahrswünsche.
K-Bornmüller-16.7.1930	 Will die nächsten thüringischen Hieracien erst nach der geplanten Augenoperation durchsehen, 

zumal er Probleme mit Bindehautentzündungen habe. Hofft, die Hieracien bis Oktober zurück-
schicken zu können. Hat noch 3-4 Pakete von Schack zu bearbeiten. Wiederum Klagen wegen 
des schleppenden Drucks, er habe daraufhin das ganze Manuskript nochmals neu geschrieben. 
Berichtet von einer Fahrt in die Pfalz, wo die Hieracien wie früher in Mengen vorkämen und er 
den „29er“ probiert habe, ein „Götterjahrgang“. 

K-Bornmüller-3.9.1930	 Dank für Karte aus dem Riesengebirge. Will nach dem Urlaub mit der Revision der türkischen 
Hieracien beginnen.

K-Bornmüller-25.9.1930	 Berichtet, dass unter den „Türken“ einige Neuheiten seien. 
K-Bornmüller-17.11.1930	 Operation musste leider verschoben werden. Von der Synopsis sind 18 Bogen gedruckt.
K-Bornmüller-29.12.1930	 Neujahrswünsche.
K-Bornmüller-12.2.1931	 Dank für ein Bild von Bornmüller. Erbittet biographische Daten über Dufft, dem er ein H. saxi-

fragum subsp. dufftii widmen wolle, desgleichen über Kupffer aus Riga. 
K-Bornmüller-18.5.1931	 Bittet die Verzögerung zu entschuldigen, da er innerhalb Karlsruhe umgezogen sei. Muss im-

mer noch 35 Pakete bearbeiten, die schon seit Jahren bei ihm lagern. Auge lässt sich nicht ope-
rieren. Bearbeitet gerade die Hieracien für Schack von Vorarlberg und Kärnten. 

K-Bornmüller-30.6.1931	 Freut sich auf die Riesengebirgs-Hieracien. 
K-Bornmüller-26.10.1931	 Mitteilung von Einzelbestimmungen. Thüringer Hieracien können demnächst zugeschickt wer-

den. Erbittet den Vornamen von Bornmüllers Gattin, der er eine Art widmen wolle. 
K-Bornmüller-23.11.1931	 Kann leider kein Exemplar von den Hieracia Critica mehr schicken, weiß auch nicht, was aus 

der Restauflage geworden ist. 
K-Bornmüller-23.12.1931 	 Neujahrswünsche.
K-Bornmüller-8.6.1932	 Wiederum Klagen über die Druckunterbrechung bei der Synopsis.
K-Bornmüller-13.7.1932	 Nennt die Hieracien, die um Galtür zu finden seien. Wünscht Bornmüller viel Sammelglück in 

Galtür, er selbt fahre wieder nach Haigerloch.
K-Bornmüller-19.9.1932	 Bittet um Zusendung der Galtür-Hieracien. 
K-Bornmüller-28.12.1932	 Neujahrswünsche („Was machen die Hieracien?“).
K-Bornmüller-7.3.1933	 Galtür-Paket durchgesehen. Wünscht Bornmüller guten Erfolg für dessen Italien-Reise. Nennt 

die Hieracium-Arten, die in Kalabrien zu finden seien. 
K-Bornmüller-19.11.1933	 Beklagt gesundheitliche Probleme. (Aber: „Was ist mit Ihren Italienern?“).
K-Bornmüller-25.1.1934	 Dank für Sonderdrucke. Teilt mit, dass seine Frau gestorben sei und er jetzt nach Haigerloch 

ziehen wolle. Schack habe Liechtensteiner Hieracien geschickt, Kováts 2 Pakete aus Ungarn. 
Borntraeger wolle weiterdrucken.

K-Bornmüller-28.12.1934	 Neujahrswünsche. Teilt mit, dass er sich gut in Haigerloch eingelebt habe und sich nächstes 
Jahr dort auch botanisch umsehen wolle. 
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K-Bornmüller-29.12.1935	 Neujahrswünsche. Erbittet weitere Hieracien, falls Bornmüller sammeln sollte. Schreibt, dass 
er vor den vielen Aufmerksamkeiten zum 70. Geburtstag geflohen sei.

K-Bornmüller-8.4.1936	 Berichtet von einer Frühlingstour mit seinem Enkel auf die Schwäbische Alb; Schack wolle 
ihm für die neue Flora von Thüringen alle „Dubiosa“ zusenden.

K-Bornmüller-28.12.1936	 Neujahrswünsche („hoffentlich hält es nochmals ein Jährchen“). 
K-Bornmüller-11.3.1937	 Mitteilung und Kommentierung eines Bestimmungsergebnisses (H. castellanum). Arbeitet 

gerade am Registerband. Berichtet von seiner Sommerreise nach Garmisch. Will im kommen-
den Sommer nach Oberstdorf fahren. Schreibt, dass er noch 1 Paket von Schack, 8 Pakete aus 
Budapest und 25 andere zu bearbeiten habe. Es graue ihm oft davor. 

K-Bornmüller-27.12.1937	 Neujahrswünsche.
K-Bornmüller-17.5.1938	 Kündigt eine Rücksendung an und schreibt, dass es ihm ziemlich anständig gehe. Will im 

Sommer wieder nach Oberstdorf fahren.
K-Bornmüller-29.10.1938	 Schreibt auf eine Anfrage, dass Bornmüller ihm die Hieracien schicken könne. War im Juni  

mit der Nichte in Berchtesgaden und kam noch auf 2000 m hoch. Im Juli in Oberstdorf waren 
Fellhorn und Söllereck wegen Maul- und Klauenseuche gesperrt. 

K-Bornmüller-o. D. [Dez. 1938]	 „Herzliche Wünsche für 1939. Zahn“.
K-Schulze-21.11.1902	 Dank für Orchideen-Sonderdruck.
K-Schulze-26.11.1902	 Erklärt sich bereit, Schulzes Hieracien zu revidieren.
K-Schulze-4.3.1903	 Rücksendung der Hieracien. Erwähnt als Besonderheit H. caesium.
K-Schulze-16.3.1903	 Berichtet von seiner letztjährigen Tour Faido → Campolungo (2500m) → Fusio → Naretpass 

→ Val Bedretto → Nufenenpass → Eginental →Grimsel → Oberwald → Furka. Revidiert 
gerade die bosnischen Hieracien. Im laufenden Jahr liegt Binntal und Wallis an.

K-Schulze-28.4.1904	 Dank für Orchideen-Nachtrag. Kann sich nicht revanchieren, weil er seit Jahren keine kleinen 
Arbeiten mehr publiziert habe, da er alles auf die Bearbeitung für Ascherson verspare. Er sei 
der reinste Zimmerbotaniker geworden und nur noch am Revidieren. Um ins Freie zu müssen, 
habe er sich die Herausgabe einer Hieraciotheca auf den Hals geladen.Orchideen haben einen 
Nachteil: sie gingen stark zurück, Hieracien dagegen wüchsen wie Unkraut. 

7.3. Korrespondenz im Archiv der Bibliothek des Conservatoire et Jardin Botanique in Genf (G) 

Die Bibliothek des Conservatoire Botanique in Genf verwahrt eine umfangreiche Korrespondenz mit Briefen und Postkarten 
von Zahn an verschiedene Genfer und andere Schweizer Adressaten. 

K-G-Aellen-2.4.1932	 Muss wegen Augenproblemen jegliche Revision ablehnen.
K-G-Briquet-26.6.1903	 Teilt mit, dass er die Bearbeitung für Ascherson & Graebner übernehmen werde.
K-G-Briquet-6.7.1903	 Dank für Sonderdrucke. Bewundert die Vielseitigkeit und Arbeitskraft von Briquet, er müsse 

sich leider auf das Studium der einen Gattung beschränken, die für die Mußestunden, die ihm 
der Beruf lasse, dornenvoll genug sei. Will in seiner Arbeit bezüglich der Nomenklatur einen 
völlig objektiven Standpunkt einnehmen und namentlich auch die Priorität von Arvet-Touvet 
wahren.

K-G-Briquet-4.11.1906	 Bietet die erste Centurie seiner Hieraciotheca an.
K-G-Briquet-4.1914	 Von einer Reise nach Wiesbaden zu Touton zurück, bedankt sich für das Anerbieten, ihm für 

die Bearbeitung der Hieracien der Alpes Maritimes 1000 Franken zukommen lassen zu wollen. 
K-G-Briquet-20.4.1915	 Bearbeitung der zugesandten Hieracien abgeschlossen.
K-G-Briquet-29.10.1915	 Berichtet, dass sich die Bearbeitung der Hieracien für Ascherson & Graebner dem Ende  

nähere.
K-G-Briquet-19.8.1914	 Nennt auf erneute Anfrage wegen Honorars die Summe von 600 Franken.
K-G-Briquet-5.2.1917	 Erbittet leihweise verschiedene Bücher.
K-G-Briquet-15.8.1917	 Bearbeitung der Hieracien für Ascherson und Graebner fix und fertig. „Wann wird sie wohl 

zum Druck kommen?“ Bearbeitung der Hieracien für Engler zu Dreiviertel fertig. Bearbeitung 
der Gattung Hieracium für Richter/Gürke, „Plantae Europaeae“ übernommen. Bedauert die 
schwierigen Arbeitsbedingungen und die Einschränkungen der botanischen Forschungen durch 
die Kriegslage. 
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K-G-Briquet-31.10.1922	 Bittet darum, die Hieracien aus den Alpes Leman. erst Ende Februar zuzuschicken, da er noch 
an Liechtensteiner und Vorarlberger Material von Murr arbeite. Außerdem sei über den Winter 
die Bearbeitung schwierig, da es abends an Gas fehlen werde. Bearbeitung für Engler fertig, 
das Register habe er gerade angefangen. Beklagt Schwierigkeiten durch die Geldentwertung.

K-G-Briquet-19.7.1923	 Hat 2 Kisten zurückgeschickt. Porto: 28500 Mark. 
K-G-Briquet-30.9.1923	 Außer mit Revisionen mit der Fertigstellung des Manuskriptes für Ascherson & Graebner 

beschäftigt, welches eigentlich längst fertig sei und nur noch auf den Druck warte, der unter 
den obwaltenden Bedingungen äußerst fraglich sei. Spricht wieder die traurigen Verhältnisse 
an, die keinerlei Exkursionen gestatten. Auch erhalte er aus Deutschland und Österreich keine 
Revisionssendungen mehr, da alle das Millionen-Porto scheuen. Bedankt sich nochmals für die 
Ausleihe aus Genf, die ihm endlich ermögliche, die von Arvet-Touvet aufgestellten Formen 
besser zu erkennen. 

K-G-Briquet-10.12.1923	 Mitteilung, dass er an Darmentzündung erkrankt sei, die wohl eine Operation nötig machen 
werde.

K-G-Briquet-20.4.1924	 Schreibt, dass er sich am 13.12. einer schweren Darmoperation unterziehen musste, an deren 
Folgen er am 3.2. erkrankte. Jetzt sei er auf dem Wege der Besserung und werde sich auf jeden 
Fall zur Ruhe setzen lassen und dann wohl Zeit genug zum Hieracium-Studium haben.

K-G-Briquet-12.1925	 Erklärt sich bereit, die Jura-Hieracien durchzusehen, erbittet aber die Zusendung erst für den 
1.3., wenn er wieder bei Tageslicht arbeiten kann. Außerdem sei er noch reichlich mit Material 
versehen. Beneidet die Schweiz, die gegenüber allen Nachbarländern gut dran sei und noch 
etwas für wissenschaftliche Zwecke aufwenden könne. Teilt mit, dass von Ascherson & Graeb-
ner das erste Heft vorliege. 

K-G-Briquet-3.11.1927	 Beklagt, dass er nur bei Tage arbeiten könne, da er mit dem linken Auge nichts mehr sehe. No-
tiert, dass er der Rücksendung noch Hieracien aus seinem Herbar beilege (Wallis, Frankreich) 
und wolle ihm später noch mehr Material aus der Schweiz und aus Frankreich senden, da es in 
Genf besser aufgehoben sei, sofern es Briquet recht sei. 

K-G-Briquet-27.2.1928	 Leider müsse er die Mitteilung machen, dass er vorerst nicht die Revision des allgemeinen 
Herbars vornehmen könne, da dies seine Augen nicht zuließen, auf dem linken sehe er nichts 
mehr und das rechte habe im Winter auch tüchtig gelitten. Im Herbst werde er die Zurruhe-
setzung beantragen, da er im Winter zeichnerische Arbeiten im Staatstechnikum wegen seiner 
geschwächten Sehkraft nicht mehr überwachen könne. 

K-G.-Briquet-19.5.1930	 Teilt mit, dass er vorerst die Revisionen nicht fortsetzen könne, da er sich erst noch das zweite 
Auge am Star operieren lassen müsse. Bangt wiederum, ob sich die Hieracien in Ascherson 
und Graebner wohl vollenden ließen, in einem 2. und 3. Band sollen die Eu-Hieracien erschei-
nen, aber Graebner lasse dazwischen immer wieder an anderen Stellen drucken, so dass sich 
alles hinausziehe. 

K-G-Briquet-8.3.1931	 Teilt mit, dass das gesamte Hieracium-Manuskript [AGS, Synopsis] fertiggestellt sei, darin 
auch die Funde von Briquet aus dem Jura. Der Druck ginge aus Geldmangel langsam vor sich. 
Sollte er den endgültigen Druck nicht mehr erleben, werde Reichsgerichtsrat Dr. Schack die 
Drucklegung besorgen. Teilt ferner mit, dass er zum 1. April in den Ruhestand treten und zum 
1. Juli in eine ruhigere Wohnung umziehen wolle. Beklagt sein schlechtes Augenlicht. 

K-G-Briquet-16.12.1935	 Bedankt sich für die telegraphisch übermittelten [von wem? Briquet war 1931 verstorben! G. 
G.] Geburtstagsglückwünsche und dafür, dass er über die Jahre so viele Hieracien-Sammlun-
gen des Genfer Herbars auswerten konnte, die seine Studien wesentlich gefördert hätten.

K-G-Burnat-3.1.1907 	 Bedankt sich für den Eingang von 40 RM für Cent. 1 der Hier. Eur.
K-G-Burnat-3.2.1907	 Kündigt an, dass er nun nach Abschluss der Hieracien der Schweiz das Manuskript für Ascher-

son & Graebner beginnen werde.
K-G-Burnat-12.1.1910	 Nennt nochmals Preis für eine Cent. Hier. Eur., berichtet nochmals, dass er für Ascherson & 

Graebner die Hieracium-Bearbeitung übernommen habe.
K-G-Burnat-23.1.1910	 Bedankt sich für die Einladung, Burnats gesamte Aufsammlungen revidieren zu dürfen, 

schreibt aber, dass er nicht vor 1911 dazu kommen könne. 
K-G-Burnat-6.2.1914	 Bestätigt den Eingang von 2 Kisten Hieracien.
K-G-Burnat-1.5.1914	 Dank für 40 RM für Cent. 9, schreibt, dass sich in Burnats Material viele interessante Sippen 

befänden.
K-G-Burnat-9.5.1914	 Bestätigt den Eingang von 2 weiteren Kisten Hieracien, die er in den kommenden 2 Wochen 

bearbeiten wolle.
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K-G-Burnat-14.5.1914	 Kündigt an, dass er 3 Kisten zurückschicken wolle. Hebt lobend hervor, dass Burnat gleichmä-
ßig und umfassend gesammelt habe, schreibt, dass er sich an den Text von Ascherson & Graeb-
ner begeben wolle.

K-G-Burnat-16.5.1914	 Versandformalitäten.
K-G-Burnat-23.7.1915	 Kündigt an, dass er aus dem Material von St.Yves ein Hieracium yvesianum beschreiben wolle.
K-G-Burnat-19.9.1915	 Bedankt sich für 1000 Franken. Schreibt, dass er den Text für Ascherson & Graebner gerade 

beende, der Druck sich wegen des Krieges aber wohl hinausziehen werde.
K-G-Burnat-19.1.1916	 Korrekturen.
K-G-Burnat-26.2.1916	 Will Wilczeks Belege noch einarbeiten.
K-G-Burnat-17.2.1916	 Detailfragen.
K-G-Burnat-27.2.1916	 Bittet um den Katalog von Arvet-Touvet, den man in Deutschland nicht vor Ende des Krieges 

beschaffen könne.
K-G-Burnat-6.3.1916	 Detailfragen.
K-G-Burnat-15.9.1916	 Bedankt sich für eine geologische Karte der Alpes Maritimes.
K-G-Burnat-10.4.1917	 Bedankt sich für 25 Exemplare der Flore des Alpes Maritimes. Schreibt, dass er das Manu-

skript für Ascherson & Graebner beendet habe und sich jetzt der Hieracien-Bearbeitung für 
Englers Pflanzenreich zuwenden werde. 

K-G-Cavillier-9.1.1914 	 Erklärt sich bereit, die Hieracium-Bearbeitung für die Flore des Alpes Maritimes zu überneh-
men und das Manuskript bis 30.6.1915 fertigzustellen. Honorarfrage überlasse er Burnat. Kün-
digt an, dass er demnächst die amerikanischen Hieracium-Belege auszuleihen wünsche.

7.4. Korrespondenz in den Archives du Grand-Saint-Bernard

Die Congrégation du Grand-Saint-Bernard besitzt ein umfangreiches und erschlossenes Briefarchiv des Kanonikers Maurice 
Besse. Das Findbuch dazu ist im Internet einsehbar (www.gsbernard.ch/60/arche/5022.html). Dort findet sich auch ein Hinweis auf 
Briefe von Zahn, die unter der Signatur AGSB 5024 aufbewahrt werden. Im Einzelnen handelt es sich um folgende Schreiben Zahns 
an Besse:

K-Besse-19.4.1902	 Bittet darum, H. squarrosulum bei St. Maurice nachzusammeln. An der gleichen Stelle komme 
auch H. toutonianum vor, von dem er keinen Beleg habe. Kündigt an, dass er im laufenden 
Jahr eine Exkursion in den Kt. Tessin und nach Campolungo plane. 

K-Besse-21.11.1902	 Begleitbrief zu einer Sendung von Dubletten aus dem Herbar von Zahn als Geschenk an Bes-
se. Kündigt gleichzeitig an, dass er die Bearbeitung für Ascherson & Graebners Synopsis der 
Mitteleuropäischen Flora übernommen habe. Nennt gleichzeitig 6 neue Arten, die er aus den 
Aufsammlungen Besses gewonnen und in die Synopsis aufnehmen wolle. 

K-Besse-6.12.1902	 Begleitschreiben zu einer Rücksendung von Hieracien, versehen mit einer Liste neuer Taxa, 
die sich daraus ergeben haben. Bittet ferner darum, dass er künftig selber das Rückporto zahlen 
wolle, weil ihm viel an Besses Zusendungen liege. Beklagt, dass er in den ganzen Jahren nicht 
vor dem 15. August die Alpen besuchen konnte, zu welcher Zeit vieles schon verblüht gewesen 
sei. Er wolle ihn gerne im nächsten Jahr auf Exkursionen begleiten.

K-Besse-„adesum“	 Blatt mit handschriftlicher Beschreibung von „H. adesum Bernoulli et Zahn 1902“  
(ohne Datum).

K-Besse-„salassorum“	 Blatt mit handschriftlicher Beschreibung von „H. salassorum Besse et Zahn “  
(ohne Datum).

K-Besse-„spec. nov.“	 7-seitiges paginiertes Schreiben mit handschriftlichen Neubeschreibungen folgender Taxa: 1. 
H. praetenue Besse et Zahn 1902, 2. H. vaccarii Besse et Zahn 1902, 3. H. doronicifolium nov. 
subsp. leptothyrsum Besse et Zahn 1902, 4. H. pseudograniticum Besse et Zahn 1902, 5. H. 
pseudojuranum nov. subsp. dispansum Besse et Zahn 1902, 6. H. prenanthoides subsp. steno-
pleciforme Besse et Zahn 1902, 7. H. pleiastrum Besse et Zahn 1902, 8. H. subtilissimum nov. 
subsp. penninicola Besse et Zahn 1902, 9. H. rigidisetum Besse et Zahn 1902 (ohne Datum).

K-Besse-20.5.1903	 Kündigt Namenskorrekturen an (statt H. doronicifolium subsp. leptothyrsum soll das Taxon 
jetzt H. doronicifolium subsp. beauverdianum heißen, H. pseudograniticum werde als subsp. 
zu H. wiesbaurianum gestellt; nennt Funde von H. rupicolum × humile und amplexicaule-
humile. 
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K-Besse-21.12.1903	 Bedankt sich für die Arbeit, die Besse mit der Publikation auf sich genommen habe. Er begin-
ne jetzt mit der Revision der Züricher Hieracien. 

K-Besse-„trichojuranum“	 Blatt mit handschriftlicher Beschreibung von „H. trichojuranum Zahn 1903“ (ohne Datum).
K-Besse-17.1.1904	 Kündigt eine Rücksendung an und bedauert, augenblicklich nicht genügend Doubletten als 

Tausch anbieten zu können. In zwei Monaten begännen die Ferien, die er dazu nutzen wolle, 
Herbarmaterial aus Lausanne, Genf und Zürich (Universität und ETH) zu studieren. Zurzeit 
lägen ihm gerade die Herbarien aus Prag und Lemberg vor. Berichtet, dass er an der Flora der 
Schweiz von Schinz arbeite. 

K-Besse-19.1.1905	 Erläuterungen zu einigen Bestimmungen. Kündigt Herausgabe eines Exsikkatenwerkes für 
1906 an. 

K-Besse-20.2.1905	 4-seitiger Brief mit Anmerkungen und Erläuterungen zu 11 Taxa.
K-Besse-4.4.1905	 Teilt Bestimmungsergebnisse mit. Bittet um einen Sonderdruck der Flora von Aosta, sobald 

diese erschienen sei. 
K-Besse-13.11.1905	 Teilt einige Bestimmungsergebnisse mit. 
K-Besse-29.12.1906	 Grußkarte zum Jahreswechsel.
K-Besse-18.9.1907	 Berichtet, dass er vergangenen Samstag mit seiner Familie nach 3-wöchigem Aufenthalt in 

Haigerloch wieder nach Karlsruhe zurückgekehrt sei. Von Haigerloch aus habe er Murr in 
Feldkirch besucht. Berichtet von einer Exkursion, die er mit Palézieux im Wallis unternommen 
habe und bedauert, dass er Besse nicht erreichen konnte. Fügt eine Zeichnung samt Erklärung 
für eine Truhenkonstruktion an, in der mit Hilfe von CS2 Schädlinge abgetötet werden können 
(Abb. 57).

K-Besse-3.3.1911	 Begleitschreiben zu einer Rücksendung von Hieracien. Bedankt sich für die großzügige 
Portoerstattung, die auch für eine künftige Sendung ausreichend sei. Berichtet, dass er am 
Manuskript für Englers Conspectus arbeite. Geplant seien 800 Seiten. Es sei eine schwierige 
Arbeit, die seine ganze Freizeit beanspruche und werde wohl 5-6 Jahre brauchen. Er erinnere 
sich gerne an Besses schönes Pfarrhaus. Das wäre der richtige Ort, um eine solche Arbeit zu 
schreiben. Er dagegen müsse seine Studien neben dem Beruf, in den Ferien und neben der Fa-
milie betreiben und das alles in einer nicht gerade leisen Stadt. Er habe zwei Wochen in Berlin 
verbracht, um Ordnung in die Hieracien zu bringen, die ihm jetzt nach und nach zugeschickt 
werden. Unter den Sammlungen seien die von Fries, Dahlstedt, Arvet-Touvet usw. Mittlerweile 
sei er bei den Cerinthoidea angekommen, die allein 5 Pakete à 6-8 Kilogramm ausmachen und 
alle Arten von Arvet-Touvet und Gautier enthielten. Wenn das getan sei, wolle er dieses Jahr 
nach Ulrichen fahren, um das Eginenthal und die Tosafälle zu besuchen. Außerdem wolle er 
zu Furka und nach Grimsel-Meiringen. Er erinnere sich mit seinem Sohn dankbar an die Gast-
freundschaft des letzten Jahres. 

K-Besse-1.8.1921	 4-seitiges Schreiben. Bedankt sich für die Korrekturen und die beigefügten 25 Franken. Be-
richtet, dass er während der Ferien jetzt in Haigerloch sei, von wo aus er einige Exkursionen 
unternehmen wolle. In Haigerloch gäbe es auch ein Missionshaus der „Weißen Väter“. Seine 
einzige Tochter habe vor einem Jahr geheiratet, lebe aber jetzt in Frankfurt. Die Preise stiegen 
jetzt von Tag zu Tag, er sei glücklich, sich beschränken zu können, vor allem zugunsten seiner 
Tochter, denn in Frankfurt seien die Preise noch höher. Dieser unglückliche Krieg sei nötig ge-
wesen, um den Leuten zu zeigen, dass es auch noch ewige Werte gäbe und nicht nur materielle. 
Es werde aber lange dauern, bis der Egoismus wieder verschwände. Augenblicklich wolle sich 
jeder bereichern. Mitte August werde Bogen 37-54 von Englers Conspectus erscheinen. 

K-Besse-2.11.1922	 4-seitiges Schreiben. Schickt Besse Abzüge aus den ersten Lieferungen der Synopsis als Dank 
für langjährige Zusammenarbeit. Schildert dann die tristen Zustände der Inflation in Deutsch-
land, 1000 Mark entsprächen jetzt einer Mark von früher. Einerseits müssten viele Menschen 
von der Fürsorge leben, andere hätten sich entsetzlich bereichert, es fehle an Gemeinsinn, man 
könne nur noch beten und arbeiten und müsse versuchen, ein einfaches Leben nach den norma-
len Gesetzen zu leben. Außer seinem Beruf ließen ihn nur die Hieracien das Elend vergessen. 
Leider könne er keine Exkursionen mehr durchführen und könne sich nur noch an die glückli-
chen Reisen in die Schweiz, nach Italien, ins Elsass erinnern. Außerdem sei er jetzt 57 Jahre, 
da höre man so langsam auf, große Sprünge zu machen. Zu den Ferien käme jetzt immer seine 
Tochter, die in Frankfurt verheiratet sei mit dem zweijährigen Enkel zu Besuch. Der Enkel 
erinnere ihn an seinen Sohn, der in Frankreich gefallen sei. Zu alledem habe seine Frau dieses 
Jahr noch einen Unfall erlitten. 
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7.5. Korrespondenz im Archiv der Universitätsbibliothek in Uppsala 

Die Universitätsbibliothek Uppsala besitzt die große Briefsammlung des Wiener Botanikers, Sammlers und Exsikkatenhändlers 
Ignaz Dörfler (1866-1950). Sie wurde von Lack & V. Sydow (1983, 1984a, b) erschlossen und beinhaltet auch einen Eintrag zu Zahn 
mit 4 Briefen. Allerdings ist nur ein Brief davon von Karl Hermann Zahn (adressiert an Halácsy), die anderen stammen von einem 
„H. Zahn“ und sind aus Griechenland abgesandt („Calamata“). Hierbei handelt es sich um den Sammler Heinrich Zahn (1880-194?), 
vgl. Vegter (1988). 

K-Halácsy-27.8.1903	 Berichtet über eine heterogene Aufsammlung von H. euboeum, die durch Dörfler in den Tausch 
gebracht wurde und die ihm eben bei der Bearbeitung der Balkan-Hieracien für Ascherson & 
Graebners Synopsis untergekommen sei. 

7.6. Sonstige Korrespondenz 

Bei Herbarrevisionen wurden gelegentlich in einzelnen Bögen Postkarten von Zahn gefunden, auf denen dieser eine Bestim-
mung mitgeteilt hatte. Hiervon wurden Fotografien angefertigt. Von Bedeutung für das Thema sind auch umfangreiche Briefe, die 
der Verfasser von H. O. Sleumer zwischen 1986 und 1989 erhielt (vgl. Kap. 4.10.21.).

K-Bas-Binz-1.10.1905	 Liefert die Bestimmung eines Belegs (H. sabaudum). (Archiv BAS, Kopie Archiv Gott-
schlich).

K-Basbg-Issler-15.7.1912	 Liefert die Bestimmung eines Belegs, der zu H. chalybaeum gehöre, welche Sippe er allerdings 
zu H. wiesbaurianum grex planchonianum stellen wolle. Berichtet dann, dass er die Bearbei-
tung für Ascherson gleichzeitig mit der Gesamtbearbeitung aller Hieracien [= Engler, Pflan-
zenreich, G.G.] abliefern werde, da sie nur ein Auszug für Mitteleuropa sein wird. Er sei vor 
2 Jahren in Berlin gewesen und habe die dortigen Hieracien zusammengelegt, damit sie ihm 
zugeschickt werden konnten. Die Hälfte habe er schon überarbeitet. (Archiv BASBG, Kopie 
Archiv Gottschlich).

K-Mstr-Ascherson-28.10.1903	 Berichtet, dass er gerade an der Durchsicht der Hieracien von Prof. Beck und der Prager
 	 Universität sei, alsdann sollen Zürich, Polytechnikum und Universität, Lausanne und Genf 

(Briquet) im Laufe des Winters folgen, von Wolosczak bekomme er die Galizier, Błocki 
schickte seine „Arten“ vollzählig. (Archiv MSTR, Kopie Archiv Gottschlich).

K-Hbg-Behr-1934 	 Absender: Otto Behr, ohne Datum [1934], Empfänger: Institut für allgemeine Botanik Ham-
burg (Archiv HBG, Kopie Archiv Gottschlich).

K-Sleumer-7.2.1986	 (Original im Archiv Gottschlich).
K-Sleumer-10.3.1986	 (Original im Archiv Gottschlich).
K-Sleumer-16.4.1986	 (Original im Archiv Gottschlich).
K-Sleumer-7.5.1986	 (Original im Archiv Gottschlich).
K-Sleumer-14.1.21986	 (Original im Archiv Gottschlich).
K-Sleumer-30.12.1987	 (Original im Archiv Gottschlich).
K-Sleumer-11.1.1988	 (Original im Archiv Gottschlich).
K-Sleumer-23.1.1989	 (Original im Archiv Gottschlich).
K-Sleumer-30.12.1989	 (Original im Archiv Gottschlich).
K-Stu-Bertsch-23.6.1904	 Gratuliert zu einer bemerkenswerten Aufsammlung, die Bertsch im Schwarzwald gemacht hat 

und die zu H. rupicolum gehöre, es sei erst der 3. Nachweis für Südwestdeutschland. [Bertsch 
hat den Fund später publiziert, vgl. Bertsch 1914] (Archiv-STU, Kopie Archiv Gottschlich).

K-Tsm-Marchesetti-12.4.1903	 Anfrage, ob er zum Vergleich einen Beleg von H. brevifolium haben könne. Was er selbst auf 
 	 dem Karst gesehen habe, seien alles abgefressene Pflanzen gewesen. Er benötige dies für seine 

Bearbeitung der Gattung für Ascherson’s mitteleuropäischer Flora. (Archiv Biblioteca Civica 
di Trieste, Archivio Marchesetti, 88/Q/P-Z, Kopie Archiv Gottschlich).

9. Sonstiges Archivmaterial

A-BGBM-Liese-4.3.1946 	 Archiv Botanisches Museum Berlin-Dahlem: Postkarte Dr. Liese, Eberwalde an Prof. Pilger, 
Berlin, 4.3.1946 (vgl. Abb. 61).

A-WASt	 Deutsche Dienststelle (Wehrmachtsauskunftsstelle), Schreiben vom 7.9.2015.
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A-KIT-1	 KIT-Archiv, Bestandsnummer: 10001, Sign. 1115, Semestralberichte (Zeugnisblätter) der Stu-
dierenden der Abteilung Mathematik und der „Abteilung im Allgemeinen“ (Direktion), Band 
041 (Abb. 10).

A-KIT-2	 KIT-Archiv, Bestandsnummer: 10001, Sign. 1116, Semestralberichte (Zeugnisblätter) der Stu-
dierenden der Abteilung Mathematik und der „Abteilung im Allgemeinen“ (Direktion), Band 
042 (Abb. 11).

A-GLA-1	 Generallandesarchiv Karlsruhe, Ruhegehaltsakte Karl Hermann Zahn v. 13.3.1931 (GLA-466-
22-10771).

A-Ottheinrich-Gymn.	 Schularchiv Ottheinrich-Gymnasium, Wiesloch, Classenbuch der Quarta Schuljahr 1878/79. 
(Abb. 6).

A-Weinheim 	 Stadtarchiv Weinheim: Akte „Höhere Bürgerschule, hier: Besoldung und das Verhalten der 
Lehrer, 1855-1900“ (Sign.: Rep. 15 Fach 77 Heft 3) (Abb. 12).
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